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  Es war an der Zeit, das Zwielicht willkommen zu heißen.


  Der junge Akolyth war so tief in seine Arbeit versunken, dass ihn das Singen der Kristalle erschreckte. Ganz schlicht war es, ein leises Läuten, das nicht mehr und nicht weniger tat, als die Jünger des Alys’aril, des „Heiligtums der Weisheit”, zu rufen, auf dass sie sich am Ende des langen, sengend heißen Tages versammelten. Er zuckte zusammen und schloss seine vierfingrige Hand fest um den kostbaren Khaydarin-Kristall, um ihn nicht fallen zu lassen wie er es sich von Kindheit an hier im Alys’aril durch strenge Lehre verinnerlicht hatte. Die Kristalle waren alles. Sie waren immer, immer mit Vorsicht zu handhaben. In der Ausbildung lernte man, instinktives Tun zu unterdrücken, damit keine achtlose Hand Gefahr lief, ein solch edles Stück zu Bruch gehen zu lassen.


  Er zwang sich zu entspannen, setzte den Kristall behutsam wieder an seinen Platz und trat einen Schritt zurück, um sein Werk voller Stolz zu begutachten. Heute war es ihm gelungen, die Informationen aus nicht weniger als sieben alten, verwitterten und beschädigten Kristallen in glänzende, frisch gebrochene und geladene Behältnisse zu übertragen.


  Sein Mentor Krythkal trat hinter ihn und legte lächelnd den Kopf schief. „Gut gemacht”, sagte er. „Sieben. Eine beeindruckende Zahl. Aber du musst stets darauf achten, bei der Erfüllung deiner Aufgabe nicht überstürzt vorzugehen. Es ist besser, den Inhalt eines einzigen Kristalls sorgfältig zu bergen, anstatt hundert nachlässig zu übertragen.”


  Der junge Alysaar unterdrückte seine Verärgerung. Er war seit vierzig Jahren hier und kein Novize mehr. Nichtsdestotrotz senkte er den Kopf. „Ihr sprecht wahr. Und doch bleibt noch so vieles zu tun.”


  Er spreizte die Hand und wies auf den Kelch der Erinnerungen. Die gewaltige Schale von jenen unter den dunklen Templern, die einst zur Kaste der Khalai gehört hatten, aus dem weichen Gestein geschlagen ragte vor Meister und Schüler in die Höhe, bis obenhin gefüllt mit Khaydarin-Kristallen. Eine Schwebeplattform trug die Jünger zum Rand hinauf, wo sie nicht mehr als fünf Kristalle auf einmal in speziell ausgepolsterten Beuteln verstauten, die sie sicher verschnürt am Körper trugen. Einige Kristalle beinhalteten lediglich eine einzelne Erinnerung. In anderen steckten Hunderte. Manche waren immer noch größtenteils klar und bedurften nur einer leichten Verfeinerung. Andere verlangten nach dem schärfsten, diszipliniertesten Verstand, den die Alysaar, die „Hüter der Weisheit”, mit der Aufgabe betrauen konnten, die Erinnerungen zu begreifen und unbeschadet in reinere Kristalle zu transferieren. Niemand wagte auch nur zu schätzen, wie viele Kristalle im Kelch ruhten. Es würde viele Leben lang, und das Leben der Protoss war lang, dauern, um alles aufzuzeichnen, was der Kelch barg. Und es kamen immer wieder neue Erinnerungen hinzu.


  „Die Freude an dieser Aufgabe steckt in der Arbeit daran, nicht in ihrer Erfüllung.” Krythkal lachte leise. „Denn sie wird nie ganz erfüllt sein, nicht solange auch nur noch ein einziger dunkler Templer lebt. Aber nun komm. Die Sonne begibt sich zur Ruhe, und wir müssen es ihr nachtun. Ein müder Geist könnte eine Einzelheit übersehen, und das wollen wir doch ganz gewiss nicht.”


  Der kleine Mond war trocken und fast unerträglich heiß, und deshalb kamen die Jünger, die das Alys’aril bewohnten, nur im Zwielicht des frühen Abends und Morgens aus den dunklen, kühlen steinernen Räumen hervor, um sich zu stärken. Vor dreihundert Jahren, als die ersten dunklen Templer nach der Verbannung von ihrer Heimatwelt Aiur in einem Xel’naga-Schiff hier angekommen waren, hatten sie es für eine Fügung des Schicksals gehalten, diesen Ort so rasch gefunden zu haben. Es gab nicht nur ein Warp-Gate, ein Relikt der Xel’naga, das diesen Mond als einen jener Orte kennzeichnete, die einst die Großen Lehrer aufgesucht hatten, nein, es herrschte auch eine seltene Kombination verschiedener Energien, die die Khaydarin-Kristalle, die hier zu finden waren, verändert manche sagten auch: „gereinigt” hatten.


  Das Alys’aril war über einer solchen Energieballung erbaut worden; es gab noch zwei andere, die eine tief unter der Oberfläche, wo Khaydarin-Kristalle in Hülle und Fülle vorkamen, und die andere tief unter dem Grund des einzigen großen Meeres des Mondes hatte man nur entdeckt, aber nie erkundet.


  Ehlna, „Hafen”, hatten sie den Mond genannt und viele lange Jahre damit zugebracht, eine Siedlung zu bauen und natürlich das Alys’aril einzurichten. Erst weit im zweiten Jahrhundert der Besiedlung waren Stimmen laut geworden, sich über diesen Ort hinaus auszubreiten, nach weiteren Informationen und neuen bewohnbaren Welten zu suchen.


  Doch Ehlna geriet nicht in Vergessenheit, während die dunklen Templer aus- und umherzogen und den Kosmos erkundeten, ihn erforschten. Das Warp-Gate, das diese Welt der erste Ort, auf den die dunklen Templer je ihren Fuß gesetzt hatten mit anderen Planeten verband, auf denen die vertriebenen Protoss gelandet waren, erwachte gelegentlich immer noch summend und strahlend zum Leben, wenn Pilger hindurchtraten, um ihre Erinnerungen und Entdeckungen dem Ganzen hinzuzufügen. Sie wurden gastfreundlich begrüßt, und im Beisein eines Alysaars wurden ihre Erinnerungen in einen Kristall geleitet.


  Der junge Mann nickte, errichtete ein leuchtendes Kraftfeld aus geistiger Energie, um sein unvollendetes Werk zu schützen, und begleitete seinen Mentor nach draußen.


  In der Dämmerung war Ehlna ein reizvolles Fleckchen. Der Staub, der sich bei Tag auf Haut und Kleidung absetzte, zerstreute auch das blaue und grüne Licht der Sonne, und die Sonnenuntergänge waren spektakulär. Die einhundertunddreizehn Protoss, die geschworen hatten, ihr Leben auf Ehlna zu verbringen und sich um das Alys’aril zu kümmern, standen da und hoben ihre Gesichter zum Himmel, der erst gelb war, sich dann orange und purpurn färbte und schließlich langsam grau wurde. Der junge Mann, der nur eine kurze Kutte trug, die den größten Teil seiner Haut den lebensspendenden Strahlen aussetzte, nahm die Nährstoffe der untergehenden Sonne auf. Er spürte, wie er kräftiger wurde, während die Sterne, einer nach dem anderen, zum Vorschein kamen. In seinen Augen wirkten sie wie kleine Kristallkugeln, obgleich er natürlich wusste, dass jeder einzelne selbst eine Sonne oder eine Welt war. Er fragte sich, was da draußen sein mochte, auf diesen anderen Welten. Er war froh, sich zum Bleiben entschieden zu haben, denn es verlangte ihn viel mehr nach Wissen, nach Überlieferungen als nach Abenteuern. Aber er wurde es müde, immerzu nur Erinnerungen von einem Khaydarin-Kristall in den anderen zu transferieren. Die Protoss, die sie verbannt hatten, verfügten über Hüter. Die dunklen Templer, die sich zur Macht und Kraft des Einzelnen bekannten und es verabscheuten, den eigenen Willen der kollektiven Hingabe an die Khala unterzuordnen, hatten keine. So hatten sie eine andere Möglichkeit finden müssen, um Erinnerungen zu bewahren, eine technische Möglichkeit. Als er jünger gewesen war und noch nicht so vieles infrage gestellt hatte, vertraute er darauf, dass die Entscheidung, künstliche Hüter zu erschaffen, klug gewesen war. Heute war er sich dessen nicht mehr so sicher. Es schien ihm… vergeudet. Manche Erinnerungen etwa daran, wie man eine Waffe baute oder ein Schiff oder eine neue Fähigkeit erwarb, oder die an eine große Schlacht oder Entdeckung waren für künftige Generationen zweifellos sehr nützlich. Aber die Erinnerung eines alten Protoss an eine amüsante Geschichte? Oder an einen Sonnenuntergang wie diesen? Derlei Erinnerungen mochten für den Einzelnen wichtig sein, ja, aber doch nicht für diejenigen, die persönlich nichts damit verbanden. Die Hüter der Weisheit erfreuten sich an solchen Dingen, betrachteten sie beinahe mit Ehrfurcht. Doch der junge Mann hatte Mühe, seine wachsende Verärgerung über derart unbedeutende Erinnerungen zu verhehlen.


  Die Wand des Wissens, ja… die zu erkunden, danach sehnte er sich. Einer der Gründe, warum er sich entschieden hatte, hierzubleiben und sein Leben als Hüter der Weisheit zu verbringen, war der gewesen, seinem Volk helfen zu wollen.


  Zorn entflammte in ihm, wenn er sich die Geschichten darüber ins Gedächtnis rief, wie den dunklen Templern von ihren angeblichen „Brüdern” so übel mitgespielt wurde, eines Verbrechens wegen, das einzig darin bestanden hatte, ihr allerinnerstes Selbst nicht mit allen anderen Protoss teilen zu wollen. Er wollte, dass die dunklen Templer ihre Vertreiber übertrafen, stärker wurden, klüger und besser als die Protoss, die in blasierter Selbstzufriedenheit auf Aiur geblieben waren. Und in diesen Kristallen steckte bestimmt auch Wissen, das den dunklen Templern helfen konnte, dieses Ziel zu erreichen. Aber die Rituale und Gepflogenheiten hatten sich dergestalt entwickelt, dass die Wand des Wissens in weiten Teilen unangetastet blieb. Als Grund dafür führte man an, dass zwar alles Wissen als wichtig angesehen werde, aber nicht alles Wissen nützlich sei. Manches Wissen galt als zu gefährlich, um ans Licht gebracht zu werden, selbst unter den Alysaar. Er würde sich noch viele, viele Jahrzehnte lang am Kelch abplagen müssen, ehe man ihn für eine so begehrte Aufgabe auch nur in Betracht ziehen würde. Und dieses Wissen nagte an ihm.


  Der Gedanke war ihm schon zuvor gekommen. Die Wand mochte ihm zwar verboten sein, aber sie wurde nie bewacht. Und ganz gewiss nicht bei Nacht, wenn all die Jünger schliefen. Er hatte alles genau durchgeplant: Wie er nachts wach bleiben würde, nur um nachzusehen, was die Wand des Wissens barg, welche Geheimnisse in ihr steckten, und um einen Blick auf jene wenigen Auserwählten zu werfen, die für würdig genug erachtet wurden, um diese Informationen anzuzapfen. Aber irgendetwas hatte ihn stets zurückgehalten. Vielleicht war es Respekt vor der Tradition. Oder der Wunsch, sich letztlich selbst als vertrauenswürdig zu erweisen.


  Oder vielleicht war es auch einfach nur Angst.


  Genau in diesem Augenblick, als das Singen der Kristalle gerade verklang und der Nachthimmel völlig schwarz wurde und die Hüter sich umwandten und zu Bett gingen, um in tiefen, erfrischenden Schlaf zu fallen, verschwand diese Angst auf einmal. Kein Warten, kein Zögern mehr. Er war jetzt seit vierzig Jahren hier. Sollte er noch einmal vierzig ausharren, sich weiterhin davor fürchten, die Gelegenheit zu ergreifen, die direkt vor ihm lag?


  Nein.


  Rasch verbarg der junge Mann seine Überlegungen. Es war unwahrscheinlich, dass jemand darin las. Zumeist waren es nur oberflächliche Gedanken, die zu hören waren, es sei denn, man war in eine private Unterhaltung vertieft. Und jetzt war jedermanns Aufmerksamkeit aufs Schlafen konzentriert. Er täuschte Müdigkeit vor, als er mit den anderen Alysaar zu den Schlafquartieren ging. Die Betten bestanden aus Decken, die auf dem kahlen Steinboden lagen. Hier gab es nicht viele Annehmlichkeiten. Die Jünger führten ein schlichtes, fokussiertes Leben. Heute Nacht, da die neue Entschlossenheit in seinem Kopf brannte, sah der junge Mann alles mit neuen Augen. Die Alysaar waren Verwalter des bedeutendsten Wissens, das die dunklen Templer besaßen. Und doch begnügten sie sich damit, einfach auf dem Boden zu schlafen, sich vom Himmel der Dämmerung zu ernähren und Wissen von einem Kristall in den anderen zu übertragen, anstatt es wirklich zu erfassen und daraus zu lernen.


  Welche Schätze waren in diese glitzernden Kristalle eingeschlossen? Welche Informationen, Einsichten, Wunder, Macht? Welche Mittel, die den dunklen Templern helfen würden, sich vor den Protoss, die sie vertrieben hatten, zu schützen und sie sogar zu übertreffen? Er war so aufgeregt, dass er kaum imstande war, lange genug liegen zu bleiben, um den Anschein zu erwecken, er schliefe während er in Wahrheit darauf wartete, dass die anderen entschlummerten. Nach einer Weile berührte er den Geist der anderen behutsam mit dem seinen, und als er sicher war, dass sie alle tief in ihren Träumen versunken waren, stand der junge Mann auf. Seine Füße verursachten auf dem kühlen Steinboden kaum ein Geräusch, als er sich vorsichtig auf den Weg zur Wand des Wissens machte.


  Gespannt, hungrig blickte er darauf. Wo sollte er anfangen? Hier gab es so viel Wissen… wie sollte man sich da für nur einen Kristall entscheiden? Die Aufgabe war entmutigend und motivierend zugleich. Er beruhigte seine Gedanken, streckte seine nur leicht zitternde Hand aus und ließ seine Finger sich zufällig um einen Kristall schließen.


  Und als er hinabschaute auf den glitzernden Splitter, der in seiner hohlen Hand lag, erhaschte der junge Mann einen ersten flüchtigen Blick auf wahre Macht.


  


  KAPITEL 1


  


  Wir müssen gehen, Rosemary.


  Rosemary Dahls Kopf ruckte hoch, als Zamaras Stimme in ihrem Gehirn aufklang. Sie glaubte nicht, dass ihr diese Form der Kommunikation je wirklich angenehm sein würde, aber in den vergangenen paar Minuten, während derer sie und die Protoss in Jakes Denken zusammengearbeitet hatten, um das beschädigte Warp-Gate zu reparieren, hatte sie sich zumindest daran gewöhnt. Sie schoss noch einmal auf die Zerg, die für ihren Geschmack viel zu nah um sie herumschwärmten, obwohl ihr Ziel anderswo lag, und ließ ihren Blick für eine Sekunde auf der leuchtenden Dunkelheit ruhen, die auf sie zurollte.


  Sie waren wegen Zamara hergekommen, wegen des… nun, Geistes das war Rosemarys Meinung nach der passendste Ausdruck einer toten Protoss-Bewahrerin, die sämtliche Erinnerungen, die alle Protoss je besaßen, in sich barg. Und unter diesen Erinnerungen befand sich etwas dermaßen Wichtiges, dass Zamara entschlossen gewesen war, ihre Aufgabe auch über ihren Tod hinaus zu erfüllen indem sie diese Erinnerungen mit einem gewissen Jacob Jefferson Ramsey teilte, einem Archäologen, der nun womöglich aufgrund dieser Erinnerungen sterben würde. Zamara hatte sie hierher geführt, um ein Fragment eines besonders reinen und mächtigen Kristalls aufzuspüren, weil sie glaubte, Jake damit das Leben retten zu können.


  Das war alles schön und gut, nur hatten sie mit vielem nicht gerechnet. Sie hatten nicht damit gerechnet, auf zwei separate und entschlossene Protoss-Faktionen zu treffen, die praktisch im Krieg miteinander lagen. Sie hatten nicht damit gerechnet, dass Valerian Mengsk, Sohn von Kaiser Arcturus Mengsk und Rosemarys früherer Auftraggeber und jetziger Jäger, sie hier finden würde. Sie hatten nicht damit gerechnet, mit Rosemarys ehemaligem Geliebten Ethan Stewart konfrontiert zu werden, der scheinbar von den Toten auferstanden war und von jemandem, den er „Königin” nannte, auf entsetzliche Weise verändert worden war, sodass er nun ein Rudel Zerg anführte. Und keinesfalls hatten sie damit gerechnet herauszufinden, dass eine der Protoss-Faktionen, die Geschmiedeten, von einem Ungeheuer beherrscht wurde, das als dunkler Archont bezeichnet wurde, eine Wesenheit, die sich aus den sieben tödlichsten Assassinen, die es in der Geschichte der dunklen Templer je gegeben hatte, zusammensetzte und Ulrezaj hieß. Dunkle Archonten waren eine Abart der Aiur-Protoss, und Rosemary hegte ihren ganz eigenen tiefen Groll gegen das Ding da draußen. Die irregeleiteten Anhänger des monströsen Wesens hatten das Schlimmste in ihr ans Licht gezerrt, alles, was sie längst abgeschüttelt zu haben glaubte. Sie hatten sie gefangen genommen und ihr eine Droge, die sie „Sonnentropfen” nannten, auf die Haut geschmiert, und sie war umgehend in das finstere Loch der Sucht zurückgestürzt. Sie war selbst jetzt noch erschüttert, wenn sie daran dachte, was die Droge mit ihr angerichtet hatte.


  Sie löste ihre Gedanken aus der Erinnerung und konzentrierte sich auf den erfreulichen Anblick, der vor ihr lag. Von drei Seiten attackiert, geriet er jetzt ins Straucheln, der ach so mächtige Ulrezaj, und das Herz hüpfte Rosemary dabei im Leibe. Mehr als alles, was sie je gewollt hatte nun, was sie je mit klarem Kopf gewollt hatte -, war, Ulrezaj sterben und fallen zu sehen unter dem lebenden Teppich aus wimmelnden Zerg, dem machtvollen Ansturm von Valerian Mengsks Dominion-Schiffen und dem sturen Angriff der wenigen Protoss, die es auf Aiur noch gab.


  Ich teile dein Verlangen, aber das Tor wird sich gleich schließen.


  Alles klar, Zamara.


  Rosemary fuhr herum und hielt eilends auf das Gate zu. Unmittelbar bevor sie sich in seine wirbelnde, dunstige Mitte warf, rief sie über die Schulter nach hinten: „Komm schon, Jake!”


  Neben ihr rannten die letzten paar Protoss, um von Aiur zu fliehen. Diejenigen, die zurückblieben, würden sterben. Das wusste Rosemary, und das wussten die Protoss selbst, doch sie bedauerten ihre Entscheidung nicht. Was das Tor anging, wusste Rosemary nicht genau, was sie davon zu erwarten hatte. Der Boden unter ihren Füßen schien auf dem ganzen Weg dorthin fest, doch senkte sich fast augenblicklich Dunkelheit über sie. Rosemary umklammerte ihr Gewehr fester und wurde langsamer, wusste nicht, ob sie schon hindurch war oder noch nicht. Die Konsistenz des Bodens schien sich zu verändern, an Festigkeit zu verlieren, fühlte sich jetzt eher an wie Sand, nicht mehr wie hartes Erdreich. Es war immer noch dunkel, aber es gab eine Lichtquelle, unscharf und schwach, wie Sternenschein. Allmählich konnte sie die Umrisse der Protoss um sich herum ausmachen, und - HALT!


  Der Befehl wurde ihr so heftig ins Gehirn gerammt, dass Rosemary aufkeuchte, stolperte und gegen einen der Protoss fiel, der neben ihr ebenfalls stehen geblieben war. Er fing sie rasch auf und stützte sie.


  Informationen fluteten ihren Kopf, eine Kakofonie aus mentalen Rufen und Erklärungen, und sie hätte um ein Haar vor Schmerz gestöhnt. Der Protoss an ihrer Seite drückte ihr beruhigend den Arm. Lieber Gott, war es die ganze Zeit über so gewesen? Bis zu diesem Moment hatte Rosemary gar nicht begriffen, in welchem Maße Zamara sie abgeschirmt hatte…


  „… von Aiur. Einer ist noch unterwegs…”


  … Bilder von Kampf, Tod, von Ulrezaj, von toten Protoss, die in den Räumen unter der Heimat der Protoss lagen…


  „… Zerg und ein dunkler Archont…”


  „… Sonnentropfen, eine verachtenswerte Droge…”


  „Zerg?”


  Rosemary zuckte zusammen unter dem Entsetzen, das von den Protoss ausstrahlte, die ihre kleine Flüchtlingsgruppe umringten. Sie wusste jetzt, dass sie hier umzingelt waren, wo immer auf Shakura dieses „Hier” auch sein mochte.


  „Was habt ihr da gedacht? Zerg! Ihr führt sie doch her! Umleiten, umleiten und dann abschalten!”


  Rosemary drängte sich durch den Wall aus Protossleibern, die sie umstanden. Sie waren zu groß, und Rosemary konnte diese neuen Protoss nicht sehen, die - Klarheit traf sie wie eine gepanzerte Faust, als plötzlich Sinn in das Gewirr aus Worten und Bildern kam, mit dem ihr armes, nicht psionisches Menschenhirn bombardiert wurde. Sie wollten das Tor schließen.


  Und damit säße Jake auf Aiur fest.


  „Nein!”, schrie sie schrill. Rosemary stürzte sich auf den nächstbesten Protoss und packte seinen Arm. Sein Kopf fuhr herum, er starrte sie an, und sie erhaschte eine andeutungsweise Ahnung davon, wie fremd sie diesen Wesen vorkommen musste. Im Gegensatz zu den Flüchtlingen, die gerade durch das Warp-Gate gestürmt waren, waren diese Protoss in bester Verfassung, kerngesund und bewaffnet bis an die Zähne nun, das wären sie jedenfalls gewesen, hätten sie Zähne gehabt.


  Der Templer, an den sie Hand zu legen gewagt hatte, befreite sich mühelos, versetzte ihr einen Stoß und richtete seine Waffe auf sie, während sie unsanft in den weichen Sand fiel. Der Atem wich ihr aus den Lungen, sie schnappte wie ein Fisch nach Luft und versuchte dummerweise, Worte zu formulieren, wo sie doch wusste, dass Gedanken ebenso genügten oder sogar noch besser taugten.


  Zum Glück sammelten sich die anderen Protoss. Derjenige, der sie eben aufgefangen hatte sie glaubte, er hieß Vartanil -, half ihr jetzt behutsam auf die Beine, während die anderen Informationspfeile auf die Wächter des Tores abschossen.


  „Ihr müsst das Tor öffnen, und sei es auch nur kurz!”, sagte Vartanil. „Ein Terraner namens Jacob Jefferson Ramsey befindet sich noch auf Aiur. Er beherbergt einen der letzten Hüter.”


  Der Wächter, der Rosemary zu Boden gestoßen hatte, blickte Vartanil kalt an. „Das Elend, das du in den vergangenen vier Jahren ertragen musstest, scheint deinen Verstand beschädigt zu haben, Vartanil.”


  Rosemary, die langsam wieder zu Atem kam, fragte sich, woher der Wächter Vartanils Namen kannte. Ach ja, das lag wohl an dieser quasi zeitlosen Gedankenübertragung. Und noch während ihr das dämmerte, stellte sie fest, dass auch sie die Namen der Wachen wusste. Dieser grobe Kerl da mit der grauen Haut, aus dessen kantigem Gesicht hier und da spitze, kleine hornähnliche Auswüchse sprossen, war Razturul. Der andere hieß Turavis.


  „Was er sagt, stimmt”, ergriff nun Rosemary das Wort, „und es ist eine verdammt lange Geschichte. Zamara wird sie euch erzählen, aber zuerst müsst ihr dieses verfluchte Tor aufmachen!”


  Es erstaunte sie, wie sehr ihr der Gedanke, Jake könnte auf Aiur stranden, zu schaffen machte oder dass Valerian oder Ethan ihn sich schnappen oder Ulrezaj ihn in eine kleine Wolke aus Atomen verwandeln könnte. Er verdiente es nicht, so zu enden, nicht nach allem, was er durchgemacht hatte. Und welcher Art die kleinen Geheimnisse, die in Zamaras totem und doch wieder lebendigem Bewusstsein eingeschlossen waren, auch sein mochten, sie waren für die Protoss offenbar extrem wichtig.


  Razturuls Augen glommen im trüben Licht der Abenddämmerung, als er sie unter halb zusammengekniffenen Lidern hervor musterte. „Es stimmt, dass ihr alle dieselbe Geschichte erzählt”, räumte er ein, wenn auch widerwillig.


  „Ja, Razturul, aber keiner von ihnen hat Zutritt zur Khala, daher können wir ihre Behauptungen nicht an einem Ort überprüfen, wo keine Täuschung möglich ist”, warf Turavis ein. Sein Gesicht war weicher als das von Razturul. Die Nervenstränge, säuberlich nach hinten gestreift und zusammengebunden, hingen bis zu seiner Hüfte hinab.


  Razturul zeigte auf Vartanil. „Der da, Terranerin, behauptet, die Protoss, die du mitgebracht hast, seien einer Droge namens Sonnentropfen ausgesetzt worden.” Seine Augen weiteten sich ein wenig, als Rosemary sich automatisch der erniedrigenden Scham und Selbstverachtung entsann, die sie durchlitten hatte, als sie sich in den Klauen der verdammten Droge befunden hatte. „Aha, du behauptest also ebenfalls, süchtig gewesen zu sein.”


  „Das behaupte ich nicht nur”, murmelte Rosemary. Sie rang ihre Wut und Furcht nieder. „Bitte”, sagte sie, ein Wort, das sie nicht oft benutzte. „Mein Freund und die Bewahrerin, die er beherbergt, schweben in schrecklicher Gefahr. Öffnet das Tor, nur für eine Sekunde!”


  „Es ist zu spät”, erwiderte Turavis. In seinen Worten schwang Mitgefühl. „Aber falls es dir ein Trost ist, dein Freund wurde zu einem anderen Tor umgeleitet.”


  Rosemary sah ihn verständnislos an.


  „Die Warp-Gates sind technische Konstruktionen der Xel’naga und auf vielen Welten zu finden”, fuhr Turavis fort. „Jedes Warp-Gate kann sich einem anderen aktiven Tor öffnen. Als wir erkannten, dass die Gefahr einer Invasion bestand durch die Zerg, das Dominion oder diesen dunklen Archonten -, leiteten wir alle, die sich bereits im Umfeld des Tores befanden, zu einem anderen um. Jacob ging in dem Glauben, Shakuras zu erreichen, so wie ihr durch das Tor. Stattdessen wird er sich an einem ganz anderen Ort wiederfinden.”


  Rosemary starrte ihn offenen Mundes an. „Na, das ist ja großartig. Könnt ihr mir auch verraten, wohin es ihn verschlagen hat?”


  Razturul schüttelte den Kopf. „Nein. Zwar erfolgt die Umleitung nicht rein zufällig, dennoch gibt es viele Möglichkeiten. Für den Fall, dass es sich um einen Feind handelt, der umgeleitet wird, soll dieser nicht an einen Ort geschickt werden, wo er unserem Volk Schaden zufügen könnte. Wenn es aber einer der unseren ist, soll er dort überleben können.”


  „Na gut, aber falls es euch noch nicht aufgefallen ist, Freunde ich bin keine Protoss. Wie sieht’s aus mit toxischen Atmosphären? Mit Raubtieren? Wie steht’s mit Nahrung? Wir Menschen können nicht wie ihr vom Sonnenlicht leben.”


  „Du sagtest, er sei in Begleitung einer Bewahrerin”, erwiderte Razturul und warf Vartanil einen leicht abfälligen Blick zu. „Wenn dem so ist, wird sie in der Lage sein, das Tor so zu programmieren, dass es sie anderswo hinbringt, falls es am ersten Ort zu ungastlich ist. Sorge dich nicht um ihn, Rosemary Dahl. Ich finde, du solltest dir mehr Sorgen um dich selbst machen.”


  „Was…? Hey, hör zu, Hornvisage”, schnappte Rosemary und richtete sich zu ihrer vollen kleinen Größe auf. „Genau in diesem Moment kommt mein Freund dahinter, dass er nicht auf Shakuras ist, wo er aber sein sollte, um die Bewahrerin aus seinem Kopf zu kriegen und sein verfluchtes Leben zu retten stattdessen steckt er ganz woanders, mutterseelenallein, ohne auch nur die geringste Ahnung, wie er jemanden erreichen soll, der ihm helfen kann. Ich halte es für in höchstem Maße angemessen, dass ich mir Sorgen um ihn mache und, ach ja, übrigens, willst du mir etwa drohen?”


  Rosemary sah sich von Templern beider Art eingekreist, und jeder Einzelne richtete eine dieser komischen Energieklingen auf sie.


  „Das war keine Drohung, nur eine Warnung”, antwortete Razturul sanft. „Folge uns, Rosemary Dahl. Wir wollen dir nicht wehtun, aber wir müssen dich einsperren und verhören.”


  Bei dem letzten Wort weiteten sich ihre Augen. Sie wusste, wofür es stand, zumindest, was das Dominion anging, und lieber wäre sie jetzt auf der Stelle gestorben, durchbohrt von einer leuchtenden Klinge aus massiv gewordener mentaler Energie, als jener unpersönlichen, vorsätzlichen Gehirnzerstückelung unterzogen zu werden, die…


  Bilder eines Raumes spartanisch, aber nicht ganz ohne Komfort und ihrer selbst, wie sie Fragen beantwortete, füllten ihren Kopf.


  „Ach so”, machte sie und entspannte sich etwas. „Das ist zumindest ein bisschen besser.”


  Sie erhaschte einen Eindruck von etwas, das „barbarisch” bedeuten mochte.


  „Und meine Freunde?”, fragte sie und wies auf die Protoss, die sie begleitet hatten. „Was geschieht mit ihnen?”


  Turavis wandte sich zu den Protoss um, die dem Gemetzel, das jetzt auf der Oberfläche Aiurs tobte, entkommen waren. „Sie sind unsere Brüder und willkommen”, sagte er. „Wir werden ihnen helfen, sich von der Sucht nach diesem… Sonnentropfen zu erholen, und wir werden auch sie befragen. Sobald sie ihre Informationen mit uns geteilt haben, werden wir sie mit Freuden wieder in der Protoss-Gesellschaft aufnehmen.”


  Sie konnte nichts dagegen tun. Der Gedanke Und was passiert mit mir? formte sich und wurde gelesen.


  „Das bleibt abzuwarten”, antwortete Turavis. „Es hängt von der Entscheidung des Exekutors ab.”


  Während Rosemary und die kleine Gruppe von Flüchtlingen durch weichen blauen Sand auf ein glänzendes Schiff zustapften, das auf sie wartete, entschied sie düster, dass „Exekutor” für ihren Geschmack ein bisschen zu sehr nach „Exekution” klang.


  


  KAPITEL 2


  


  Jake rannte auf den dunstigen Wirbel, das Zentrum des WarpGates, zu und stürmte, alle Impulse seines Unterbewusstseins niederschlagend, hindurch. Plötzlich war es sehr dunkel, dann sehr hell und sehr kalt. Der Boden unter ihm war sehr glatt, und die Füße rutschten ihm weg.


  Er versuchte sich abzurollen und hätte es auch geschafft, wäre die Oberfläche, auf der er besagte Rolle probierte, nicht aus Eis gewesen. So aber schlug er hart auf, schlitterte davon und landete in einem Schneehaufen.


  Ich dachte, Shakuras sei eine Art Wüste, dachte er, an Zamara adressiert, während er sich aufrappelte und abermals der Länge nach in den Schnee fiel, der ihm bis an die Oberschenkel reichte.


  Stimmt auch, erfolgte die wahnsinnig machend ungerührte Antwort. Wir sind nicht auf Shakuras.


  Jake schauderte, als der Wind nach ihm biss. Als er durch das Tor gerannt war, hatte er infolge der schwülen Hitze Aiurs, der Erschöpfung und, ja, vor Angst heftig geschwitzt, und jetzt spürte er, wie seine nasse Kleidung ihm an der Haut festfror. Er schlang die Arme eng um seinen Oberkörper. Wo, zum Teufel, sind wir dann, was ist schiefgelaufen, und was machen wir jetzt?


  Jake blinzelte gegen die Helligkeit des Sonnenlichts an, das der Schnee reflektierte, und drehte sich, um nach allen Richtungen Ausschau zu halten. Alles, was er in der arktischen Landschaft ausmachen konnte, war Schnee, noch mehr Schnee und, weiter draußen als kleine Abwechslung, Eisberge. Das Tor war der einzige Beweis dafür, dass diesen Ort jemals eine höher entwickelte Intelligenz aufgesucht hatte.


  Ich weiß nicht, wo wir sind, und darauf kommt es auch nicht an. Und deine Frage betreffend, was hier geschehen ist, habe ich, wie ihr Menschen sagen würdet, „so eine Ahnung“.


  Sie bat ihn, seinen Körper für einen Moment ihrem Willen zu überlassen, und er gehorchte und staunte stumm darüber, wie sie seine Beine sicher über den glatten Untergrund bewegte und seine Arme hob, um die sanft leuchtende Oberfläche des Tores zu berühren. Die Kälte ließ nach, wenn auch nur ein wenig, und Jake bewunderte einmal mehr die Technik der Xel’naga. Diese Kombination aus Natur und Wissenschaft, aus geistiger Kraft und Dingen, die er, ein einfacher Mensch, nicht begreifen konnte… es war phänomenal.


  Er nahm Zamaras Enttäuschung wahr, und Sorge ergriff ihn. Was ist? Was stimmt nicht?


  Es ist so, wie ich vermutet habe, erwiderte Zamara. Der Weg nach Shakuras ist blockiert. Wir wurden… ich glaube, der Begriff, den du dafür verwenden würdest, ist „ausgesperrt”.


  Ausgesperrt? Warum, zum Teufel, sollten sie uns aussperren?


  Es ist eine kluge Vorsichtsmaßnahme, wenn auch unangenehm für uns. Als das letzte Mal Protoss von Aiur nach Shakuras flohen, wurden sie von Zerg verfolgt. Es ist nur größten Mühen zu verdanken, dass diese Welt und die Protoss als Volk überlebten, und der Planet weist bis heute Narben aus dieser Schlacht auf. Ich nehme an, als die Protoss, die das Tor bewachen, erkannten, dass Rosemary und ihre Begleiter von Aiur kamen, befahlen sie dem Shakuras-Tor, sich zu schließen, und leiteten uns hierher um. Ein Anflug von Humor. Wo immer dieses „Hier” auch sein mag. Die WarpGates basieren auf Technik der Xel’naga, nicht der Protoss. Ich besitze keinerlei Erinnerung an diesen Ort. Ich glaube, ich bin die erste Protoss, die ihn je gesehen hat.


  Jake war ein Wissenschaftler, und Rätsel und Entdeckungen faszinierten ihn. Unter anderen Umständen wäre er genau wie Zamara versucht gewesen, diesen neuen Ort zu erkunden. Aber jetzt fror er, hatte Angst, und Schmerz, der ihm plötzlich in die Schläfe schoss, erinnerte ihn daran, dass er im Sterben begriffen war.


  Aber…du hast doch gerade gesagt, dass du glaubst, Rosemary und die anderen Protoss hätten es hindurchgeschafft. Meinst du, es gelingt ihnen, die Wächter zu überreden, das Tor zu öffnen?


  Auch sie war besorgt, das wusste er. Aber auf seine Frage hin durchfloss ihn Fröhlichkeit, warm und leicht.


  Wenn du ein Protoss wärst, wie würdest du da auf Rosemary reagieren?


  Oh mein Gott, dachte er. Du hast recht. Sie wird wahrscheinlich schon dem ersten, der ihr in die Quere kommt, eins mit der Faust verpassen.


  Das glaube ich nicht. Sie möchte es vielleicht, aber sie hat viel gelernt. Sie ist… temperiert.


  Wie von selbst kam Jake der Begriff, mit dem sich die fehlgeleiteten und missbrauchten Anhänger Ulrezajs beschrieben, in den Sinn: geschmiedet.


  In gewisser Weise, ja. Das passt. Aber ich glaube, die Protoss werden sich letztlich bereit erklären, uns nach Shakuras zu lassen.


  Letztlich? So lange kann ich nicht hierbleiben. Nicht einmal für ein paar Minuten, nicht ohne Unterschlupf und Essen.


  Ich weiß. Lass mich überlegen.


  Er ließ sie und holte sich derweil seinen Körper von ihr zurück. Er bewegte sich auf dem glatten Boden so schnell, wie er sich traute, um warm zu bleiben. Kurze Hose, eine ärmellose Weste und ein leichtes Hemd, die perfekte Kleidung für Aiurs drückende Schwüle und gnadenlose Sonne nutzte ihm hier rein gar nichts.


  Ich bin zu einem Entschluss gekommen. Gib mir bitte noch einmal deine Hände.


  Abermals sah er zu, wie sie seine Hände ans Tor hob und anfing… irgendetwas damit zu tun, das zu einer Programmierung des Tores führen mochte.


  Was also werden wir tun?


  Wir gehen durch das Tor zurück.


  Er lachte, ein kurzer, harter, bellender Laut. Seine Gliedmaßen und sein Gesicht begannen taub zu werden. Wenn wir nicht nach Shakuras kommen können, wo sollen wir dann hin? Wie finden wir diese dunklen Templer, die du erreichen musst?


  Wenn es uns für den Moment verwehrt ist, nach Shakuras, der Heimat der dunklen Templer, zu gelangen, werden wir einen gewissen dunklen Templer, der sich wahrscheinlich nicht auf Shakuras befindet, um Hilfe ersuchen.


  Wer soll das sein?


  Prälat Zeratul.


  Jakes Geist wurde plötzlich mit Bildern und Erinnerungen geflutet, von denen er im Augenblick nichts in seiner ganzen Komplexität erfassen konnte, aber in ihrer Gesamtheit vermittelten sie ihm einen recht guten Eindruck von der Wesensart jenes dunklen Templers. Alter und Weisheit waren seine dominierenden Wesenszüge. Jake wusste zwar, dass die Aiur-Protoss und die dunklen Templer derselben Spezies angehörten, dennoch gab es leichte körperliche Unterschiede. Die Protoss, mit denen er sich angefreundet hatte, besaßen eine Haut, die sowohl blau als auch grau sein konnte. Zeratuls Haut schien beinahe violett zu sein und war um die tief liegenden Augen herum sehr dunkel, wurde jedoch zu den verschiedenen Graten hin, die ihn ebenfalls von anderen Protoss abhoben, heller, fast lavendelfarben. Alzadar und Ladranix hatten beinahe glatte Haut, ohne Höcker oder Grate, die das Ebenmäßige ihrer Züge gestört hätten. Zeratuls Kinn war lang, dünn und elfenbeinfarben.


  Es gab noch mehr Unterschiede, in der Wahrnehmung und im Empfinden etwa, die Zamara ihm vermittelte. Den Aiur-Protoss gefielen Goldtöne, wie beispielsweise die Farbe der Sonne, aber der dunkle Templer vor seinem geistigen Auge wirkte fast wie in Schatten eingehüllt. Ein Arm Zeratuls steckte in einer Art Armschutz, wie Jake ihn bereits in Aktion erlebt hatte Ladranix hatte einen solchen Armschutz getragen, als er den Kristall ablöste, den Jake jetzt in einer seiner vielen Westentaschen bei sich trug. Diese Panzerung leitete psionische Kraft und erlaubte es den Templern, die wunderschönen, eleganten und tödlichen Psi-Klingen zu führen. Zeratuls Armschutz war dunkler, und Jake war sich nicht sicher, ob es nicht nur Einbildung war, die ihn Schatten sehen ließ, welche den Armschutz umwirbelten. Zeratuls restliche Kleidung war ebenfalls dunkel, eine weiche, schwere rostfarbene Kutte, die mit braunem Pelz besetzt war. Jake wusste inzwischen, dass ihm der Tradition der dunklen Templer gemäß die Nervenbahnen rituell durchtrennt worden waren. Übrig war davon nur ein kurzes Bündel, das zu einem Pferdeschwanz nach hinten gebunden war. Dieser Selbstverstümmelung wegen fanden dunkle Templer nie Einlass in die Khala, nicht einmal, wenn sie es wollten. Diese Maßnahme war trotzige Herausforderung und unumkehrbar.


  Jake dachte an die junge Raszagal zurück, an ihren Stolz und ihre erstaunliche Intelligenz. Er dachte an die anderen dunklen Templer, die wie Tiere auf ein fremdartiges Schiff getrieben worden waren, von dem niemand wusste, ob es überhaupt richtig funktionieren würde. Sie wurden ins Exil verbannt, weil das Konklave sie fürchtete.


  Ich wusste nicht, dass du die Erinnerung von jemandem besitzt, der einen dunklen Templer kannte! Ich meine, von einem aus der Zeit nach der Vertreibung. Ich freue mich darauf, aus erster Hand mehr über sie zu erfahren nun, soweit die Erinnerungen einer Bewahrer in „aus erster Hand” sein können. Ihnen scheint großes Unrecht widerfahren zu sein.


  Oh ja. Die wahre Tragödie besteht darin, dass das Konklave ernsthaft glaubte, sie zu töten ein Vorsatz, den Adun sie später in eine Verbannung umzuwandeln zwang -, sei das Beste, was zum Wohle der Protoss als Volk getan werden könne. Aber die dunklen Templer warteten nicht tatenlos ab. Sie erfuhren viele, viele Dinge, während sie im Laufe der Jahrhunderte ihrer Verbannung die Leere erkundeten. Wenn wir Glück haben, wirst auch du Zeratul kennenlernen.


  Du weißt, wo er zu finden ist? So erregend die Vorstellung, diesem mächtigen dunklen Templer zu begegnen, auch sein mochte, war Jake ganz persönlich doch mehr daran interessiert, dieser frostigen Umgebung zu entkommen.


  Wie zur Antwort auf seine Gedanken begann das Tor, nun wieder aktiviert, zu leuchten und zu summen. Innerhalb seiner Umgrenzung bildete sich Dunst, der im Uhrzeigersinn zu rotieren anfing.


  Zamara zögerte… Nicht genau.


  Na toll. Jetzt würden sie also von einem Warp-Gate zum anderen kreuz und quer durch die Galaxis hüpfen, um nach einem dunklen Templer zu suchen, der vielleicht oder vielleicht auch nicht in der Lage war, zur Rettung von Jakes Leben beizutragen während Rosemary Dahl auf Shakuras eine zufällige terranische Botschafterin inmitten der Protoss war.


  Zeratul sprach einmal davon, wie er den Frieden fand, das Zentrum zu lokalisieren, von dem alle wahre Kraft kommt. Alle Protoss meditieren. Außerdem benutzen wir die Khaydarin-Kristalle, um unsere Gedanken zu konzentrieren. Aber es gibt Zeiten, da wir nicht nur der Ruhe unserer geistigen Sinne bedürfen, sondern auch der körperlichen. Auch Sinnesfreuden spielen bei der Beruhigung des Geistes eine Rolle.


  Jake dachte an den Geruch und den Geschmack der Sammuro-Frucht, und Zamara pflichtete ihm bei.


  Die geistige Unterhaltung dauerte nur einen Sekundenbruchteil. Sobald das Tor voll aktiviert war, eilte Jake hindurch. Abermals senkte sich Dunkelheit über ihn, und dann wurde die Welt wieder hell. Aber nun war sie keine arktische Einöde mehr und auch kein dampfender Regenwald. Jake schaute sich um, blinzelte und staunte über das, was er erblickte.


  Der Himmel war rosafarben. Kein rostiges Rot, das auf einen hohen Eisengehalt in einer staubigen Atmosphäre schließen ließ, sondern wirklich rosa, wie eine Rose. Das Gras unter ihm, bei dem es sich tatsächlich um solches handelte, war dick und weich und von beruhigender rötlich blauer Farbe. Die Luft war problemlos atembar, und als Jake eine Mischung von Gerüchen tief einsog, erfüllte ein zugleich fruchtiger, harziger und erdiger Duft seine Nase. Die Sonne, ein rosiges Gelb, schien warm, und die Brise, die all jene Düfte herantrug, war sanft. Einen Moment lang wunderte Jake sich, wie er auf einem Planeten existieren konnte, über dem sich ein klarer, rosafarbener Mittagshimmel spannte. Das wenige, was er über Sauerstoff- und stickstoffhaltige Atmosphären wusste, und etwas namens Rayleigh-Streuung sagten ihm, dass er eigentlich Schwierigkeiten haben sollte, hier zu überleben.


  Es handelt sich um ein ungewöhnliches Phänomen. Soll ich es dir im Detail erklären?


  Jake schloss die Augen und genoss die Wärme auf seiner Haut. Er streifte seine nasse Weste und das Hemd ab.


  Nein. Ich nehm ‘s einfach hin.


  In diesem Moment fiel sein Blick auf ein Schiff. Es ähnelte den kleinen Scout-Schiffen, die Jake auf Aiur gesehen hatte, war aber doch etwas anders. Es wirkte… „geduckter” war das einzige Wort, das ihm einfiel. Es war massig, nicht lang gestreckt und elegant. Sein Erbauer hatte auf die Farbe Gold, offenbar die für Protoss-Schiffe bevorzugte, verzichtet und sich für Schwarz entschieden, das zudem kaum Licht zu reflektieren, sondern den rosigen Sonnenschein, der darauffiel, zu schlucken schien. Hier und da gab es zur Auflockerung aber auch blassbronzene Stellen.


  Jake spürte, wie Hoffnung von Zamara ausging, und im selben Moment konnte er ein schmerzvolles Aufkeuchen nicht unterdrücken. Sein Körper versteifte sich und begann dann zu zittern, und für eine Sekunde verlor er das Bewusstsein. Er richtete sich auf Hände und Knie auf, schnaufte schwer und setzte sich vorsichtig auf.


  Zamara… was…


  Für einen Augenblick dachte er, hoffte er, dass das, was da gerade mit ihm geschehen war, irgendwie durch das fremde Schiff ausgelöst worden war. Oder dass es in der Atmosphäre doch etwas geben könnte, das schädlich war. Aber er wusste es besser.


  Die Tumore werden schlimmer. Du spürst jetzt allmählich den Druck, den sie auf dein Gehirn ausüben, erklärte ihm Zamara, und die unverblümten Worte beruhigten ihn seltsamerweise mehr, als es alles falsche Mitgefühl vermocht hätte. Jake wusste, dass Zamara ihm zuverlässig die ungeschönte Wahrheit sagen würde.


  Naja, zumindest gebe ich an einem schönen Fleckchen den Löffel ab, sagte er. Er hatte schon immer zum Galgenhumor geneigt.


  Ich werde alles tun, was in meiner Macht steht, all mein Wissen einsetzen, um dafür zu sorgen, dass du am Leben bleibst und sicher bist, Jacob.


  Ich weiß… Der Anfall war vorüber, und während die Kopfschmerzen zwar blieben, waren sie doch auf ein Maß herabgesunken, dass Jake sich nicht mehr am liebsten den Kopf abgerissen hätte. Wacklig kam er auf die Beine.


  Das Schiff entspricht der Bauart der dunklen Templer, sagte Zamara. Ich weiß nicht, ob es Zeratul gehört, aber es hier vorzufinden ist ein vielversprechendes Zeichen. Lass uns nachsehen, was wir herausfinden können.


  Jake atmete die köstlich duftende Luft tief und gleichmäßig ein und näherte sich dem Schiff. Er spürte Zamaras Erregung, als er eine Hand ausstreckte und über die gekrümmte Bordwand strich. Das Schiff machte den Eindruck, als stünde es schon seit einiger Zeit hier. Blütenstaub, Schmutz und Laub klebten an der Hülle und nun auch an Jakes Hand.


  Ich weiß mehr über die dunklen Templer als die meisten Protoss, sowohl über ihre Ursprünge als auch ihren derzeitigen Status. Ich bin es gewohnt, beinahe alles zu wissen, aber das hier… das ist mir neu. Ich freue mich darauf, mehr darüber zu erfahren.


  Jake lächelte leise. Ihre Situation hatte etwas zutiefst Furchtbares, und dasselbe galt für die Tatsache, dass seine Gehirntumore Mehrzahl, ja, es handelte sich nicht mehr nur um einen sich in einem Maße verschlimmerten, dass die Zeit knapp wurde. Knapp wurde für ihn und für Zamara, die ebenfalls aufhören würde zu existieren, wenn sein Körper starb, knapp wurde für die Informationen, die sie barg und die so verdammt kostbar waren. Vielleicht wurde die Zeit sogar knapp für das ganze Universum, wenn dieses Geheimnis wirklich so bedeutsam war.


  Dennoch, mit der glatten, kühlen Wandung des Schiffes, von der eine Ahnung gezügelter Kraft ausging, unter seinen Fingern und konfrontiert mit der fast kindlichen Ehrfurcht einer Protoss, die mehr wusste, als er auch nur ansatzweise begreifen konnte, empfand Jake Ramsey ein echtes Glücksgefühl.


  Das Schiff reagierte auf Zamaras Berührung offenbar waren dunkle Templer und Aiur-Protoss nicht so unterschiedlich, wenn es um das angeborene Verständnis der Funktionsweise ihrer Technik ging; eine Rampe fuhr langsam aus.


  Mit heftig klopfendem Herzen kletterte Jake an Bord. Im Umsehen stellte er fest, dass alles irgendwie vertraut und zugleich völlig fremd wirkte. Er spürte, dass Zamara diesen Eindruck teilte.


  Er hörte ein leises Summen, wirbelte herum und sah gerade noch, wie die Tür zuglitt. Es war dunkel im Schiffsinnern, dunkler, als es eigentlich hätte sein dürfen, wo es doch im vorderen Bereich mindestens einen Sichtschirm gab, und Jake war plötzlich nervös.


  Äh… Zamara, weißt du überhaupt, wie man dieses Ding bedient? Oder vielleicht wenigstens, wie man die Tür aufkriegt?


  Ich bin sicher, dass ich in der Lage sein werde, alles zu verstehen. Zeratul hatte hinsichtlich der Quelle der Energie der dunklen Templer vieles mit Tassadar gemeinsam. Ich kann sie vielleicht nicht so kontrollieren wie er, aber möglicherweise gelingt es mir… intuitiv…


  Jake überließ ihr die Herrschaft über seinen Körper; sie setzte ihn in einen Sessel. Die Kontrollen des Schiffes waren kaum zu sehen, Knöpfe und Einbuchtungen auf einer ansonsten glatten Oberfläche. Zamara ließ Jakes Hand mit gespreizten Fingern über die Kontrollen gleiten, und sie erwachten summend zu grün leuchtendem Leben.


  Ah! Ausgezeichnet. Lass uns mal sehen, wie lange es her ist, seit das Schiff in Betrieb war.


  Symbole erschienen und blinkten schneller, als Jakes Blick es erfassen konnte. Zamara hatte solche Schwierigkeiten offenkundig nicht.


  Es ist einige Monate her, seit dieses Schiff von jemandem benutzt wurde.


  Das klingt nicht gerade vielversprechend.


  Es ist weder vielversprechend noch entmutigend es ist eine schlichte Tatsache. Es gibt keine Möglichkeit, die Identität des Schiffseigentümers herauszufinden. Suchen wir jetzt also nach Koordinaten.


  Zamara bewegte Jakes Hand ein weiteres Mal in einer wellenartigen Geste über einen Teil der Kontrollen, und ein Bildschirm wurde hell. Fremdartige Symbole huschten in rascher Folge darüber. Die dunklen Templer haben viel Leid erfahren, und viele von ihnen sind immer noch voller Groll. Doch Aiur verehren sie nach wie vor, und sie dachten nie daran, ihre Protoss-Herkunft zu leugnen. Sie erschufen keine neue Schriftsprache… was unser Glück ist. In die Wissensbanken dieses Schiffes wurden verschiedene Flugrouten eingegeben. Lass uns mal sehen, wo sie hinführen.


  Was… du willst dieses Schiff stehlen? Jake sah plötzlich ein ziemlich komisches Bild vor sich ein Protoss, der sich hier irgendwo eine Dosis kosmischer Strahlung gönnte und auf einmal sah, wie sein Schiff ohne ihn abhob.


  Ich habe das Schiff so programmiert, dass es nach jedweden Protoss-Lebensformen sucht. Es gibt keine im Umkreis von hundert Kilometern, und wie ich bereits sagte, wurde das Schiff monatelang nicht benutzt. Da dieses Schiff so nah am Warp-Gate steht, nehme ich an, dass der Pilot eine Reise durch dieses Tor unternommen hat.


  Das klingt logisch, aber was ist, wenn er zurückkommt, und sein Schiff ist nicht mehr da ?


  Nun, dann wird er Kontakt zu uns aufnehmen müssen, und genau das wollen wir doch, oder nicht?


  Und ehe Jake recht wusste, wie ihm geschah, war das Schiff auch schon startbereit, hob ab und zog ebenso schnell wie leise unter den rosafarbenen Wolken dahin.


  


  KAPITEL 3


  


  Ethan Stewart war einst nur Mensch gewesen. Ein herausragendes Exemplar seiner Spezies, gewiss, mit einem kraftvollen, perfekten Körper und scharfem Verstand, aber eben doch nur ein Mensch. Jetzt war er mehr. Stärker, zäher, besser. Er war der Gemahl von Kerrigan, der Königin der Klingen, der Herrin der Zerg, die er anbetete und der er dienen würde bis zum letzten Tropfen seines… nun, was immer jetzt auch anstelle von Blut durch seine Adern floss.


  Rosemary war seine Geliebte gewesen und hatte ihm wirklich etwas bedeutet. Nun lebte er nur noch für seine Königin, und Ethan, teils Mensch, teils Zerg, konnte sich kein schlimmeres Los vorstellen, als Kerrigan zu enttäuschen.


  Darum stieß Ethan, als seine Beute ein simpler Archäologe, der zufällig eine Protoss-Bewahrerin in seinem Gehirn spazieren trug durch den wirbelnden blauen Dunst des Warp-Gates auf Aiur rannte, einen Schrei aus, in dem sich Wut und Schmerz vereinten. Er war nur ein paar Schritte hinter Ramsey gewesen aber ebenso gut hätten es Lichtjahre sein können. Der Mann war entkommen.


  Und sie wusste es. Sie konnte durch seine Augen sehen, wann immer es ihr beliebte, und sie sah, was er sah, und ihr Zorn ließ ihn schaudern.


  „Die erste Aufgabe, mit der ich dich betraue, und du versagst! Offensichtlich war es zu schwierig für dich, eines einzelnen Menschen habhaft zu werden, obgleich ich dir die Befehlsgewalt über meine gewaltige Armee gab!”


  „Meine Königin… wir konnten unmöglich damit rechnen, dass das Dominion oder der dunkle Archont -“


  „Eines Mannes Mut zeigt sich darin, wie er auf das Unerwartete reagiert. Ich bin enttäuscht von dir, Ethan. Vielleicht war meine Schöpfung nicht so vollkommen, wie ich dachte.”


  „Glaubt mir, meine Königin, Ihr habt hervorragende Arbeit geleistet.”


  „Dann überzeuge mich davon. Du hast Ramsey und das Mädchen entwischen lassen. Finde sie, bring Ramsey zu mir, und ich werde beschwichtigt sein.”


  Ethan starrte auf das Schlachtgeschehen, das immer noch tobte, obwohl die Beute, hinter der er, das Dominion und der dunkle Archont offenbar gleichermaßen her waren, durch ihrer aller Finger geschlüpft war. Rosemary, Jake und die Protoss in seinem Gehirn hatten sich durch ein Warp-Gate abgesetzt sie konnten überall sein, wo immer sich ein anderes Tor öffnete.


  Irgendwo im Universum.


  Wie, zum Teufel, sollte er sie nur finden?


  Ethan sah mit an, wie die Zerg, die seinem Befehl unterstanden, zerrissen und zerbissen, was von den Protoss noch übrig war. Wie sie von den Schiffen des Dominions zu Brei zerschossen wurden und wie sie sich auf die kochende, riesige und blutrote Masse stürzten, die der dunkle Archont war.


  Er wusste nicht, wie man die Tore bediente; das war Protoss-Wissen, und die Protoss waren fast alle tot. Einige hatte er selbst umgebracht, schnell und wie von selbst, aus Wut, als sie schadenfroh offenbarten, dass sie nichts über die Technologie der Warp-Gates wussten. Scheinbar war dies nicht einfach nur Protoss-Wissen, sondern seltenes Protoss-Wissen. Zornig riss Ethan sich zusammen und ließ den Blick über den blutgetränkten Boden schweifen. Ein paar Protoss standen noch und unternahmen einen heldenmütigen, aber letztlich doch vergeblichen Versuch, sich dem Ding da draußen entgegenzustellen. Selbst wenn der dunkle Archont fiel, selbst wenn das Dominion abzog, wussten sowohl Ethan als auch die todgeweihten Protoss, dass er seine Zerg auf sie hetzen würde.


  Er schaute sich um, bewegte das zusätzliche Paar sensenartiger Gliedmaßen, mit dem Kerrigan ihn ausgestattet hatte, brannte darauf, zu zerfetzen, zu verheeren und zu töten. Da. Da war einer zu Boden gegangen, aber nicht tot.


  Noch nicht.


  Ethan erließ den Befehl, und zwei Hydralisken stellten ihren Angriff umgehend ein und eilten zu dem verletzten Protoss. Bevor dieser ganz begriff, was geschah, hatten sie ihn hochgehoben und zu ihrem Befehlshaber gebracht.


  Der verletzte Protoss hob unter großen Mühen den Kopf und spähte zu Ethan empor. Seine Rüstung war an vielen Stellen gespalten, und er war schlüpfrig von Blut. Ohne behandelt zu werden, würde er es nicht mehr lange machen.


  „Weißt du, wie man ein Warp-Gate bedient?”, wollte Ethan wissen.


  Der Protoss nickte schwach. „Ja. Aber ich werde dir nicht helfen.”


  Ethan verspürte sowohl freudige Erregung als auch Verärgerung. „Du begreifst den Ernst deiner Lage nicht.”


  Der Alien schloss die Augen und neigte den Kopf. „Du bist es, der nicht begreift. Ich bin erlöst. Nie würde ich meine Erlösung für dich riskieren. Ich bin Alzadar, und ich werde als der Templer sterben, der ich einst war.”


  „Ich hab keine Zeit für diesen Mist…”, brummte Ethan, und auf der Stelle hieb einer der Hydralisken seine hakenförmige Klinge in Alzadars Oberschenkel. Der Protoss krümmte sich in stummer Agonie. Er erinnerte Ethan an ein aufgespießtes Insekt.


  „Du wirst unter meinen Leuten keinen finden, der dir helfen wird, Jacob Ramsey in die Hand zu bekommen. Wir sehen dem Tod frohgemut ins Auge.”


  „Dem Tod ja, aber wie steht es mit Folter?”


  Die Augen des Protoss, die sich verdunkelt hatten, glommen plötzlich auf. „Auch Folter fürchten wir nicht. Ich bedaure dich. Du verstehst nicht, wie es ist, etwas zu lieben, das größer ist als du selbst.” Er erzitterte. „Mein Leben… für… Aiur.”


  Vielleicht wäre Alzadar letztlich zu brechen gewesen, aber er war zu schwer verletzt. Anderenfalls hätte man ihn unter Umständen doch noch zur Kooperation „überreden” können. Doch der Protoss war übelst verwundet, und bevor Ethan sich recht versah, war Alzadar tot. Ethan fluchte.


  Unterm Strich, dachte Ethan mit mehr als nur einem Anflug von Besorgnis, war Alzadars Aussage über das Wesen der Protoss vermutlich richtig. Aber wie sollte er Jake dann aufspüren? Für einen Augenblick stieg Panik in Ethan auf, aber er unterdrückte sie entschlossen. Er musste eben eine andere Möglichkeit finden, das war alles.


  Er rief den Mutalisken zu sich, kletterte wieder auf dessen Rücken und blickte aus luftiger Höhe auf die tobende Schlacht hinab.


  Vielleicht gelangte er aus anderer Perspektive ja zu neuen Einsichten.


  


  Was geschah, hätte eigentlich nicht möglich sein dürfen.


  Ulrezaj tobte, obschon er sich im Klaren darüber war, dass er wahrscheinlich im Begriff stand zu sterben. Wie konnte so etwas passieren? Er war Ulrezaj! Sein Geist war es gewesen, der selbst dort noch Möglichkeiten erkannt hatte, wo andere nur Gräuel sahen. Seine Kühnheit war es gewesen, die ihn dorthin geführt hatte, wo niemand, nichts, sich je hingewagt hatte. Angst war es gewesen, die die dunklen Templer vor langer Zeit dazu getrieben hatte, die Erschaffung solcher Macht zu verbieten. Er verstand, weshalb sie sich davor fürchteten solche Macht, geriet sie außer Kontrolle, konnte mehr schaden als nützen.


  Aber Ulrezaj kontrollierte sie ganz und gar.


  Bis jetzt.


  Sturköpfige Protoss, Dominion-Schiffe und Zerg. Jeder, alles andere wäre unter dem Ansturm zermalmt worden. Ulrezaj hätte sie bezwungen und Zamara mitsamt dem kümmerlichen Terraner, in dem sie sich versteckte, in Fleischfetzen zerrissen, wären ihm die psionischen Stürme nicht in die Quere gekommen, die heraufzubeschwören die wenigen noch verbliebenen Protoss unerklärlicherweise imstande gewesen waren.


  Er spürte, wie seine Kraft verebbte. Er wankte unter den andauernden Angriffen, und er wusste, verwirrt und wütend zugleich, dass er ihnen nicht mehr lange standhalten würde. Dann würden sie über ihn herfallen, und davon würde er sich nicht mehr erholen können. All sein Wissen, all seine Macht, all der Ruhm, der ihm gehören sollte, der ihm zustand… verloren.


  Eben noch hätte er all das für unmöglich gehalten.


  Und dann, als hätte das Auge des Sturms ihn erreicht, trat eine Pause ein. Das Kampfgeschehen erstarb zum größten Teil, und noch während die Hoffnung, dass er vielleicht doch überleben würde, ihm neue Kraft verlieh, erkannte Ulrezaj, dass seine Beute entkommen war.


  Zamara, die schlaue, verfluchte Zamara, war seiner zupackenden Hand ein zweites Mal entronnen.


  Er verschwendete weder kostbare Zeit noch Energie darauf, weiter vorzudringen, nur um herauszufinden, ob das Tor noch offen war. Er wusste, dass es geschlossen sein würde. Zamara war nicht dumm, sie würde keine Spur hinterlassen, der er so mühelos folgen könnte.


  Es blieb ihm nichts anderes zu tun, als sich zurückzuziehen und es noch einmal zu versuchen. Ulrezaj sammelte sich und sandte seine Anweisungen an jene Geschmiedeten, die ihm noch zur Verfügung standen.


  Der Verrat der Shel’na Kryhas und die Angriffe dieser neuen Feinde schwächen mich. Schützt mich, während ich mich zurückziehe, um auszuruhen und wieder zu erstarken.


  Xava’tor, wir hören und gehorchen.


  Augenblicklich schlossen sich die Schiffe, die sich dem Angriff entgegengestellt hatten, um Ulrezajs wirbelnde Essenz. Der gewaltige dunkle Archont änderte die Richtung und brachte sich rasch in Sicherheit.


  


  „Er ist verwundet”, schnaufte Devon Starke, ehemaliger Ghost und jetzt ergebener Diener von Valerian Mengsk. „Die mentalen Angriffe der Protoss konnten ihn verwunden.”


  Es war ihm nicht leichtgefallen, sich vor der Macht des Geistes des dunklen Archonten zu schützen. Oder vor seinen Geistern? Es war schwer zu sagen, was wirklich zutraf aber Starke hatte es geschafft. Er konnte die Gedanken des dunklen Archonten zwar nicht direkt lesen, nicht so, wie er die Gedanken von Terranern lesen konnte, aber er schnappte Bruchstücke davon auf. Genug jedenfalls, um zu verstehen, dass die Protoss eine psionische Attacke geführt und diesen scheinbar unaufhaltsamen, unerbittlich vorrückenden Moloch aus Dunkelheit verletzt hatten, und -


  Und in diesem Moment erkannte er, dass Jake und Rosemary tatsächlich die Flucht gelungen war. Starke rieb sich den heftig schmerzenden Kopf. Die Mischung aus kämpfenden Protoss, Zerg und diesem monströsen Ding, das aus dem Nichts auftauchte, hatte ihn zu sehr abgelenkt. Starke war aus einem Grund gekommen, eines Mannes wegen, und dieser Mann war verschwunden.


  „Verbinden Sie mich mit Mr. V”, befahl er.


  „Sir”, entgegnete der Pilot mit gepresster Stimme, „ich kann niemanden erreichen. Nicht einmal die anderen Schiffe.”


  „Was?”


  „Was immer die Protoss auch getan haben, es hat unser Kommunikationssystem irgendwie kurzgeschlossen. Wir können von Glück reden, dass wir überhaupt noch fliegen.”


  Verdammt. Starke war daran gewöhnt, Befehle zu befolgen. Er musste wissen, wo er hin und was er tun sollte: ob er zu den anderen stoßen oder versuchen sollte herauszufinden, wie das Warp-Gate funktionierte, oder…


  … oder ob er dem dunklen Archonten folgen sollte, der sich jetzt schneller davonmachte, als er gekommen war.


  Starke schloss die Augen, zwang seinen Körper, die Schmerzen zu ertragen, wechselte vom Empfinden des Schmerzes zur Erfassung und Interpretation des Geschehens.


  Der Archont war in der Tat verletzt, mehr noch, verwundet. Erschöpft. Er musste sich ausruhen. Erholen. Wo? In der Tiefe. Dann würde er wieder angreifen. Er würde die Bewahrerin finden und sie vernichten. Es gab kein Versteck, an dem sie sicher wäre vor -


  „Ulrezaj”, flüsterte Devon. Jetzt hatte er einen Namen. Vielleicht würde ihm das weiterhelfen. Und er wusste, was er inzwischen zu tun hatte. Er konnte Jake Ramsey nicht durch das Warp-Gate folgen. Aber es lag auf der Hand, dass dieses Wesen, dieser Ulrezaj, auf Ramsey ebenso scharf war wie Valerian.


  „Der dunkle Archont taucht unter”, wandte er sich an den Piloten. „Lassen Sie ihn in dem Glauben, er hätte uns abgeschüttelt, aber verlieren Sie ihn nicht. Wenn er zuschlägt, und das wird er, werden wir ihm in sicherer Entfernung folgen.”


  Der Pilot wirkte unbehaglich, aber er nickte. „Natürlich, Sir.”


  „In der Zwischenzeit nehme ich mir einen Falken und fliege zu Mr. Vs Schiff, um ihn über die Ereignisse zu informieren.” Starke erhob sich, musste sich jedoch an der Armlehne festhalten, als ihm schwindlig wurde. Dieser enge Kontakt zu Ulrezaj, dazu noch die unangenehme Nähe zu den… nun, Stürmen der Protoss hatte ihn mehr ausgelaugt, als er gedacht hatte.


  Schwer ließ er sich zurück in den Sessel fallen und rang sich ein Lachen ab. „Gleich… werde ich das tun. Nur einen Moment noch…”


  


  Angst erfüllte Valerian. Er mochte Devon Starke. Er wollte nicht glauben, dass der Mann ums Leben gekommen war. Neben ihm murmelte sein persönlicher Assistent, Charles Whittier, halblaut vor sich hin, wirkte noch verstörter als sonst, fuhr wie wild mit den Händen über die Kontrollen und versuchte, den Ghost aufzuspüren. Oder irgendjemanden, denn sämtliche Schirme waren unheilvoll dunkel.


  „Sir, i-ich fürchte, die Protoss haben mit dem… nun, mit dem… was immer sie getan haben… unser Kommunikationssystem lahmgelegt.”


  Valerian nickte und strich gedankenversunken eine widerspenstige Locke seines blonden Haars beiseite, die ihm in die Augen fiel. „Versuchen Sie es weiter, Whittier.” Er schlug seinem Assistenten kurz auf die Schulter, eine, wie er hoffte, ermutigende Geste. Stattdessen zuckte Whittier jedoch zusammen.


  Valerian verschränkte die Arme vor der Brust und überlegte. Es war durchaus möglich, dass er gerade all seine Schiffe verloren hatte. Er hatte seine sämtlichen Ressourcen in diese Aktion gesteckt, und wenn sie verloren waren, würde er wieder ganz von vorne anfangen müssen. Er dachte an das Letzte, was er von Starke gehört hatte. Mehr können wir nicht tun, um diesen Dunklen Archonten daran zu hindern, sie zu töten. Die Protoss machen irgendetwas ich bin nicht sicher, was, aber es lässt das Ding innehalten.


  Die Zeit verstrich. Es kam keine Antwort.


  Valerian hatte alle Schiffe bis auf seines nach Aiur geschickt, um Jake gefangen zu nehmen. Keines davon hatte sich zurückgemeldet. Bestenfalls waren ihre Kommunikationssysteme beschädigt schlimmstenfalls hatten die Protoss mit ihrem Tun, was es auch gewesen sein mochte, seine komplette Flotte ausgelöscht.


  „Hier spricht Captain Macey. Mr. V. können Sie mich hören, Sir?”


  Captain Dennis Macey hatte eine weiche, selbstsichere Stimme, die sich anhörte, als könne nichts im Universum ihn überraschen. Selbst jetzt klang er so ruhig, dass man fast glauben konnte, er langweile sich.


  Valerian beugte sich vor und drückte einen Knopf. „Hier spricht Mr. V haben Sie Kontakt zu Ihren Schiffen auf der Oberfläche?”


  „Nein, Sir, schon seit einigen Minuten nicht mehr. Ich versuche, sie zu erreichen, aber ohne Erfolg.”


  Valerian blieb nur eine Möglichkeit. „Captain, ich komme gleich auf die Brücke.” Er beendete das Gespräch und wandte sich an Whittier. „Ich gehe runter, Whittier. Lassen Sie meinen Falken startklar machen.”


  „Sir! Sie können doch nicht… was würde Ihr Vater -“


  Valerian drehte sich um. Aus zusammengekniffenen grauen Augen schoss er einen Blick auf Whittier ab, der diesen mitten im Satz verstummen ließ. „Ich kam hierher, um Ramsey zu finden. Wenn Ramsey tot ist, muss ich es wissen. Wenn alle, die ich mit dieser Aufgabe betraut habe, tot sind, muss ich es wissen. Ich bin für sie verantwortlich. Versuchen Sie weiter, Kontakt herzustellen, Whittier.”


  „J-ja, Sir.”


  


  Captain Macey, ein hochgewachsener, wortkarger Mann mit kaffeefarbener Haut und Augen, die nie verrieten, was er dachte, wandte sich ruhig um, als sein Arbeitgeber eintrat, und nahm die Anwesenheit des Thronfolgers mit einem Nicken zur Kenntnis.


  Valerian blickte durch die großen Fenster hinaus, wo Aiur sich langsam im All drehte. Aus der Ferne war von dem Kampfgeschehen auf der Oberfläche nichts zu erkennen.


  „Starke sagte, die Protoss hätten etwas getan… eine Art psionischen Angriff geführt”, teilte Valerian dem Captain mit.


  „Ich weiß nicht allzu viel über die Protoss, Sir, aber ich weiß, dass sie wissen, wie man einen Planeten verheert. Es ist gut möglich, dass unsere Schiffe -“


  „… an lllustrious. lllustrious, bitte kommen.”


  Die Stimme klang erschöpft, aber sie war eindeutig als die von Devon Starke zu identifizieren. Valerian spürte, wie sich ein Grinsen über sein Gesicht legte.


  „Devon! Sind Sie okay?”


  „Tja, ich weiß nicht recht, wie ich diese Frage beantworten soll, Sir, aber ich lebe noch. Und ich habe eine Menge Neuigkeiten.”


  


  KAPITEL 4


  


  Rosemary dachte zurück an das letzte Mal, da sie in einer Zelle gesessen hatte. Es war noch gar nicht so lange her, auch wenn sie das Gefühl hatte, seitdem ein ganzes Leben gelebt zu haben. Es war gewesen, nachdem Valerian sie hintergangen hatte. Sie war gerade im Begriff gewesen, Jake Ramsey an Bord der Gray Tiger in die fürsorglichen Hände der Marines zu übergeben und ihren Lohn zu kassieren. Stattdessen hatten die Marines auch sie festgenommen.


  Man hatte sie in eine winzige provisorische Zelle gesteckt, in der sie zu oft auf und ab gegangen war, um es zählen zu können. Rosemary erinnerte sich daran, wie sie wütend gegen die Fertigbauwand getreten hatte keine ihrer klügsten Entscheidungen. Dass sie letztlich freigekommen war, verdankte sie genau dem Mann, den sie hatte verraten wollen. Ein Lächeln umschmeichelte ihre Lippen, als sie daran dachte, wie die Tür aufschwang und Jake hereinkam. Sie hatte ihn angesprungen, bevor sie erkannte, um wen es sich überhaupt handelte, und sie waren beide schwer zu Boden gegangen. Zu dem Zeitpunkt war Zamara noch nicht lange in Jakes Kopf gewesen, und er war ziemlich erschöpft von dieser Belastung. Zwar war er es gewesen, der ihre Tür aufgesperrt hatte, aber es war letztendlich Rosemary gelungen, sich und ihn rasch in Sicherheit zu bringen, als Jake das Bewusstsein verlor.


  Rosemary musste feststellen, dass sie sich nicht nur um Jakes Sicherheit und, ja, die der Protoss in seinem Kopf sorgte, sondern ihn auch… vermisste.


  Mit einem schiefen Grinsen nahm sie ihre momentane Unterkunft in Augenschein. Diesmal war es keine winzige Zelle aus Fertigbauteilen. Wenn sich das als Zeichen werten ließ, dann legten die Protoss weit mehr Klasse an den Tag als die Menschen. Der Raum war groß, auf dem Boden lag eine breite, weiche Matratze, es gab Tische und Stühle (ein bisschen zu groß für die menschliche Statur, noch dazu für ihre zierliche, aber immerhin Tische und Stühle) und ein Fenster, das fast die Hälfte der Wand vereinnahmte. Durch das Fenster fiel der Blick auf eine purpurne und blaue Landschaft aus wirbelndem Sand und Gebäuden, wobei Letztere in dem offenbar ewigen Zwielicht nur anhand schwacher Lichter auszumachen waren. Es gab nur drei Dinge, die Anlass zur Beschwerde gaben, von denen die einen sich leichter beheben ließen als die anderen. Zum einen handelte es sich dabei um die Beleuchtung sie wurde offenbar telepathisch gesteuert, und auf diesem Gebiet haperte es bei Rosemary hinten und vorne. Sie musste an die Tür klopfen und ihren Bewacher bitten, das Licht ein- und auszuschalten. Punkt zwei waren Essen und Wasser. Rosemary erinnerte sich, dass Jake gesagt hatte, die Protoss erhielten alle Nahrung, die sie brauchten, von der Sonne, dem Mond und den Sternen. Sie hingegen benötigte etwas Handfesteres. Was zu ihrer dritten Klage führte: Sie musste ziemlich dringend auf den Topf.


  Das Essen hatte offenbar das größte Problem dargestellt. Sie hatte nicht viel von Shakuras gesehen der kurze Blick auf einen Bereich unter freiem Himmel, nachdem sie und die anderen Protoss durch das Tor gerannt kamen, war auch schon alles gewesen. Rosemary war an Bord des Schiffes gedrängt worden und hatte während des kurzen Fluges nach… wohin auch immer nicht zum Fenster hinausschauen dürfen.


  Ihre Miene verdüsterte sich ein wenig. Nein, es gab vier Gründe zur Beschwerde, korrigierte sie sich niemand hatte ihr viel verraten, seit man sie hierher gebracht und in diesen sehr netten, bequemen großen Raum gesteckt hatte, der letztlich doch nichts anderes war als eine Gefängniszelle.


  Ihr Magen knurrte. Einen Nachttopf hatte man ihr gebracht, aber noch immer nichts zum Essen. Sie hatte keine Uhr oder etwas Vergleichbares, aber sie wusste, dass sie seit mehreren Stunden hier war. Wasser hatte sie bekommen. Sie griff nach einer Schüssel, die die kostbare Flüssigkeit enthielt, und nahm einen kleinen Schluck.


  Sie hörte, wie die Tür aufging, und drehte sich um, in Erwartung, ihren Protoss-Bewacher zu sehen. Stattdessen kam eine Fremde herein, eine Frau, offenkundig hohen Ranges und sich dessen sehr wohl bewusst. Stolz stand sie da, eine gebieterische Erscheinung. Sie trug eine Rüstung, anhand derer Rosemary sie als Templerin erkannte. Zunächst dachte Rosemary, sie diene in erster Linie symbolischen Zwecken, als ihr Blick über diese imposante Gestalt strich. Guter Schutz der verletzlichen Kniekehlen und Oberarme, und das glänzende Metall, das schlanken Schwingen gleich von den Schultern aufragte, würde gegen den Hals geführte Schläge effektiv abwehren. An der Hüfte und den Oberschenkeln jedoch war glatte graue Haut zu sehen. Wenn dies aber andererseits die Anführerin der Templer war, und Rosemary ging davon aus, dass es sich bei dem „Exekutor” genau darum handelte, würde diese Frau wahrscheinlich jeden Angreifer stoppen und töten, bevor er nah genug heran war, um auch nur versuchen zu können, einen Treffer zu landen.


  Bei den Aiur-Protoss hatte Rosemary Teile von Rüstungen gesehen, aber jetzt erkannte sie, wie furchtbar abgenutzt diese gewesen waren. Was die Protoss, die hier vor ihr stand, trug, strahlte und glänzte, reflektierte sogar den schwachen purpurblauen Schein, der durchs Fenster hereinfiel, und das Licht der leuchtenden, edelsteinartigen Kugeln, die in die Rüstung selbst eingearbeitet waren. Die baumelnden Anhängsel, von denen Rosemary wusste, dass es sich dabei um Nervenstränge handelte, und die ihr Gegenüber eindeutig als traditionelle Protoss und nicht als dunkle Templerin auswiesen, wirkten fast wie lange Haarzöpfe, die Enden mit goldenen Metall stücken verziert. Unter der Rüstung trug die Frau ein schmales Stück Stoff, das sehr edel und weich aussah, ein nachtschwarzer samtiger Schutz ihrer Haut vor dem funkelnden goldenen Metall.


  In ihren vierfingrigen Händen, die für Rosemary immer noch ungewohnt und komisch aussahen, trug sie eine flache goldene Schale, in der sich ein paar annähernd kugelförmige und ein paar lange grasartige Dinge befanden.


  Rosemary gab sich keine Mühe, ihre prüfenden Blicke zu verhehlen, und sie sah, dass auch die Fremde ihrerseits sie aller Wahrscheinlichkeit nach eingehend musterte. Rosemary, erschöpft, hungrig und schmutzig, wusste, wer diesen Wettstreit der Blicke in diesem Moment gewinnen musste. Sie entschied, auch das Fehlen eines Bades auf ihre Beschwerdeliste zu setzen.


  „Wer bist du?”, fragte Rosemary.


  Die Protoss stellte die Schale mit beinahe zeremonieller Präzision auf dem Tisch ab, drehte sich um und neigte den Kopf. Es war keine Verneigung, aber es war eine Geste des Respekts.


  „Ich bin Exekutor Selendis”, sagte sie. „Ich bin gekommen, um dich nach der Art deines Begehrens auf unserer Welt zu befragen.” Sie wies auf die Schale. „Es hat uns ein wenig Mühe bereitet, aber wir haben Früchte und Knollen gefunden, die, wie ich glaube, zum Verzehr geeignet sind.”


  Rosemary beäugte den Inhalt der Schale und hoffte, dass Selendis recht hatte. Sie war am Verhungern. Aber mehr noch als nach Essen verlangte es sie nach Information.


  „Ich bin Rosemary Dahl, und du weißt ganz genau, warum ich hier bin. Ich habe ja begriffen, dass ihr alle viel länger lebt als wir und dass euch Protokoll, Zeremonie und all das eine Menge bedeuten. Aber dafür ist jetzt keine Zeit.”


  Exekutor Selendis betrachtete die Terranerin mit leuchtenden Augen, ohne zu blinzeln. „Es ist immer Zeit, etwas auf die richtige Weise zu tun, Rosemary Dahl.”


  „Das kommt darauf an, wie man ,richtige Weise’ definiert.”


  Selendis senkte die Lider zur Hälfte, ließ den Kopf nach vorne sinken und zog die gepanzerten Schultern ein wenig hoch eine Geste, die Belustigung verriet. „Das mag wohl sein. Möchtest du Futter, bevor wir uns unterhalten?”


  Futter. Als sei sie ein Haustier oder sonst ein Vieh, das gemästet werden musste, bevor man es schlachten oder was auch immer mit ihm anstellen konnte. Selendis verengte die Augen. Sie hatte Rosemarys Gedanken gelesen, natürlich. Himmel, das wurde echt langweilig.


  „Ich verzichte erst mal aufs Futtern. Wie gesagt, wir haben nicht viel Zeit. Was weißt du bis jetzt?”


  „Was die Protoss in deiner Begleitung mir erzählt haben.


  Noch kann ich ihre Aussagen nicht in der Khala verifizieren. Sie sind immer noch dabei, sich von der Droge zu befreien, mit welcher der dunkle Archont sie vergiftet hat.” In den Worten lag viel Abscheu. Rosemary wusste nicht, ob der Ekel der Droge oder dem Gedanken an den dunklen Archonten galt. Oder vielleicht sogar ihr.


  Sie wandte den Blick ab. „Der Sonnentropfen, das ist… ein übles Zeug, ja.”


  Selendis nickte bedächtig. Rosemary spürte, dass die Protoss noch immer dabei war, sich eine Meinung über alles zu bilden.


  „Lass mich direkt zur Sache kommen. Ich verstehe, warum eure Wächter meinen Freund Jake umgeleitet haben. Das war klug. Nur hat Jake leider eine Bewahrerin mit sehr wichtigen Informationen im Kopf Informationen, für deren Schutz sie bereit war, eine Menge Leute umzubringen. Und weil sie im Gehirn meines Freundes steckt, stirbt er. Sie will ihr Wissen in einem Kristall der dunklen Templer deponieren, damit es nicht verloren geht. Jake will, dass sie aus seinem Kopf verschwindet, damit er nicht sterben muss. Und ich will -“


  Der Fluss ihrer Worte wurde plötzlich wie von einem Damm gestoppt, als sich Rosemary irritiert der Tatsache bewusst wurde, dass sie eigentlich gar nicht wusste, was sie wollte. Noch vor ein paar Jahren oder Monaten hätte sie es in Annehmlichkeiten oder Credits ausgedrückt. Bis vor Kurzem hatte sie vorgehabt, sich mittels des Archäologen zu Sicherheit und Reichtum zu verhelfen. Aber jetzt…


  Die Protoss vor ihr wartete geduldig, mit dieser unheimlichen Ruhe, die solches Unbehagen bereitete. Zeit war für sie etwas ganz anderes als für Terraner. Ihre Lebenszeit währte Hunderte von Jahren, Menschen wurden im Allgemeinen kaum hundert Jahre alt. Die Protoss konnten es sich leisten, geduldig zu sein.


  Rosemary machte den Mund auf, machte ihn wieder zu und öffnete ihn abermals. „Ich… nun, ich will, dass es Jake gut geht.”


  „Das ist alles?”


  „Naja, ich will auch, dass es mir gut geht. Ich…” Rosemary grinste entschuldigend. „Ich glaube nur, ich weiß gar nicht mehr, wie das ist.”


  „Ich verstehe.”


  Rosemary war sich nicht sicher, ob diese grauhäutige, beeindruckende Protoss sie wirklich verstand. „Hör zu, findet Jake und bringt ihn her, damit Zamara aus seinem Kopf rauskann. Das kann doch nicht so schwer sein, oder?”


  „Du, Terranerin, verstehst nicht, dass du eine wirklich schwerwiegende Bitte vorbringst. Ich muss sicher sein, dass es nicht nur für deinen Artgenossen das Richtige ist, sondern auch für mein Volk.”


  „Sie ist eine Bewahrerin, verdammt noch mal!”, schrie Rosemary wütend. „Zu helfen, dass sie nicht umkommt, muss doch wohl das Richtige für euer Volk sein, oder?”


  „Du hast selbst zugegeben, dass du einer den Geist verändernden Droge ausgesetzt warst”, fuhr Selendis gänzlich unbeeindruckt von Rosemarys Wutausbruch fort. „Genau wie die anderen. Bis ihr Organismus von der Droge gereinigt ist und wir ihrem Geist und ihren Herzen in der Khala begegnen können, muss ich abwarten, zuhören und Wissen sammeln.”


  Die Bedeutung der Worte traf Rosemary wie ein Keulenhieb. „Du meinst… warte mal. Soll das heißen, dass all die Protoss, die mit mir hergekommen sind, Tal’darim waren - Geschmiedete? Dass keine von Denen Die Ausharren darunter sind?”


  „Nein, es sind keine darunter. Nur jene, deren Geist durch den Sonnentropfen beeinträchtigt wurde.”


  Rosemary sank in einen der übergroßen Sessel nieder, förmlich umgehauen von der Nachricht. Sie dachte zurück an den Moment, als sie sicher gewesen war, durch die Hände oder die Zangen, Klauen, was auch immer der Zerg zu sterben, und die Welle aus Protoss herabgekommen war, um sie alle zu retten. Sie dachte daran, wie sie einfach so bereit gewesen waren, ihr den Beinahe-Verrat zu vergeben. Sie fuhr sich mit zitternder Hand durchs Haar und versuchte sich einzureden, das Niederschmetternde an dieser Information läge an ihrer Erschöpfung und daran, dass sie noch nichts gegessen hatte.


  „Deine Sorge ehrt dich. Du solltest sie nicht so herabsetzen.”


  Rosemary warf Selendis einen zornigen Blick zu. „Hör auf, meine Gedanken zu lesen. Warte gefälligst, bis ich rede.”


  „Ich bin mir noch nicht sicher, ob du wirklich Freund oder doch Feind bist, Rosemary Dahl. Ich werde tun, was ich für nötig halte, um mich der Wahrheit zu vergewissern. Die anderen mögen deiner Bitte, nicht in deinen Gedanken zu lesen, nachgekommen sein. Ich jedoch habe ein solches Versprechen nicht gegeben.”


  Rosemary merkte, wie sich ihre Hände zu Fäusten ballten und zwang sich, ruhig zu werden. „Hör zu, Selendis. Du verschwendest kostbare Zeit. Jake und Zamara sind in Gefahr, und sie sind allein da draußen. Sie könnten sterben, während du auf die Entgiftung der anderen wartest, um die verfluchte Geschichte zu verifizieren, die wir, verdammt noch mal, alle erzählen!”


  Die leuchtenden Augen blitzten auf, und Rosemary erkannte, dass sie endlich zu Selendis durchgedrungen war. „Es gibt keinen Grund, weshalb ich dir trauen sollte, aber es gibt viele Gründe, an dir zu zweifeln. Wir Protoss sind bislang nur wenigen Menschen begegnet. Und die einzige Menschenfrau, mit der wir je zu tun hatten, gibt uns keinen Anlass, entgegenkommend zu sein.”


  Es gab nichts, was Rosemary noch tun konnte, und so sackte sie in ihrem Sessel leicht zusammen. „Na schön. Aber eines sag ich dir: Wenn Jake stirbt, weil ihr alle herumsitzt und Däumchen dreht und auf die Verifizierung in der Khala wartet, werde ich persönlich dafür sorgen, dass du es bereust.”


  Selendis hatte sich wieder gefasst und schien so ungerührt wie eh und je. „Wenn sich herausstellt, dass du die Wahrheit sprichst, und wenn Jacob Ramsey und die Bewahrerin, die er in sich trägt, infolge meines Zauderns sterben, werde ich dies mehr bedauern, als dein Menschengehirn sich auch nur vorzustellen vermag. Aber ich bin der Exekutor der Templer, und ich treffe derlei Entscheidungen, und ich trage für ihre Folgen die Verantwortung. Wünschst du sonst noch etwas?”


  Jake… ach, verdammt.


  „Nichts, was du mir geben könntest oder wolltest”, antwortete Rosemary, für den Moment resigniert.


  Selendis zögerte. „Wenn die Nahrung, die wir dir zur Verfügung gestellt haben, ungenügend ist, informiere bitte die Wache, und wir werden versuchen, den Mangel zu beheben. In der Zwischenzeit werde ich dir heißes Wasser und frische Kleidung bringen lassen. Ich hoffe, deine Darstellung der Ereignisse in Kürze verifiziert zu haben.”


  Rosemary nahm an, sie hätte sich jetzt bedanken sollen, über sie war zu wütend, zu frustriert und zu kreuzunglücklich. So blieb sie mit verschränkten Armen im Sessel sitzen, während Selendis ging. Dann griff sie seufzend nach einer, wie sie glaubte, Frucht und biss hinein. Sie war matschig und schmeckte fad, und Rosemary dachte sehnsüchtig an die Sammuro-Frucht, die sie und Jake auf Aiur gegessen hatten. Und an die Protoss, die ihr Leben riskiert hatten, um die Früchte für sie zu sammeln und die Tiere zu jagen, die den beiden Terranern das Protein boten, das sie brauchten.


  Laut Selendis hatte es keiner der Shel’na Kryhas geschafft. Sie lagen alle tot auf Aiur.


  Wie es schien, waren sie doch nicht Jene Die Ausharren.


  


  KAPITEL 5


  


  Vartanil war noch sehr jung gewesen, als sein Leben auf so brutale Weise aus der Bahn geworfen wurde. Noch kaum hundert Jahre alt, hatte er jenes friedvolle, geordnete Leben geführt, wie es alle Protoss auf Aiur kannten. Seine Familie war von der Blutlinie der Furinax, und ihre besondere Fähigkeit bestand darin, Gegenstände von erlesener Schönheit zu erschaffen. Andere bauten die Infrastruktur der Städte oder Fahrzeuge und Waffen, wieder andere Rüstungen oder die Armschienen, welche die psionische Energie eines Templers leiteten und zu machtvollen Psi-Klingen formten.


  Doch Vartanil war ein Schnitzer der hellen und dunklen Hölzer des gefleckten Shuwark-Baums gewesen. Mit geschickten Händen gestaltete er aus dem weichen Holz zur Freude der Sinne Abbilder von einheimischem und fremdem Getier. Selbst im Trocknungsprozess duftete das Holz noch gut, sauber und heilend. Vartanil polierte es, bis es sich glatt wie ein Flusskiesel anfühlte, und wusste, dass die Bildnisse, die er schuf, das Auge erfreuten.


  All das war vernichtet worden, als die Zerg nach Aiur kamen.


  Die Mitglieder seiner Familie waren voneinander getrennt und versprengt worden, so wie es vielen Familien widerfuhr in jenen schrecklichen Tagen. Vartanil hatte nie erfahren, was aus ihnen wurde, und konnte nur hoffen, dass sie zu den Glücklichen zählten, die es geschafft hatten, den Planeten zu verlassen. Vartanil selbst hatte es, wie er meinte, bloßem Zufall zu verdanken, den Zerg entkommen zu sein stattdessen war er dann aber beinahe einem gefräßigen Omhara zum Opfer gefallen. Eine kleine Gruppe von Protoss hatte ihn gerettet, die meisten von ihnen Khalai wie er selbst, aber auch ein paar Templer befanden sich darunter, angeführt von Alzadar und einem Judikatur namens Felanis. Die aufwallenden Gefühle ließen seine Haut fleckig werden, als Vartanil schwor, sich in die Dienste dieser Gruppe zu stellen. Im Laufe der Zeit stießen Felanis und Alzadar auf weitere Protoss, und ihre Zahl wuchs.


  Vartanil half nach wie vor mit seinem Talent zum Schnitzen, nur schuf er jetzt Pfeile, Bogen, Speere und Wurfstöcke. Waffen, um die umherziehenden Zerg und natürlichere, aber kaum weniger gefährliche einheimische Tiere abzuwehren. Alzadar brachte ihm bei, die Waffen, die er herstellte, auch selbst zu benutzen. Vartanil wusste, dass er nie ein echter Krieger sein würde, keiner wie Alzadar, aber es erfüllte ihn mit Stolz, zum Schutz seiner neuen Familie beitragen zu können.


  Als es zwischen den beiden Splittergruppen zu Auseinandersetzungen kam, ging Vartanil mit Felanis’ Faktion, den „Geschmiedeten”, wie sie sich schließlich nannten. Er verspürte keine Feindseligkeit gegen Ladranix oder die anderen Protoss, aber er hatte geschworen, Alzadar zu folgen, der so freundlich zu ihm gewesen war.


  Und als Alzadar später den wahren Schrecken des „Wohltäters”, dem die hinters Licht geführten Geschmiedeten gefolgt waren, offenbarte dass er nämlich ein dunkler Archont war, womöglich der mächtigste und gefährlichste, den die Protoss je gekannt hatten, und der sie nicht etwa beschützte, sondern ausnutzte -, hatte Vartanil sich leidenschaftlich hinter Alzadar gestellt, um dem falschen Wohltäter zu entsagen und wieder zu seinen Gefährten zu halten.


  Als sich zeigte, dass Alzadar zurückbleiben wollte, um die Terraner zu verteidigen und ihnen die kostbare Zeit zu verschaffen, die sie und die Bewahrerin, die Jacob in sich trug, brauchten, war Vartanil fast in Panik geraten. Wer sollte sie anführen?


  „Es gibt keinen Protoss, der weiser wäre als eine Bewahrerin”, hatte Alzadar gesagt. „Folge Jacob. Schütze ihn und das teure Wesen, das er birgt.” Vartanil versprach, dies zu tun.


  Er war über alle Maßen erstaunt gewesen, als er durch das Warp-Gate stolperte, auf Shakuras anlangte und feststellen musste, dass sein neuer Anführer, den zu beschützen und zu unterstützen er dem inzwischen wahrscheinlich toten Alzadar versprochen hatte, ganz woandershin versprengt worden war. Und als Rosemary mit Worten attackiert worden war Rosemary, nur eine Terranerin, ohne telepathische Fähigkeiten, die es dennoch vollbracht hatte, den erlesenen Freuden, die der Sonnentropfen bot, den Rücken zu kehren -, hatte er ihr sofort beigestanden. Sie stand Jacob Jefferson Ramsey am nächsten ihr würde er helfen.


  Kurz nach ihrer Ankunft wurden Vartanil und die anderen von Rosemary getrennt. Man hatte ein kleines Schiff herbeigerufen, das sie wer weiß wohin brachte. Er sah, wie zwei Templer, beide je einen halben Meter größer als die zierliche Menschenfrau, sie im Davongehen flankierten. Und dann zeigten sich die ersten Entzugserscheinungen, und Vartanil vergaß Rosemary, er vergaß Jacob und Alzadar, vergaß Aiur und Shakuras, er vergaß alles, was nichts mit dem heftigen, alles überlagernden Verlangen zu tun hatte, das seinen Körper marterte.


  Wie lange es dauerte, bis die scheußliche Droge aus seinem Kreislauf verschwunden war, wusste er nicht. Später sagte man ihm, es habe drei ganze Tage gedauert. Er war die meiste Zeit über bewusstlos, wachte nur ab und zu auf und sah sich dann von anderen Protoss umringt, die ihm mitfühlende, sorgende Gedanken sandten und ihn an einen Ort trugen, wo Sternenlicht auf ihn fallen konnte; die ihm eine Rettungsleine waren, während sein Körper bebte und sich verkrampfte und er mit um sich schlagenden Gliedern in einer weiteren gnadenvollen Ohnmacht versank, die ihm kurz Erleichterung verschaffte.


  Blinzelnd erwachte er, klaren Kopfes, aber mit dem Gefühl, ausgewrungen worden zu sein. Er befand sich zusammen mit etlichen anderen Geschmiedeten in einem Raum. Einige schliefen noch, andere waren wach und auf den Beinen, schwiegen aber. Viele standen an dem großen Fenster, die Gesichter nach draußen gewandt, den lebensspendenden Strahlen des Kosmos entgegen, um nach dem Martyrium wieder zu Kräften zu kommen.


  Auf dem Schlaflager neben ihm regte sich eine Gestalt. Vartanil erkannte Korlendir und streckte seine Gedanken vorsichtig nach dem Freund aus.


  „Korlendir, geht es dir gut?” Er hätte ihn sondieren können, um es selbst herauszufinden, sah jedoch davon ab, weil er wusste, dass auch Korlendir durch die Reinigung von dem Sonnentropfen arg gelitten haben musste.


  „Ausgelaugt. Erschöpft. Leer.”


  Vartanil nickte. Er fühlte sich genauso. „Aber das geht vorüber, und dann sind wir frei von Ulrezajs Täuschung. Der Sonnentropfen hat unseren Körper verlassen, und nun können wir uns wieder in der Khala zusammenfinden.”


  „… ja. Das ist wahr.”


  Vartanil sah sich um. „Ich entdecke hier nur ehemalige Tal’darim. Wo sind diejenigen, die uns halfen?”


  „Fortgegangen, ohne Zweifel, um in der Khala zu sitzen und sich von der Besudelung nach der Berührung unseres Geistes zu reinigen.”


  Der Gedanke war von so viel Bitterkeit durchdrungen, dass Vartanil zurückwich. „Ich bin sicher, dass das nicht der Fall ist.”


  Korlendir wandte sich ihm zu. „Wirklich? Ich nicht. Was ich zu denen sagte, deren Geist den meinen berührte, war grob, wütend und voller Angst. Ich hätte mich befleckt gefühlt, wäre mein Geist derart schmutzigen Gedanken ausgesetzt gewesen.”


  „Vielleicht. Aber die Khala lehrt uns vor allem Mitgefühl. Diejenigen, die bei uns saßen, boten uns eine Verbindung zu dem, was es heißt, ein Protoss zu sein… Und das taten sie aus Sorge um uns.”


  Darauf hatte Korlendir keine Antwort.


  Die Tür ging auf. Mehrere Protoss traten ein. Sie brachten saubere Gewänder. Eine von ihnen erkannte Vartanil als Rishagar, die lange Zeit bei ihm gesessen hatte. Die Protoss, kleiner als die meisten anderen und fast schmerzhaft schmal, kam zu ihm. Warme Zuneigung ging von ihr aus.


  „Du bist wach, Freund Vartanil. Und dein Geist ist so klar wie die Wasser der Shushari-Becken. Das freut mich sehr.”


  Sie legte die Kleidung auf das Bett, und er stand auf und verneigte sich. Rishagar streckte die Hände aus, die Handflächen nach oben gekehrt, und Vartanil tat es ihr gleich. Energie formte sich und leuchtete sanft in dem Bereich ihrer sieh fast berührenden Hände.


  Er war ihr in der Khala begegnet, und die Schönheit und das Wundervolle der Vereinigung hatten ihn überrascht. Es war so lange her, und er hatte sich so ans Alleinsein gewöhnt, dennoch hatte er nie aufgehört, die Verbindung zu vermissen, die schmerzhafte Sehnsucht danach nie überwunden.


  Schwere Prüfungen hattest du zu bestehen, mein Bruder. Es waren mehr als Worte, mehr als Gedanken, erfühlte diese mentale Kommunikation. Aber du hast überlebt. Du bist heimgekommen.


  Vartanil zeigte ihr die vertrockneten Leichname derer, die einmal anbetende Xava’kai gewesen waren, das wirbelnde, dunkle, tobende Monstrum, das sich auf die fliehende Hüterin und ihren Wirt gestürzt hatte. Sie hatte bei ihm gesessen und ihm geistigen Trost gespendet, während sein Körper sich des Sonnentropfens entledigte, aber jetzt spürte sie das Verlangen, das Entsetzen über die unerklärliche Trennung von der Khala, die Freude über die Wiedervereinigung auf dieser tiefen Ebene.


  Sanft lösten sie sich voneinander, und Wärme erfüllte sie beide. „Dann stimmt es also, was die Terranerin gesagt hat.”


  „Es stimmt. Zamara muss gefunden und gerettet werden, genau wie Jacob Ramsey. Er ist ein Freund der Protoss. Es gab schon so viele Opfer es würde mich betrüben, wenn er ein weiteres wäre.”


  Rishagar nickte. „Exekutor Selendis wird mit dir sprechen wollen. Und auch mit dir, Korlendir”, fügte sie hinzu und bezog den anderen Protoss in die Unterhaltung mit ein.


  „Sobald sie mit euch allen zusammengetroffen ist, könnt ihr gehen.”


  „Und wohin?” Korlendir war wütend. „Das hier ist nicht unsere Heimat. Unsere Heimat liegt in rauchenden Trümmern, wimmelt von Zerg. Und wir sitzen hier herum und tun nichts dagegen.”


  „Auch Exekutor Selendis tritt leidenschaftlich für unsere Heimatwelt ein.” Rishagars Ruhe kontrastierte Korlendirs Ärger. „Wenn sie im Bilde ist, werden sie und die Hierarchie über die beste Vorgehensweise entscheiden. Aber glaube mir, Korlendir, dies ist jetzt eure Heimat, so wie sie die meine ist. Die dunklen Templer haben ihr Bestes getan, damit wir uns wohlfühlen.”


  Nur weil er erst kürzlich mit Rishagar in der Khala vereint gewesen war, bemerkte Vartanil ihr leichtes Zögern. Er richtete seine Gedanken direkt an sie und fragte: „Gibt es denn Schwierigkeiten hier auf Shakuras?”


  „Nur, womit zu rechnen war alte Feindseligkeiten lassen sich nicht binnen eines Tages lösen und auch nicht in vier Jahren. Aber die meisten von uns arbeiten hart daran, wieder zu unserer früheren Verwandtschaft zurückzufinden.”


  Vartanil verstand. Derlei Abgrenzungen reichten tief. Er hatte einen der dunklen Templer am Tor gesehen, Razturul war sein Name gewesen. Im Gegensatz zu den meisten Protoss von Aiur hatte Vartanil jahrelang nur eine Berührung der Geister gekannt, nicht jedoch der Seelen. Die Khala war ihm wegen des Sonnentropfens verweigert worden. In gewisser Weise hatte Ulrezaj, indem er unter den Geschmiedeten den Hass auf die dunklen Templer anfachte, diejenigen, die unter seiner Herrschaft standen, gezwungen, so zu werden wie ihre verbannten Brüder und Schwestern.


  „Es ist alles… sehr kompliziert”, sagte er schließlich. Rishagar senkte die Lider, und warme Belustigung erfüllte ihn. Er teilte sie mit ihr. Doch neben ihnen saß, immer noch wütend und mehr als nur ein wenig verwirrt, Korlendir und schwieg.


  


  Kurz nach Rishagar war Exekutor Selendis gekommen. Korlendir hatte schon gewusst, dass nun eine Protoss jenes Amt der Macht besetzte, das früher von Tassadar bekleidet worden war; dennoch fand er es eigenartig. Raszagal, die verstorbene Matriarchin der dunklen Templer, hatte ihr Volk viele Jahrhunderte lang geführt. Er hatte erfahren, dass es unter den dunklen Templern keineswegs ungewöhnlich war, Machtpositionen mit weiblichen Protoss zu besetzen. Aber er war solcherlei nicht gewohnt. Im Konklave hatte es das nicht gegeben, und unter den Templern kaum. Diese mächtige Frau in ihrer wunderschönen glänzenden Rüstung zu sehen, ihren Blick auf sich zu spüren, bereitete ihm Unbehagen.


  Nur zögerlich folgte er ihrer Führung und trat wieder ein in die Khala. Ausgelaugt, sowohl von den körperlichen als auch den geistigen Anstrengungen der Entgiftung, war es für ihn eher unangenehm als beruhigend, in Gesellschaft eines solch starken Geistes in die Khala zurückzukehren. Dennoch war ihre Freude darüber, dass er entkommen war, ebenso echt wie ihre Sorge um die Terraner.


  Dann hat die Menschenfrau also nicht gelogen. In dem Menschenmann ist tatsächlich der Geist einer Bewahrerin gefangen. Und auch sie befand sich in den Klauen des Sonnentropfens.


  Sie bezog ihre Informationen aus allem. Korlendir wehrte sich nicht gegen Selendis, doch gelang es ihm nicht, seine Verärgerung vor ihr zu verheimlichen. Sie machte es kurz, und bevor sie sich zurückzog, dankte sie ihm und sandte ihm Ruhe. Es half ein wenig.


  War die Vereinigung in der Khala immer so gewesen? Korlendir war ein Templer. Er hatte, wie alle anderen Protoss, die er gekannt hatte, die rebellischen dunklen Templer immer verachtet und ein wenig gefürchtet. So hatte man es ihm beigebracht. Nun aber bescherte ihm diese enge Verbindung, in der keine Empfindung, kein Gedanke vor dieser Fremden verborgen war, ein Gefühl zu großer Verletzlichkeit.


  Selendis war offenkundig besorgt von dem, was sie erfahren hatte. Trotzdem verneigte sie sich vor ihm, als sie fertig war, und schritt weiter zu Vartanil. Korlendir durfte jetzt gehen. Es gab hier, in der Hauptstadt von Talematros, einen Ort, wo Aufzeichnungen gelagert wurden. Wie alle anderen hatte man auch Korlendir aufgefordert, dorthin zu gehen, um seine Familie ausfindig zu machen. Sollte ihm das nicht gelingen falls seine Familie auf Aiur gestorben war -, würden Selendis und die anderen Templer ihn aufnehmen. Kein Protoss war ohne Bleibe, ohne Amt, ohne Rolle, die er zu spielen hatte.


  Außer Korlendir.


  Er musste feststellen, dass es ihn nicht sonderlich kümmerte, ob seine leibliche Familie überlebt hatte. Die Geschmiedeten waren zu seiner Familie geworden, an deren Spitze der Xava’tor stand. Der Sonnentropfen hatte für Ruhe und Behaglichkeit gesorgt. Vielleicht hatte er sie tatsächlich aus der Khala vertrieben, aber nach dem, was Korlendir gerade erlebt hatte, war er nicht sicher, ob das wirklich so schlimm war. Sie waren sich auch unter der Obhut des Xava’tors nahe gewesen. Obwohl sich herausgestellt hatte, dass der Wohltäter seinem Ursprung nach von den dunklen Templern abstammte, noch dazu ein dunkler Archont war, fragte Korlendir sich, den Gedanken sorgsam abschirmend, ob man Ulrezaj nicht vielleicht unrecht getan hatte.


  Korlendir sah zu Vartanil hinüber. Er und Selendis saßen sich Handfläche an Handfläche gegenüber, und der junge Khalai war von tiefer Ruhe und Glückseligkeit erfüllt. Einen Moment lang beneidete Korlendir ihn darum.


  Er blieb noch eine Weile sitzen, dann stand er auf und verließ das Gebäude.


  Er ging weder dorthin, wo die Aufzeichnungen aufbewahrt wurden, noch zum Turm der Templer. Er ließ sich von seinen Füßen tragen, wohin sie wollten. Sie führten ihn durch die Stadt, die in fast ewiges Zwielicht getaucht war und übersät mit den merkwürdigen architektonischen Bauten, die, wie er allmählich begriff, typisch waren für die dunklen Templer. Korlendir sah einmal zu ihnen auf, dann senkte er den Kopf. Er lief fast den ganzen Tag lang umher, bis die Gebäude um ihn herum spärlicher wurden und sich der purpurne, dunstige Himmel über ihm öffnete. Endlich hob er den Kopf wieder an, und seine Augen weiteten sich ob dessen, was er sah. Er wusste, was es war, auch wenn er es noch nie zuvor gesehen hatte.


  Majestätisch erhob es sich in der Ferne, überragte die verdorrte Landschaft ringsum. Vier Dreiecke, deren Spitzen zusammentrafen. Zunächst hatte Korlendir den Eindruck, es bestehe aus vielfarbigen Lichtern. Erst im Näherkommen und nun begann er zu rennen, obwohl er stundenlang zu Fuß unterwegs gewesen war erkannte er, dass es sich um ein massives kristallines Gebilde handelte.


  Der Xel’naga-Tempel. Der Grund, weshalb die dunklen Templer beschlossen hatten, sich hier niederzulassen anstatt an irgendeinem der anderen Orte, die sie im Zuge ihrer langen Reise entdeckt hatten. Sie hatten das Hiersein des Tempels als Zeichen gewertet, und nun, als Korlendir auf diesen Tempel zueilte, der ihm wie ein leuchtendes Hoffnungsfanal vorkam, betrachtete auch er ihn als Zeichen.


  In den vergangenen Jahren hatte er an einem solchen Ort gelebt. Tief unter der Oberfläche von Aiur befand sich ein Labyrinth aus geschwungener, wunderschöner leuchtender Harmonie, und die Geschmiedeten hatten es zu ihrer Heimat erkoren. Nicht das ganze Labyrinth, denn der Wohltäter hatte es ihnen verboten, bestimmte Bereiche zu erkunden, aber einen großen Teil davon. Die Xel’naga hatten jene Räumlichkeiten unter Aiur erschaffen, und sie hatten auch diesen atemberaubend schönen Tempel erbaut, der sich den wirbelnden blauen Wolken entgegenstreckte.


  Als er näher kam, verlangsamte er seinen Schritt. Er fragte sich, wie man ihn wohl empfangen würde, und schließlich stand er zögernd am Fuß der Treppe, die nach oben führte. Ein Geräusch erreichte sein Ohr eine Art Summen, ein klingender Laut, eher melodisch als zufällig. Für einen Moment schloss er die Augen, um diesem Ton besser lauschen zu können. Dann, immer noch auf diesen unheimlichen Laut horchend, öffnete Korlendir die Augen, reckte den Hals und nahm die bloße Schönheit des Bauwerks in sich auf. Ein Gedanke streifte die seinen, sanft und weich.


  „Willkommen, Bruder, im Tempel der Xel’naga.”


  Korlendir drehte sich um und blickte auf einen, davon ging er aus, Akolythen des Tempels. Die Gestalt, die von hellgrauer Farbe war, verbeugte sich tief. Sie trug ein weißes Gewand, das in kunstvoller Lässigkeit um den Körper geschlungen war. Im Licht dieses heiligen Ortes schien das Kleidungsstück sanft aus sich selbst herauszustrahlen. Etwas friedvolles ging von dem Akolythen aus.


  Korlendir, als Templer geboren und aufgewachsen, salutierte dem Akolythen steif und förmlich. Er kam sich plump und unbeholfen vor an diesem Ort scheinbar zerbrechlicher Schönheit und neben diesem zart gebauten Templer, dessen Name, wie er wusste, Taarim war. Die Räumlichkeiten unter Aiur waren jenen, in denen er nun stand, ähnlich, aber nicht ganz gleich.


  Taarim las seine Oberflächengedanken und strahlte. „Ah! Du bist einer von unseren verlorenen Brüdern, die aus unserer alten Heimat, nach der wir uns noch immer sehnen, zurückgekehrt sind. Sei uns willkommen. Was führt dich in den Tempel?”


  „Ich… ich weiß es nicht”, antwortete Korlendir wahrheitsgemäß. „Ich hatte nicht das Gefühl, woanders hinzugehören.”


  Er begegnete Taarim nicht in der Khala, nicht ganz, aber er legte seine Gedanken und Erfahrungen vor dem jüngeren Protoss freimütig offen. Taarim tat dasselbe, und Korlendir erfuhr, dass nun die Angehörigen der Blutlinie der Shelak als Hauptwächter des Tempels fungierten, obgleich sie keine dunklen Templer waren. Sie verstanden und hüteten die Artefakte der Xel’naga schon lange, daher war es keine schwierige Entscheidung gewesen, dieses kostbare Vermächtnis in ihre Obhut zu geben.


  „Ja… ich und die anderen Abkömmlinge der Shelak wurden geboren, um uns um diesen Ort zu kümmern”, sagte Taarim und breitete die Arme weit aus, wie um den ganzen Tempel zu umschließen. „Aber bisweilen werden auch andere hierher gerufen, andere, die nicht von den Shelak abstammen. Judikatoren oder Khalai oder…”, Taarim schloss halb die Augen und neigte den Kopf, „… Angehörige der Templerkaste, darauf kommt es hier nicht an. Selbst einige der dunklen Templer sind hiergeblieben und arbeiten mit uns zusammen. Für manche sind die Lieder des Kristalls nichts weiter als schöne Laute. Für andere singen sie direkt zu ihren Seelen.”


  Emotion stieg in Korlendir auf. Er wankte, und Taarim fasste ihn am Arm, um ihn kraftvoll und doch sanft zu stützen. „Du hast so vieles durchgemacht”, sagte der Shelak. „Komm, mein Bruder, denn wenn ich mir einer Sache sicher bin, dann der, dass du hierher gehörst.”


  Taarim führte Korlendir hinein. Fast überwältigt von einem Gefühl der Zugehörigkeit, wie er es nicht mehr verspürt hatte. seit Alzadar die Ruhe und Friedfertigkeit der Geschmiedeten gestört hatte, ließ Korlendir sich in eine kühle Grotte geleiten. Dankbar sank er auf den Boden, der mit weichen Kissen bedeckt war. Leuchtende Kristalle, die anmutig in der Luft schwebten, wie von unsichtbaren Händen gehalten, sorgten für Licht. Ringsum sangen die Kristalle.


  Andere Akolythen waren zugegen, und weitere kamen herein, von Neugier getrieben. Korlendir sah, dass Taarim die Wahrheit gesagt hatte, denn während die meisten, die er sah, zur Blutlinie der Shelak gehörten, entstammten manche doch anderen Kasten. Sogar die scharfen, spitzen Züge eines dunklen Templers machte er aus.


  Taarim begann zu sprechen. Er erzählte von jenem Tag vor vier Jahren, als Tausende von entsetzten Protoss von ihrem Heimatplaneten auf die Zwielichtwelt Shakuras geflohen waren. Er sprach von Tassadars Opfer, dem Angriff der Zerg auf Shakuras, der Notwendigkeit, die Kräfte sowohl traditioneller als auch dunkler Templer zu bündeln, um die großen Kristalle zu aktivieren, die Khahs und die Uraj, und so eine zweite Protosswelt vor den Zerg zu retten. Korlendir horte gespannt zu.


  Er war in dem Glauben erzogen worden, dass es die Templer waren, welche die Protoss beschützten. Und in früheren Zeiten war dies auch so gewesen. Nun aber wurde ihm bewusst, dass die Shelak stets bewahrt und am Leben erhalten hatten, was es hieß, ein Protoss zu sein. Die Kaste der Khalai baute die Infrastruktur, nutzte Wissenschaft und Technik und erschuf schöne Dinge, schlicht und einfach deshalb, weil Schönheit so lebensnotwendig war wie die Luft und das Licht. Die Kaste der Judikaturen definierte die Gesetze und blieb auf dem wahren Weg, und die Templerkaste schützte die Protoss körperlich.


  Jenseits und tiefer von alldem lag die wahre Essenz, das Wissen der Xel’naga, der Wanderer von Afar, der Großen Lehrer. Sie und ihre Weisheit hatte es schon gegeben, bevor die Protoss die Khala auch nur gefunden hatten, und sie und ihre Weisheit waren nun hier, in diesem kritischen Moment der Zeit, an diesem Kreuzweg der Protoss-Geschichte.


  „Lasst mich Teil von alldem sein.” Korlendir flehte beinahe, und tief reichende Emotionen ließen Flecken auf seiner Haut entstehen.


  „Das bist du schon, Bruder, indem du heute hierhergekommen bist”, versicherte Taarim. „Wendest du dich also ab vom Pfad der Templer? Willst du ein Hüter der alten Dinge sein, ein Beschützer alter Weisheit und Vorbote einer glorreichen Zukunft für unser Volk?”


  „Das will ich, mit allem, was ich bin.”


  Dann trafen sie einander in der Khala, und Taarim konnte die Aufrichtigkeit in Korlendirs Herz sehen. Taarim wandte sich einem anderen Protoss in weißer Robe zu und nickte. Der andere verneigte sich und ging eilig davon.


  „Wenn du diesen Pfad betrittst, gibt es keine Umkehr. Denn dies ist ein Pfad großer Geheimnisse, Überlieferungen und des Wissens. Wir sind mehr als einfach nur dieser Tempel, mein Bruder. Viel, viel mehr. Wenn du uns hintergehst, wird die Vergeltung gnadenlos und schnell erfolgen.”


  „Ich verstehe.”


  Und dann stieg Freude in Korlendir auf, als er eines vertrauten, süßen Duftes gewahr wurde.


  Er war wahrhaftig heimgekehrt.


  


  KAPITEL 6


  


  Wäre er nicht im Sterben begriffen gewesen und hätte Zamara kein das Universum erschütterndes Geheimnis mit sich herumgetragen, das sie loswerden musste, dann, so glaubte Jake, wäre er vielleicht nie glücklicher gewesen als jetzt.


  Es war wunderschön hier. Er konnte verstehen, warum Zeratul oder irgendein Angehöriger einer intelligenten Rasse diesen Ort als Zuflucht betrachten musste. Außerdem gab es alle möglichen Hinterlassenschaften fremder Völker, die Jake mit sehnsuchtsvollem Blick ausmachte, als das kleine Schiff überraschend schnell und leise über die Planetenoberfläche hinwegflog.


  Vielleicht kann ich eines Tages hierher zurückkehren, sagte er zu Zamara, während der verlockende Haufen aus offensichtlich nicht natürlichem Geröll hinter ihm in der Ferne verschwand.


  Das hoffe ich für dich, Jacob. Aber jetzt müssen wir einen Ort suchen, an dem wir den Prälaten am wahrscheinlichsten antreffen können. Wir möchten schließlich gefunden werden und uns nicht zwischen Ruinen verstecken.


  Jake seufzte. Das hat mir einmal Riesenspaß gemacht. Mich zwischen Ruinen zu verstecken.


  Aber nun stehst du an der Front einer Schlacht, die alles verändern wird.


  Wenn ich lange genug lebe…


  Das werden wir. Zamaras feste Entgegnung war ermutigend.


  Wonach genau suchen wir eigentlich?


  Nach dem Ort, an dem Zeratul sich entweder befindet… oder an den er zurückkehren wird. Ich werde es wissen, sobald ich diesen Ort sehe.


  Jake machte sich in Gedanken wieder Sorgen wegen des Warp-Gates. Zamara schien zu glauben, dass es sich ihnen letztlich öffnen würde.


  Ja, Jacob, wie ich bereits sagte, ich glaube, dass wir zu gegebener Zeit nach Shakuras gelangen werden. Ich nehme jedoch an, dass alle Tore, die nach Shakuras führen, momentan geschlossen sind. Wenn es Rosemary und den anderen nicht gelingt, die Protoss davon zu überzeugen, dass die Informationen, die ich habe, wichtiger sind als eine mögliche Invasion Shakuras, bezweifle ich, dass sie die Tore in absehbarer Zeit wieder öffnen werden.


  Na toll.


  Gib die Hoffnung nicht auf Jacob.


  Er versuchte es. Er versuchte es wirklich. Aber die Kopfschmerzen nahmen an Häufigkeit zu und wurden heftiger, und er wusste, dass Zamara trotz ihrer zur Schau getragenen Ruhe und der versichernden Worte ebenfalls fürchtete, dass ihnen die Zeit davonlaufen könnte.


  Ich hätte mich mehr beeilen müssen, seufzte Jake. Ich habe zu lange herumgetrödelt. Ich verschaffte ihnen genug Zeit, das Tor zu schließen, bevor ich hindurchging.


  Stimmt, sagte Zamara gnadenlos, und Jake fuhr ein wenig zusammen. Aber es ist schwer, dir dein Verlangen, die Vernichtung Ulrezajs mit anzusehen, zum Vorwurf zu machen. Ich gestehe, dass auch ich Genugtuung darin gefunden hätte, mit Bestimmtheit zu wissen, dass er keine Gefahr mehr darstellt. Aber egal, was geschehen ist, ist geschehen, und Reue nützt uns nichts.


  Er nickte, die Augen immer noch auf die Landschaft gerichtet, die sich unter ihnen ausbreitete. Wäre die eigentümliche und doch beruhigende rosig goldene Färbung nicht gewesen, hätte der Anblick ihn an die Holovids von der alten Erde erinnert, die er einmal gesehen hatte. Wiesen, Meere, Bäume, Berge… wunderschön.


  Erzähl mir von Zeratul.


  Ich werde es dir zeigen. Aber dazu bedarf es… des Zusammenhangs.


  Jake vertraute ihr völlig und überließ ihr die Steuerung des Schiffes das tat sie im Grunde sowieso, er war eigentlich nur Passagier und öffnete sich den Wogen der Erinnerung.


  In der prächtigen, würdevollen Zeremonienrüstung, die zu tragen sein Recht war als Hochtempler und Anführer der gewaltigen Protoss-Flotte, stand Tassadar auf der Brücke der Gantrithor und blickte hinaus auf die Überreste der Menschenkolonie, die sie „ Chau Sara ” genannt hatten.


  „Es ist geschehen “, sagte er, und Trauer färbte seine geistige Stimme.


  Jake neigte ihren Kopf und sah -


  „Heilige Scheiße, Zamara, ich bin du! Das… das bist du!” Jake verstand immer gleich, wessen Identität er in diesen Augenblicken teilte. Er war dieser Protoss und zugleich immer noch er selbst, aber es war ein seltsames Gefühl, sowohl Jake Ramsey als auch Zamara zu sein, die er so gut kennen gelernt hatte.


  „Ja, das bist du, und ja, das bin ich. Diese Erinnerungen sind nur ein paar Jahre alt, und es handelt sich dabei um meine eigenen. Ich dachte, das hätte ich dir deutlich gemacht.”


  „Nein, aber es ist eine nette Überraschung.”


  


  - den Exekutor an. „Ihr wart es, der die ersten Sonden fand, Exekutor. Ihnen ist es zu verdanken, dass die Zerg sich nicht weiter ausgebreitet haben.”


  „Mag sein, Zamara. Aber mir ist es auch zu verdanken, dass sämtliche Terraner auf dieser Welt jetzt tot sind.”


  Jake winkte ab. „Bedauerlich, aber unumgänglich. Die Zerg mussten gestoppt werden. Dazu waren extreme Maßnahmen nötig, ungeachtet der Verantwortung des Dae’Uhl.”


  


  „Ich hatte… vergessen, wie herzlos du warst, als wir uns kennenlernten”, sagte Jake leise.


  „Das war ich nicht. Aber ich bin froh, dass sich meine Gefühle geändert haben. Ebenso wie die von Tassadar. Wir sind keine allwissenden, unfehlbaren Götter, Jacob. Wir wissen viel und Bewahrer erinnern sich an alles, was unser Volk weiß -, aber wir haben immer noch sehr viel zu lernen.”


  


  Tassadar berührte einen der Kommunikationskristalle und informierte das Konklave, dass die Mission erfüllt war.


  „Gut gemacht, Exekutor”, sagte Aldaris, dessen imposantes Antlitz den holografischen Bildschirm ausfüllte. „Das klingt ganz so, als sei der erste Schritt ein voller Erfolg gewesen.”


  „Der erste Schritt?”, fragte Tassadar.


  „Natürlich. Das ist schließlich nicht der einzige Planet im System. Wir können es uns nicht erlauben anzunehmen, dass die Zerg ihre Anstrengungen auf eine einzige Welt beschränken. Ihr müsst alle potenziellen Quellen eines Befalls in Augenschein nehmen und sie ausrotten. Dann und nur dann werden wir Eure Aufgabe als erledigt betrachten.”


  Jake behielt ihre Gedanken für sich. „ Unsere Aufgabe.” Oh ja. Es waren Tassadar und die über hundert Schiffe, die er befehligte, gewesen, die sich dem entgegengestellt hatten, woraus andernfalls ein Angriff geworden wäre. Aldaris und die anderen hatten radikale Maßnahmen gefordert, fernab des Geschehens jedoch; sie waren nicht diejenigen, die diese Maßnahmen in Taten umsetzen mussten. Aber so war es immer schon gewesen, seit unmittelbar nach der Etablierung der Khala.


  Tassadar, ganz der folgsame Arm des Konklaves, neigte den Kopf. „ Wie Ihr wünscht. Ich werde den Schwesterplaneten dieser Welt unter die Lupe nehmen. Und wenn auch er hoffnungslos befallen ist, werde ich ihn vernichten.”


  Aldaris zog in einer Geste des Missfallens die Schultern hoch. „ Wenn er auch nur ein wenig Befall zeigt, Exekutor, oder Gefahr laufen könnte, befallen zu werden, schon dann werdet Ihr ihn auslöschen. Wir können es uns nicht erlauben, irgendwelche Risiken einzugehen. Ihr kennt Eure Befehle.”


  Bevor das Gespräch eine Fortsetzung finden konnte, hatte Aldaris die Verbindung unterbrochen. Tassadar rührte sich einen Moment lang nicht.


  Jake betrachtete die Welt, die vor ihr lag, oder vielmehr das, was davon noch übrig war. Unangemessen schöne Lichtschlieren übersäten den Planeten, und Jake wusste, dass die orangefarbenen Spitzen jene Stellen markierten, an denen die Säuberung der befallenen Welt tief in deren Herz eingedrungen war, so tief, dass das Magma des Planeten zur Oberfläche emporkochte. Einige dieser orangefarbenen Spitzen kennzeichneten Orte, an denen die Terraner Siedlungen errichtet hatten. Einige davon befanden sich weit von der terranischen Bevölkerung entfernt, aber nicht von den Zerg. Achtzig Prozent der Atmosphäre waren jetzt dahin.


  


  „… ich hatte Freunde da unten”, sagte Jake matt.


  „Sie wären Zerg geworden. Der Befall war unumkehrbar.”


  „Ja… aber trotzdem… das alles zu sehen… verdammt.”


  


  Tassadar gab den Befehl, Kurs auf den Schwesterplaneten desjenigen zu nehmen, den er gerade zerstört hatte. Er behielt seine Gedanken für sich, und Jake respektierte es. Tassadar hatte an vorderster Front gegen die Maßnahmen protestiert, die zu ergreifen man ihm befohlen hatte. Es war zu erwarten, dass er Bedauern empfand.


  „Exekutor, wir orten terranische Schiffe.”


  „Das überrascht mich nicht nach dem, was wir gerade getan haben. Zeigen.”


  Der Kristall summte, und vor ihnen erschien ein Bild. „Das Schiff wurde als die Norad II identifiziert, die unter dem Kommando von Colonel Edmund Duke steht. Ein Schiff der Behemoth-Klasse…”


  Jake hörte kaum hin, während die Daten des terranischen Schiffes genannt wurden. Die Protoss hatten die Terraner lange wachsam im Auge behalten, wie es das Dae’Uhl, das „Große Verwalteramt” verlangte. Die Protoss waren Zeuge gewesen, wie diese junge Spezies gewachsen war und sich ausgebreitet hatte, und hatten gestaunt darüber, wie die Terraner es schafften zu gedeihen, obgleich sie sich untereinander ständig angriffen. Das Dae’Uhl hatte Tassadar vorgeladen, als er den Befehl erhalten hatte, Chau Sara restlos zu vernichten. Die Protoss wussten viel über die Terraner, ihre Waffen und Schiffe und wozu sie fähig waren. Und während die Norad II nach terranischen Maßstäben zwar ein starkes Schiff sein mochte, war sie doch nur ein einzelnes Schiff und stellte keine echte Bedrohung dar. Sie war ein sirrendes Insekt, das sich leicht verscheuchen ließ.


  Nur gab Tassadar dazu nicht den Befehl.


  „Exekutor?”, fragte der Pilot. „Soll ich das terranische Schiff zerstören?”


  Jake beobachtete ihren Freund ebenso wie das Schiff. Es kam rasch näher. Zweifellos würde es zum Angriff übergehen, sobald es in Reichweite war.


  „Es sind keine anderen Schiffe in der Nähe. Die Norad II steuert in ihr Verderben”, sagte Tassadar. Jake spürte, wie Tassadars Respekt und seine Betrübtheit sie erfüllten. „Sie sind… mutig, diese Menschen.”


  „Sir? Sie sind fast in Reichweite.”


  Tassadars nächste Worte erstaunten jedermann. „Aktiviert das Subwarp-Feld und gebt Befehl zum Rückzug.”


  Jake starrte ihren Freund an. „Ihr sollt Mar Sara vernichten, Tassadar. Dieses Schiff stellt für uns doch kein Problem dar.”


  „Nein, das tut es nicht”, sagte Tassadar, „und Ihr wisst sehr wohl, dass es nicht Angst ist, die mich diese Vorgehensweise wählen lässt.”


  Jake nickte langsam, während sämtliche Schiffe der mächtigen Protoss-Flotte vor den Augen der Menschen verschwanden, und lehnte sich zurück. Er wartete. Und beobachtete.


  


  Jake öffnete die Augen und stellte fest, dass er zitterte. Natürlich war es immer eine tiefgehende Erfahrung, wenn Zamara die Erinnerungen, die sie hütete, mit ihm teilte. Und er wusste, dass es ein Privileg war, wirklich mit anzusehen, wie sich jene historischen Ereignisse zutrugen, die das Volk der Protoss stärker geprägt und geformt hatten, als er es auch nur annähernd begreifen konnte. Aber dies… dies war ein Augenblick aus seiner eigenen Geschichte, nicht der einer fremden Rasse. Er war Zeuge des großen entscheidenden Ereignisses seiner Generation geworden, verdammt, vielleicht seit Bestehen der Menschheit. Der erste Kontakt mit einer Fremdrasse - mit zwei Fremdrassen, wenn man die Zerg mitzählte, und das konnte er wohl.


  Zamaras Distanz zu diesem Geschehen ließ ihn frösteln, obgleich er wusste, dass sie ihre Meinung über Terraner grundlegend geändert hatte, nachdem sie nun schon so lange quasi huckepack auf einem ritt. Aber von der Zamara, die er anfangs kennengelernt hatte, hätte er auch nichts anderes erwartet. Tassadors Vorgehen indes überraschte ihn. Er wusste, was es einem Templer emotional abverlangte, sich dem Konklave zu widersetzen.


  Einiges weiß ich natürlich über diese Dinge, erklärte er Zamara. Aber was ich weiß, wurde durch die Propaganda des Dominions gefiltert. Es ist faszinierend, das Ganze jetzt von der anderen Seite aus zu betrachten.


  Zamara lachte leise, während das Schiff zur Landung ansetzte. Es gibt noch mehr… noch so viel mehr, was du sehen musst. Ich hoffe, dass du es von Zeratul selbst erfahren kannst. Ich glaube, wir sind am rechten Ort.


  Warum landen wir hier? Es störte Jake nicht. Die Stelle, die Zamara entdeckt hatte, war eine schöne, hoch in den Bergen liegende Wiese, und Jake erspähte etwas, das ein provisorischer Unterschlupf zu sein schien. Zu dem beschaulichen Bild gehörte noch ein Wasserfall, der die Holokarten-Idylle abrundete, wenn man sich denn diesen prachtvollen rosafarbenen Himmel wegdachte. Ach, aber selbst der schien Jake jetzt allmählich vollkommener als jeder blaue zu sein.


  Ich habe die Koordinaten analysiert. Mehrere Orte wurden mehr als einmal aufgesucht. An diesem hier scheint der ursprüngliche Pilot des Schiffes am häufigsten gewesen zu sein. Daraus folgt der logische Schluss, dass dies der Ort ist, an dem Zeratul am wahrscheinlichsten anzutreffen ist wenn wirklich er es ist, dem das Schiff gehört.


  Und ich dachte schon, du hättest dich für dieses Fleckchen entschieden, weil es so lauschig ist.


  Das ist nichts weiter als ein erfreulicher Zufall.


  Mittels Jakes Körper landete Zamara das Schiff. Sie stiegen aus, und Jake schloss die Augen und atmete die saubere, samtige Luft ein.


  Ich verstehe allmählich, warum es Zeratul hier so gefällt, sagte er. Ich hatte keine Ahnung, dass die Schönheitsideale von Menschen und Protoss sich so ähnlich sind.


  Ich glaube nicht, dass dieser Planet aus ästhetischen Gründen ausgewählt wurde, sondern aus praktischen. Zeratul suchte nach einem Ort, um zu genesen. In Höhenlagen und in der Nähe fließenden Wassers, insbesondere von Wasserfällen, weist die Atmosphäre eine höhere Konzentration negativer Ionen auf, die sowohl bei Menschen als auch bei Protoss ein Gefühl der Ruhe und des Wohlbefindens hervorrufen. Außerdem weiß man, dass Rosatöne aufgrund der Schwingung der Wellenlänge beruhigend und entspannend wirken.


  Jake zuckte mit den Schultern. Er fand es hier einfach nur hübsch.


  Auch wir bewundern Schönheit und Harmonie, Jake. Wir möchten nur, dass die Dinge… sowohl nützlich als auch erfreulich sind.


  Jake löste den Blick von dem Wasserfall und richtete ihn auf die Hütte. Sie war schlicht, aber zweckmäßig und schien stabil genug, um Schutz vor jedwedem Wetter zu bieten. Gebaut war sie offenbar aus organischen Materialien, Ästen, Ranken, dazu Moos als Versiegelung gegen den Regen. Wer sie gebaut hatte, scherte sich offenkundig nicht um Privatsphäre, andererseits wirkte der Ort aber auch eher unbewohnt.


  Sein Magen knurrte. Er hätte zwar darauf gewettet, dass das Wasser trinkbar war, aber er würde sich trotzdem erst vergewissern. Rosemary hatte das Pig bei sich die exakte Bezeichnung lautete Handheld Personal Information-Gathering and Navigation Unit, „HPIGNU” also, kurz „Pig” -, und darum würde er sich auf Zamara und die Technik, die sie hier auftreiben konnte, verlassen müssen. Als er auf den Unterschlupf zuging, entdeckte er so etwas wie eine ovale Metallkiste. Er fingerte daran herum, bis sie aufging. Darin befanden sich allerlei Gerätschaften.


  Technologie der dunklen Templer, sagte Zamara mit unverhohlener Erregung.


  Irgendetwas, das dir bekannt vorkommt?


  Nein, aber es müsste mir wieder gelingen, intuitiv zu erfassen, worum es sich im Einzelnen handelt.


  Das Geräusch des rauschenden Wassers war durchaus beruhigend. Aber Jake war halb am Verdursten und konnte es kaum erwarten, endlich zu trinken. Wasser war Wasser und an und für sich in Ordnung. Trotzdem war es ratsam, nicht vorschnell zu handeln und dem Durst nachzugeben.


  Bisher hatte er immer die nötige Ausrüstung gehabt, um Massigkeiten zu untersuchen. Und so wollte er auch jetzt vorgehen. Er nahm eines der fremdartigen technischen Geräte in jede Hand, stellte sich neben das Wasser, spürte, wie die Tröpfchen gegen seine Haut sprühten und sie benetzten, und schluckte trocken.


  Beeil dich mit deiner intuitiven Erfasserei, Zamara, sonst verdurste ich noch, bevor du weißt, was Sache ist.


  Aber er verdurstete nicht. Er legte sich ins weiche Gras, das purpurfarben, aber bequem war, und blickte durch einen Filter aus Blättern empor in die Wolken, die über einen rosafarbenen Himmel trieben. Alle Erschöpfung, derer er sich während der vergangenen Tage erwehrt hatte, schien sich jetzt auf einmal auf ihn herabzusenken.


  Ruh dich aus, Jacob. Ruh dich aus und träume.


  Es konnte keine bessere Beschützerin geben, Jake vertraute ihr vollkommen, und so füllte er seine Lungen mit der reinsten Luft, die er je geatmet hatte, badete im warmen Sonnenlicht eines fremden Sterns und gehorchte.


  


  „Wir haben lange genug gewartet”, sagte Kerrigan.


  „Meine Königin, Ulrezaj befindet sich erst seit zwei Tagen im Untergrund. Unser Angriff hat ihn offensichtlich schwer verletzt. Ich bin sicher, dass er uns, sobald er sich so weit erholt hat, dass er aufbrechen kann, direkt zu Ramsey führen wird.”


  „Der inzwischen so weit weg sein könnte, dass wir ihn womöglich nie wieder aufspüren können.” Kerrigans Stimme klirrte vor eisigem Zorn. „Ramsey könnte auf Shakuras sein, ebenso gut aber auch ganz woanders. Wer weiß, er könnte inzwischen sogar tot sein.”


  Darauf hatte Ethan keine Antwort. Ihre Worte entsprachen der Wahrheit. Er neigte beipflichtend den Kopf, obschon sie die Geste nicht sehen konnte.


  „Ich gehorche Eurem Willen, o meine Königin. Was soll ich für Euch tun?”


  In seinem Geist spürte er ihr Lächeln, und sein Herz füllte sich mit Sehnsucht. Wenn er doch nur vor ihr stehen und diesen Ausdruck von Tücke und hungriger Vorfreude mit eigenen Augen hätte sehen können. Oh, wie er sie verehrte.


  „Ulrezaj ist in die Höhlen unter der Oberfläche geflohen. Ich bin nicht sicher, was sich dort unten befindet, aber es sah so aus, als bestünde sein ganzer Schutz aus dieser Handvoll Protoss, die er verderbt und versklavt hat. Die meisten davon sind fort sie sind entweder mit ihm abgezogen oder mit Ramsey geflohen, oder sie starben im Kampf. Er ist jetzt schwach, und wir könnten ihn mit Leichtigkeit töten.”


  „Aber das möchtet Ihr nicht, habe ich recht?”


  „Nein, das möchte ich nicht. Aber das weiß er ja nicht. Wir werden in die Tunnel dort unten vorstoßen, eine Flut von Zerg, der er nichts entgegenzusetzen haben wird.” Ihre Belustigung nahm zu. „Wir werden ihm Feuer unter dem leuchtend dunklen Arsch machen. Das Wild herausspülen. Und ihm folgen.”


  „So soll es geschehen.”


  Ethan war Kerrigans General, und die Zerg gehorchten ihm, wie sie ihrer Königin gehorchten, absolut und ohne Frage oder Zögern. Er hatte ihnen erlaubt, zu plündern, zu töten, wovon sie sich nähren konnten, oder von den Kadavern zu fressen, die einmal lebende Protoss, Menschen oder auch Zerg gewesen waren. Jetzt kamen sie wie herbeigepfiffene Hunde und warteten auf seinen Befehl.


  Auf einem Mutalisken reitend, führte Ethan seine monströsen Truppen dem Eingang zu den unterirdischen Höhlen entgegen, wohin Ulrezaj verwundet und fraglos entmutigt geflohen war. Er lächelte dünn, sein Blick schweifte über sein vorwärtskrabbelndes Heer. Das Sonnenlicht fing sich auf glänzenden Panzern. Kilometerweit bedeckten sie den Erdboden mit ihren wogenden Leibern, während die Luft erfüllt war von denen, die fliegen konnten.


  Die Armee erreichte den Eingang und begann hineinzufließen. Ethan fühlte sich an Wasser erinnert, das in die Gänge von Ungeziefer geschüttet wurde, um das Geschmeiß entweder in seinem Bau zu ersäufen oder es herauszuschwemmen.


  Ein amüsanter Gedanke.


  


  Aus ihrer Abgeschiedenheit auf Char heraus beobachtete Kerrigan erst durch die Augen eines ihrer Geschöpfe und dann durch die eines anderen. Die Schönheit dessen, was sie in dem Labyrinth erblickte, entging ihr nicht, der Zergling jedoch, dessen Gehirns sie sich vorübergehend bediente, scherte sich nicht darum. Es handelte sich hier, bei dieser Verschmelzung aus künstlich Erschaffenem und natürlich Entstandenem, die bis tief in die Eingeweide Aiurs hinabreichte, offenkundig um Xel’naga-Technologie. Sie sah derlei nicht zum ersten Mal, war schon vorher darauf gestoßen. Nicht in diesem Teil, denn der Ort war unfassbar groß, aber doch unter der Oberfläche dieser Welt, und in ihre Bewunderung mengte sich zumindest ein klein wenig Vertrautheit.


  Der Zergling eilte mit seinen Artgenossen dahin, die sich dicht aneinanderdrängten, die Stufen ausfüllten und deren Masse dann in eine Höhle hineinexplodierte. Mit nur geringem Interesse registrierte Kerrigan edelsteinbesetzte Kontrollsysteme und Schalttafeln, dazu verweste Leichen. Es hatte den Anschein, als seien sie ausgelaugt worden; alle Flüssigkeit und Lebenskraft schien man ihnen regelrecht ausgesaugt zu haben. Hatte Ulrezaj sich von seinen kleinen Speichelleckern ernährt? Das konnte eine Erklärung dafür sein, weshalb er immer noch existierte, anstatt sich nach kurzer Zeit aufzulösen, wie es bei gewöhnlichen dunklen Archonten eigentlich der Fall war. Und wenn er die Protoss ausgesaugt hatte und er so schwer verwundet war, wie sie es hoffte, dann mochte er allen Widerstand aus dem Weg geräumt haben, auf den die Zerg andernfalls getroffen wären.


  Fünf ovale Zugänge führten in fünf verschiedene Tunnel, und die Zerg stoppten und warteten auf Befehle. Kerrigans erster Gedanke war, sie anzuweisen, einfach der Witterung der Protoss zu folgen. Aber wenn Ulrezaj schlau war, konnte er seine Anhänger in Erwartung eines solchen Angriffs aufgeteilt haben. Kerrigan hob die Schultern, ihre Flügel zuckten, die spitzen Knochendorne schnitten kurz durch die Luft.


  „Teilt euch auf in fünf Gruppen. Durchsucht alle Gänge. Tötet sämtliche Protoss, auf die ihr stoßt.”


  Sie gehorchten umgehend, bildeten in einer eleganten Bewegung fünf separate Ströme und drangen unaufhaltsam weiter vor. Kerrigan sprang von Hirn zu Hirn, sah alles zugleich und brauchte es nur zu filtern. Sie setzte sich, ihre klauenbewehrten Hände umklammerten die Armlehnen des hoch aufragenden, thronartigen Stuhls aus Chitin, organischen Materialien und honigwabenartigen Teilen, den sie sich selbst gebaut hatte. Ihre glühenden Augen starrten in eine glosende, dumpf rote Dunkelheit und sahen etwas ganz anderes, etwas, das Lichtjahre weit entfernt war.


  In zweien der Tunnel hetzten Protoss vorwärts, einige von ihnen mit Resten von Templerrüstungen am Leib, andere in zerfetzten Kleidern. Unter anderen Umständen hätte es Kerrigan amüsiert, wie schnell sie fielen, aber jetzt bereitete ihr der Tod dieser Protoss kaum Vergnügen, er ärgerte sie nur. Wo steckte der dunkle Archont?


  In zwei anderen Gängen drängten ihre Geschöpfe ungehindert voran. Die Technik, die sie passierten, war verblüffend. An einigen Stellen wiesen die Wände leuchtende Inschriften auf. Ihre Kreaturen rasten zu schnell daran vorüber, als dass sie auch nur versuchen konnte zu entziffern, was da stand. Es gab hier so vieles, das sich zu plündern, zu lernen, zu absorbieren gelohnt hätte, um die Zerg zu stärken. Ein andermal, schwor sich Kerrigan, würde sie diese Tunnel in Ruhe erkunden, denn sie war überzeugt, dass hier alle möglichen nützlichen Informationen versteckt waren. Aber im Moment gab es nur ein einziges Ziel.


  Sie wusste, dass sie dieses Ziel fast erreicht hatte, als sie auf ausgedörrte Hüllen stieß, die den Boden übersäten. Hier lagen die Toten nicht fein säuberlich auf Platten, nein. Obgleich sie einen fast mumifizierten Eindruck machten, als hätten Jahrhunderte der Trockenheit ihren Preis gefordert, verriet ihr die Achtlosigkeit, mit der sie hierhin und dorthin geworfen worden waren, dass sie erst kürzlich gestorben waren, dass ihnen die Essenz zum Wohle ihres Herrn ausgesaugt worden war. Kerrigan ballte erregt die Krallenhände zu Fäusten und lächelte.


  „Da entlang”, sagte sie und lenkte ihr geistloses Gefolge auf diese Fährte.


  In einer gewaltigen Höhle, die von Kristallen glitzerte, stießen sie dann auf ihn, und Kerrigan befahl ihrer Armee, stehen zu bleiben. Das taten die Zerg so abrupt, dass etliche von ihnen aufeinanderprallten, weil sie ihren Vorwärtsdrang nicht schnell genug stoppen konnten. Kerrigan weidete sich an dem Anblick, wartete, beobachtete, bereit, auf den nächsten Zug des dunklen Archonten zu reagieren.


  Hier, an diesem Ort, wo die einzige Helligkeit von dem unheimlichen andersweltlichen Glühen der Khaydarin-Kristalle herrührte, war Ulrezajs Präsenz mehr wie eine Abwesenheit von Licht, ein Fehlen von… Sein. Weniger etwas wirklich Körperliches, wie es auf der Planetenoberfläche gewesen war. Alles Licht schien von ihm absorbiert zu werden, bis auf einen grünen Schimmer, der um die Konturen des widernatürlichen Dings lag. Es pulsierte, als atmete der Archont, doch hätte Kerrigan darauf gewettet, dass er nichts derart Gewöhnliches tat.


  Lange Zeit regte Ulrezaj sich nicht. Kerrigans Diener standen ebenfalls still, wenn auch schwankende Fühler und hier und da ein Schnappen von Mandibeln verrieten, dass sie eher Lebewesen waren als die Wesenheit, der sie gegenüberstanden.


  „Tu etwas”, sagte Ethan leise. Unruhig ruckte er auf dem Mutalisken hin und her.


  „Tu etwas”, knurrte Kerrigan, Lichtjahre entfernt, den Blick stur auf Ulrezaj gerichtet.


  Und er tat etwas.


  Es war beinahe wie ein Atomschlag aus Dunkelheit. Die Abwesenheit von Licht platzte von dem dunklen Archonten ab, und sämtliche Zerg innerhalb seiner Reichweite brachen ohne einen Laut zusammen. Kerrigan wurde davon überrascht, weil der Zergling, dessen Augen sie benutzte, so plötzlich starb, dass die Königin der Klingen kaum begriff, was geschehen war. Doch sie fasste sich schnell, wählte einen anderen. Aber dann starb auch dieser und ebenso der nächste.


  Es ging so schnell, dass sie es nicht einmal verfolgen konnte. Sie streifte den Geist ihres Generals und flüsterte: „Befiehl ihnen, sich zurückzuziehen. Jetzt hängt alles von dir ab, mein Gemahl. Er kommt.”


  Aber er kam nicht.


  Zu Kerrigans Erstaunen und Zorn verschwand der dunkle Archont einfach, von einem Lidschlag zum nächsten. Er war fort und ließ nur Kadaver zurück, zum Zeichen dafür, dass er überhaupt hier gewesen war.


  „Nein!”, kreischte sie und sprang von ihrem Thron auf. Sie war eine Närrin gewesen. Ulrezaj war mächtig und intelligent, ein Wesen, wie es in der Geschichte des Universums noch keines gegeben hatte, soweit sie wusste. Sie hatte nicht damit rechnen können, dass er teleportieren würde… aber sie hätte damit rechnen müssen, dass er über außergewöhnliche Fähigkeiten verfügte. Fast schneller als ein Gedanke sprang ihr Bewusstsein von Zerg zu Zerg und suchte in jedem der anderen vier abzweigenden Gänge. Ulrezaj war nirgends zu sehen.


  „Ethan! Er ist mir entkommen! Such ihn! Finde ihn!”


  


  Finde ihn!


  Ethan unterdrückte das Entsetzen, das ihm diese Worte bereiteten, und befahl seinen Zerg, auszuschwärmen. Was, zum Teufel, hatte Ulrezaj getan? Kerrigan teilte mit ihm, was sie durch die Augen der jetzt toten Zerg mit angesehen hatte. Es hatte den Anschein, als sei es dem dunklen Archonten irgendwie gelungen, sich in Sicherheit zu teleportieren.


  In ihm lagen Wut und Bewunderung im Widerstreit. Die Art von Macht, derer es bedurfte, das zu tun von solcher Macht hatte er noch nie gehört. Schiffe, ja, selbst die WarpGates nutzten derlei Technologie aber ein einzelnes Wesen?


  Und dann stieß er ein kurzes, raues Lachen aus. „Meine Königin, für den Moment mag er uns entwischt sein, aber eine solche Flucht verschlingt mehr Kraft, als selbst Ulrezaj sie im Augenblick besitzt. Ich glaube nicht, dass er Aiur verlassen hat… Womöglich hat er noch nicht einmal diese Höhlen verlassen. Es war ein Trick, um uns zu beunruhigen und zu täuschen, aber am Ende wird der Sieg unser sein.”


  Ihre Bewunderung und Freude waren wie Wein für ihn. „Ja… ja, ich vermute, du hast recht. Die Zerg werden sich in jede Ritze, jede Kaverne, jede Nische und jeden Spalt ergießen, jeden Ausgang im Auge behalten, den wir finden können. Er kann unmöglich entkommen. Dennoch, wir werden nicht den Anfängerfehler begehen, ihn noch einmal zu unterschätzen.”


  „Nein, das werden wir gewiss nicht tun.” Irgendwie wusste Ethan, dass er mit etwas rechnen musste, womit man eigentlich nicht rechnen konnte. Und irgendwie würde ihm das gelingen.


  Von Erleichterung und Eifer erfüllt, seiner Königin die Beute zu Füßen zu legen, blickte Ethan angestrengt nach unten, während der Mutalisk dahinschwebte. Viele der Zerg kamen so rasch wieder heraus, wie sie vorhin erst hineingekrabbelt waren, und jetzt verteilten sie sich und überwachten alle möglichen Ausgänge aus Ulrezajs Versteck. Andere drangen tiefer in das Labyrinth vor. Sie würden Ulrezaj finden.


  


  Es waren die Augen eines der sich verteilenden Zerglinge, die Kerrigan mit ansehen ließen, was keine drei Minuten nach Ulrezajs Verschwinden geschah. Auf einmal zog sich durch den Erdboden vor dem Zergling eine exakte Linie aus weitem Licht, das unter der Oberfläche hervorbrach. Die Linie wurde rasch länger, bildete ein Rechteck, und dann flog der Erdbrocken plötzlich nach oben.


  Das Xel’naga-Schiff, denn darum musste es sich handeln, wie Kerrigan sofort begriff, stieg aus dem Loch im Boden empor. Wie auch die Kavernen dort unten, war dieses Schiff eine Mischung aus Natürlichem und Technischem, aus Wirbeln, Kurven und Anmut. Die Zerg schwärmten darauf zu, stürzten sich darauf.


  Kerrigan hoffte, dass es überzeugend genug war sie musste den Anschein erwecken, als versuchte sie, die Flucht des dunklen Archonten zu verhindern.


  Einen Herzschlag später knisterte das Ding vor Energie. Zerg fielen wie Steine zu Boden, sowohl diejenigen, die versuchten, das Ding zu erklettern, als auch viele der anderen, die es nur in der Luft umkreisten. Das Xel’naga-Schiff stieg höher, strebte der Freiheit entgegen.


  Soweit Kerrigan wusste, waren die Protoss-Piloten in alle technischen Betriebssysteme integriert. Sie fragte sich, ob das auch hier der Fall war, ob Ulrezaj einen Teil seiner eigenen psionischen Energie dazu nutzte, das Schiff zu steuern. Sie hoffte es; dann könnte er ihnen nicht ganz so leicht entwischen. Sie musste abwarten, und dann würde sie schon sehen.


  Der Energiestoß kräuselte die Luft. Ethan klammerte sich fest an den Mutalisken, der ihn trug, wies ihn mit brutalem Tenor in seinen geistigen Befehlen an zu fliehen, hoffte, dass er und die Kreatur außerhalb der Reichweite und in Sicherheit waren. Der Mutalisk raste so schnell davon, dass Ethan fast den Halt verlor. Er verstärkte seinen Griff noch und drehte den Kopf, um zu sehen, was geschah.


  Es war beinahe wie ein Ballett. Leuchtend und strahlend stieg das Xel’naga-Schiff in den Himmel über Aiur auf, wie ein Engel der Hölle, und die Verfolger verfingen sich in seinem tödlichen Radius und stürzten augenblicklich zu Boden. Er hatte Glück gehabt. Diesmal.


  Ethan blieb kaum Zeit, einen Behemoth herbeizurufen und sich zusammen mit den anderen Zerg, die seinem Befehl unterstanden, in einer Höhlung tief in der festen Haut des Geschöpfs zu verstecken, bevor das Xel’naga-Schiff mit dem dunklen Archonten an Bord vollends entschwand.


  „Ihm nach!”, befahl Ethan dem Behemoth, und der gehorchte.


  


  KAPITEL 7


  


  Sie kehrten heim, eine stille und düstere Flotte. Jedermann wusste, dass es dazu kommen würde, nachdem Tassadar nichts unternommen hatte, als er Befehle missachtet hatte aufgrund eines Mitgefühls, welches das Konklave für völlig fehl am Platze hielt. Exekutor Tassadar, der beste und strahlendste Krieger, den die Protoss hatten, war zurückgerufen worden. Der Befehl des Konklaves war fast mürrisch und Beiläufig erfolgt; Jake war sich darüber im Klaren, dass sie Tassadar nicht einfach nur bestrafen, sondern ihn obendrein noch erniedrigen wollten. Sie waren erbost, weil er ihnen nicht gehorcht hatte, und machten sich zu Recht Sorgen darüber, welche Konsequenzen dieser Ungehorsam zeitigen mochte. Schließlich waren die Zerg nicht einfach nur Omhara.


  Aber sie hatten ihm nicht zur Seite gestanden, als er diese Entscheidung traf, hatten nicht gespürt, welche geistige Qual und welchen Kummer dieser innere Kampf Tassadar bereitete. Nur Jake hatte es gespürt. Und sie fühlte sich an einen anderen Hochtempler erinnert, der die Befehle des Konklaves missachtet hatte, als er sie für unnötig hart und falsch erachtet hatte. Adun war für das Volk der Protoss ein Held, weil die Geschichte - geschrieben vom Konklave jener Zeit und denen, die nach ihnen gekommen waren es so gewollt hatte. Sie befleckten Aduns Andenken nicht mit etwas so Geringfügigem wie der Wahrheit, zumal diese Wahrheit auch sie besudelt hätte. Adun war zu gut, zu rein gewesen für diese Welt, und nach der Verbannung der bösen dunklen Templer war er dem sterblichen Leben auf mystische Weise irgendwie entstiegen. Dies war sein Vermächtnis. Er hatte sich auf eine Weise geopfert, die noch immer niemand verstand, um den Makel der dunklen Templer auszulöschen um dafür zu sorgen, dass die Protoss sicher waren.


  


  „Aber so war es nicht. Ich… du… Herrgott, ist das verwirrend. Vetraas kannte die Wahrheit! Adun starb, um es mal so zu sagen, weil er versuchte, den dunklen Templern zu helfen!”


  „So ist es. Bewahrer kennen alle Seiten eines Sachverhalts, denn wir verfügen über sämtliche Erinnerungen. Darum war es Bewahrern absolut verboten, Mitglied des Konklaves zu werden.”


  Jake versuchte zu begreifen. „Willst du damit sagen… es war euch nicht erlaubt, die Wahrheit zu sagen?”


  „Das Konklave wusste, was die Bewahrer wissen. Bewahrer sind Hüter der Vergangenheit, Jacob. Wir sind keine Politiker. Wir haben unsere Befehle, und wir bleiben völlig neutral. Es ist nicht an uns, zu urteilen, gutzuheißen oder zu verdammen. Es ist nicht unsere Aufgabe zu handeln, sondern nur zu beobachten. Jedenfalls… war es bisher so.”


  „Dann hättest du zugelassen, dass Tassadar hingerichtet wird?”


  Er spürte ihr Unbehagen. „Es ist schwierig zu erklären. Aber ja, damals… hätte ich es vielleicht zugelassen. Ich bin froh, dass ich nicht vor diese Entscheidung gestellt wurde.”


  „Werdet Ihr Abbitte leisten?’”, fragte Jake Tassadar heimlich; ihre Gedanken waren allein an ihren Freund gerichtet.


  „Nein.” Darüber brauchte Tassadar nicht einmal nachzudenken. „Ich bedaure es, mich jenen verweigern zu müssen, denen zu gehorchen ich geschworen habe. Aber ich würde dieselbe Entscheidung wieder treffen.” Er richtete seine sanft leuchtenden Augen auf sie. „Dieses Wissen lässt mich meinem Schicksal in Frieden entgegensehen. Ich weiß, dass -“


  Der Schrei traf sie alle mit ganzer Wucht. Die Empfindsamsten unter ihnen fuhren vor Schmerz zusammen. Verzweifelt, verängstigt, sehnsuchtsvoll, nach Hilfe rufend, einen bestimmten Namen schreiend…


  „Tassadar!”


  Bilder stürmten auf Jake ein. Eine ausgebrannte Welt, bedeckt mit weicher grauer Asche. Unvorstellbarer Schmerz. Und Zerg, so viele… Hier, dies war der Ort, an dem sich der Feind versteckte -


  „Char”, sagte Tassadar. „Ich kenne die Welt. Der Hilferuf kommt von dort.”


  Und ebenso schnell wusste Jake, was sie tun würden. Tassadar berührte den Kristall, der seine Gedanken mit der Flotte verband.


  „Ihr seid mir alle gefolgt, ohne Fragen zu stellen, als ich mich entschied, die Befehle des Konklaves zu missachten. Vertraut meinen Befehlen nun noch einmal, wenn ich euch sage: Setzt euren Kurs nach Aiur fort. Die Gantrithor wird euch nicht begleiten. Ich erhielt einen geistigen Notruf, dem ich nachgehen muss. Ich glaube außerdem, dass es eine Chance gibt, unseren wahren Feind, die Zerg, auszulöschen, ein für alle Mal hier, auf diesem Planeten. Ich wiederhole, an alle Schiffe, kehrt nach Aiur zurück. Unsere Loyalität… geht über alle Maßen hinaus. En taro Adun.”


  Er löste seine Hand von dem Kristall und sandte seine Gedanken durch sein Flaggschiff. „ Wer mir nicht folgen möchte, um diesem Notruf nachzugehen, kann ebenfalls nach Hause zurückkehren. Euch gilt meine größte Anerkennung, und ich werde mein Möglichstes tun, damit das Konklave seinen Zorn gegen mich und mich allein richtet.”


  Jake harrte der Antworten und war gerührt, wenn auch nicht überrascht, als sich nicht ein Protoss an Bord der Gantrithor zum Gehen entschied. Sie waren Templer, allesamt, und sie folgten ihrem Führer. Beinahe überwältigt stützte Tassadar kurz den Kopf in die Hand und unterdrückte seine Emotionen.


  „Kein Kommandant hatte je eine solche Crew”, sagte er, und die Worte kamen ihm von Herzen. Er wandte sich an Jake. „Zamara, Ihr jedoch solltet zurückkehren.”


  Jake schüttelte ihren Kopf. „Ich werde bei Euch bleiben. “


  „Mit wäre leichter im Geist, wenn ich Euch in der Sicherheit des Sanktums wüsste.”


  Jake neigte den Kopf und schloss mit einem Lächeln halb die Lider. „Exekutor… Tassadar… so lange schon bin ich eine Hüterin, eine Bewahrerin von Erinnerungen. Ich möchte ein paar eigene Erinnerungen erlangen, und ich glaube an Euch, an das, was Ihr tut. Meine Entscheidung lautet, mit Euch zu gehen. Ich bin nicht nur eine Bewahrerin, Exekutor. Wenn ich sterbe, werden andere meine Aufgabe fortführen. Wir sind die eine Konstante.”


  „Das ist wahr. Aber ich möchte nicht, dass Euch etwas zustößt, und ich kann nicht für Eure Sicherheit garantieren. Zamara… Ihr seid einer der größten Schätze unseres Volkes.


  Ich habe schon für genug Entfremdung gesorgt, auch ohne eine Bewahrerin in Gefahr zu bringen. Und ich weiß nicht, welches Schicksal uns auf Char erwartet.”


  „Ihr wisst, wer immer Euch gerufen hat, leidet unter großem Schmerz und ist ein machtvoller Telepath. Es gibt hier ein Rätsel Ihr habt es gespürt, und auch ich habe es gespürt. Ihr wisst, dass dies, wenn auch nicht der Sitz der Zerg, so doch gewiss ein Ort ist, an dem viele von ihnen zu finden sind. Und es gibt in diesem Leben ohnedies keine Garantien. An dieser Kreuzung der Wege ist nichts mehr unerschütterlich. Ich habe meine Entscheidung gefällt.”


  Daraufhin blickte er ihr tief in die Seele; seine beträchtliche geistige Kraft war so stark wie die ihre, vielleicht in gewisser Weise sogar noch stärker. Er streckte die Hand uns, und sie tat es ihm gleich. Kurz berührten sie sich in der Khala, und nachdem er sich so ihrer Überzeugung von der eigenen Wahl vergewissert hatte, zog Tassadar sich zurück und nickte leicht.


  „So sei es.”


  


  Jake wurde blinzelnd wach. Schmerz durchfuhr ihn. Er spürte. wie Zamara ihn zu lindern versuchte. Iss, sagte sie. Einige Dinge muss ich dir zeigen, damit du sie auf mehr als nur einer Ebene begreifst. Anderes kann ich dir einfach erzählen, ohne dich mehr zu strapazieren, als es unumgänglich ist.


  Das Teilen von Erinnerungen war inzwischen etwas, das Jake gefiel. Aber ihm gefiel auch die Vorstellung, vielleicht nicht an Gehirntumoren sterben zu müssen, und so sandte er ihr sein Einverständnis. Zamara hatte tatsächlich herausgefunden, wie man einen Teil des Equipments der dunklen Templer, das zurückgelassen worden war, benutzte, und das war gut.


  Das Wasser war trinkbar, sauber, klar und erfrischend, die Lebewesen darin eine Kreuzung aus Amphibien und Insekten und sündhaft hässlich essbar, und Früchte und Wurzeln verschiedener Pflanzen sorgten für etwas Abwechslung auf dem Speiseplan. Wenigstens würde er hier nicht verhungern. Während er mit seinem Taschenmesser die dicke schwarze Schale aufschnitt, die verblüffend süßes weißes Fruchtfleisch und kleine rote Kerne barg, sprach Zamara weiter zu ihm.


  Auf dem Planeten Char fanden wir zu unserem Entsetzen heraus, wer Tassadar gerufen hatte. Sie war einst ein Mensch gewesen, eine Telepathin namens Sarah Kerrigan, ein Ghost. und jetzt war sie von den Zerg befallen. In diesem Augenblick rief sie um Hilfe aber wenig später war sie zufrieden mit ihrem Los. Später, nach dem Tod des Overminds, sollte sie das Geschöpf, dem sie ihr Dasein verdankte, sogar noch übertreffen sie wurde die Königin der Zerg.


  Jake schnitt sich vor Schreck mit dem Messer und saugte an der kleinen, blutenden Wunde. Königin? Wie… oh Gott… Ethan sprach von einer Königin…


  Ja, das hat er, und wie du dich sicher erinnerst, sagte ich. dass ich von ihr wisse.


  Ja, ich glaube schon. Zumindest soweit es von der Regierung nicht zensiert und zurückgehalten wurde. Ich habe nur nicht eins und eins zusammengezählt.


  Bedenke also, während viele Protoss James Raynor kennenlernten und damit feststellten, dass Menschenmänner sehr wohl zuverlässige Verbündete sein konnten, war Sarah Kerrigan die einzige Menschenfrau, mit der sie jemals Kontakt hatten.


  Na toll. Das wird Rosemary kaum helfen.


  Sie wird sich gegen Vorurteile durchsetzen müssen, ja.


  Aber die Angehörigen meines Volkes sind im Großen und Ganzen sehr vernünftig. Rosemary wird ihnen die Wahrheit sagen. Verzweifle nicht, Jacob.


  Er seufzte. Er bemühte sich ja. Erzähl weiter.


  Während die Protoss auf Char waren und versuchten, gegen Kerrigan und die Zerg zu kämpfen, stießen wir auf Prälat Zeratul und seine Soldaten. Tassadar spürte ihre Anwesenheit fast augenblicklich. Er war angewidert, entsetzt und wütend in einem. Sie trafen sich… Es lief nicht gut.


  Aber… ach so, ja. Du durftest Tassadar ja nicht von Raszagal und den anderen erzählen. Dass sie nicht böse waren, und nicht einmal aufständisch.


  Trauer und Bedauern durchflossen ihn mit ihrer Bestätigung. Er konnte sich vorstellen, wie schwierig das für sie gewesen sein musste… zu wissen, dass es keinen echten Grund für den Hass zwischen diesen beiden Gruppen gab und doch nichts sagen oder tun zu dürfen, um diese Kluft zu schließen.


  Zum Glück brauchte ich Tassadar die Augen für die Wahrheit gar nicht erst zu öffnen. Zunächst kämpften sie gegeneinander, natürlich. Tassadar hatte man schließlich gepredigt, dass alles, wofür die dunklen Templer standen, verachtenswert sei. Letzten Endes willigte er ein, mit Zeratul zu sprechen. Und gemeinsam mit James Raynor erfuhr Tassadar Dinge über die dunklen Templer, die außer den Bewahrern niemand wusste. Für lange Zeit durfte ich die Gantrithor nicht verlassen, weil die dunklen Templer eine potenzielle Gefahr darstellten. Ich habe diese Ereignisse also nicht selbst miterlebt… nicht zu der Zeit. Später, als Tassadar starb und bedauerlicherweise so viele andere mit ihm, erfuhr und verstand ich alles, was geschehen war.


  Dann zeigte sie ihm ein wenig davon, nur Ausschnitte und nichts, was ihn über Gebühr beansprucht hätte. Jake staunte über all das, was er sah: Zwei Meister, die mit beinahe unfassbarer Anmut gegeneinander kämpften; der Exekutor führte einen Schlag, der einfach tödlich sein musste; der Prälat wich mit unheimlicher Geschicklichkeit zur Seite hin aus nein, nein, er wich nicht aus, er war einfach nicht da, als die glitzernde blaue Klinge durch die Luft schnitt; das Scheppern und Zischen einer nebelhaften grünen Warp-Klinge, die auf die strahlend blauen des Hochtemplers von Aiur prallte.


  Zeit verging, und die Bilder wechselten: Die beiden Protoss-Führer saßen zusammen, sprachen miteinander, und Zeratul begann Tassadar zu unterrichten. Es erfüllte Jake mit Stolz, dass Jim Raynor, der Terraner, in diese Gespräche meist mit eingebunden war. Noch merkwürdiger war vielleicht, dass er auch auf Tassadar stolz war, gerade so, als sei Tassadar, genau wie Raynor, ein Angehöriger seiner eigenen Rasse.


  Du bist jetzt mehr als ein gewöhnlicher Terraner. Du könntest den Protoss nicht näher sein, wenn du als einer aufgewachsen wärst. In gewisser Weise verstehst du uns besser als wir uns selbst, Jacob.


  Jake errötete.


  Und dann dämmerte ihm, was da geschah.


  Zeratul erzählt Tassadar die wahre Geschichte… so weit jedenfalls, wie er sie selbst kennt. Und Tassadar hört zu!


  Ja.


  Zamara… Ich weiß, du versuchst mich zu schonen, aber ich bitte dich, ich möchte all das nicht nur sehen.


  Widerstreben, dann Akzeptanz, und danach war Jake wieder Zamara.


  Als Tassadar sicher war, dass er dem anderen Protoss völlig vertrauen konnte, erhielt der Prälat die Erlaubnis, an Bord der Gantrithor zu kommen. Tassadars Krieger respektierten Zeratul inzwischen fast so sehr wie ihren eigenen Führer dem Besucher schlugen keinerlei feindselige Gedanken entgegen, als er durch das Schiff ging, dorthin, wo Jake auf ihn wartete.


  Jake war nervös und aufgeregt. Ein dunkler Templer… sie besaß Erinnerungen anderer, die die dunklen Templer gekannt hatten, aber selbst einen kennenzulernen, das war etwas, das sie nie auch nur im Traum für möglich gehalten habe. Sie erhob sich, als der Prälat eintrat, glättete ihr Gewand und sammelte ihre Gedanken.


  Zeratul verneigte sich tief „Eine Bewahrerin”, sagte er. Seine geistige Stimme war trocken, wie raschelndes Laub, und Alter und Weisheit sprachen daraus. Sie mochte ihn auf der Stelle. „ Welch ein Privileg, einer solchen zu begegnen. Ich hätte nicht gedacht, dass ich das einmal erleben würde. Aber ich glaubte auch nicht, dass unsere Völker zu meinen Lebzeiten wieder zusammenfinden würden.”


  Sie fing einen Namen auf ein Bild. „Raszagal… ist sie jetzt Eure Führerin?”


  „Ja, sie ist unsere Matriarchin, eine weise und gerechte Führerin. Sie ist so alt, dass sie sich noch an die Vertreibung von Aiur erinnert. Nur wenige von uns erinnern sich noch an unsere Brüder. Genau wie ich wünscht sie sich eine Wiedervereinigung unserer Völker.”


  Jake nickte langsam. Raszagal war inzwischen alt, über tausend Jahre alt. „Ich trage Erinnerungen an Eure Matriarchin in mir, als sie noch ein Kind war. Ich würde mich gerne mit ihr treffen.”


  Er sah sie an, sehnsüchtig, fast hungrig. „Wir dunklen Templer bereuen es nicht, unsere Nervenstränge zu durchtrennen. Wir brauchen die Khala nicht so wie ihr. Aber was Ihr repräsentiert, Zamara… das respektiere ich, und ich wünschte, wir besäßen es ebenfalls.”


  „Dann habt ihr keine Möglichkeit, das Wissen der Vergangenheit zu bewahren?” Jake war bestürzt. Die Vorstellung, dass die ganze Geschichte, all die Reisen, welche die dunklen Templer unternommen hatten, alles, worauf sie gestoßen waren, im Strom der Zeit verloren war, machte sie traurig.


  „Nichts so Ideales wie Bewahrer, nein. Aber wir haben gelernt, die Khaydarin-Kristalle so zu nutzen, dass sie Erinnerungen speichern. Diese Lösung ist nicht perfekt, sie ist leidenschaftslos, aber unsere Informationen gehen nicht verloren.”


  


  „Daher wusstest du es also!”, rief Jake aus. „Du hast es aus erster Hand erfahren.”


  „Ich… ja, von der Quelle. Ach, Jacob, ihr Menschen und eure Redensarten…”


  


  Jake zögerte kurz. „Es… freut mich, dass es euch beiden gelungen ist, die Lügen zu durchschauen. Ich möchte Euch um Vergebung bitten. Ich kannte die Wahrheit bereits, die Ihr, Tassadar, erst kürzlich enthülltet. Aber es war mir und es ist mir noch immer verboten, mit jenen, die sie nicht kennen, darüber zu sprechen. Alles, was Zeratul Euch gesagt hat, stimmt. Adun hat sich nicht geopfert, um Air von einem vermeintlichen Übel zu befreien. Er tat es, um den dunklen Templern zu helfen… in der Hoffnung, dass wir sie eines Tages wieder akzeptieren würden.”


  Tassadar war erstaunt. Zeratul frohlockte fast. „Unser Volk kennt einen Segensspruch. ,Adun toridas… Möge Adun dir Zuflucht geben.’ Wir wissen, dass er unser Retter war.” Er schien noch mehr sagen zu wollen, doch seine Gedanken wurden von den beiden Aiur-Protoss unterbrochen. „Zu gegebener Zeit werde ich mehr darüber erzählen. Für den Moment begnüge ich mich damit, Euch auszubilden ich werde Euch so viel beibringen, wie Ihr lernen möchtet, Tassadar. “


  Tassadar straffte sich, und seine Augen strahlten. „Ich werde alles lernen, was Ihr zu lehren habt, um unser ganzes Volk zu retten… meine Freundin.”


  


  Jake schüttelte in stiller Verwunderung den Kopf. „Bemerkenswert. Alle beide. Wie Khas und Adun. Tassadar… er starb, um Aiur zu retten, nicht wahr?”


  „Der Schlag, den er gegen die Zerg führte, ist nur ein Hauch des wahren Opfers, das er brachte. Tassadar wandte sich schlussendlich gegen das Konklave. Er trat ihnen im Kampf entgegen, als sie sich weigerten, ihm zuzuhören. Sie wurden alle erschlagen.”


  „Was? Er hat das Konklave getötet? Alle?”


  „Ja. Angehörige der Kaste der Judikatoren leben noch, aber ein Konklave gibt es nicht mehr. Tassadar tat es mit tiefstem Bedauern, aber es war unumgänglich. Sie hätten ihn eingesperrt zu einer Zeit, als sein Handeln unbedingt vonnöten war. Andernfalls wären Aiur und die gesamte Protoss-Rasse ausgelöscht worden. Tassadar lernte, was Zeratul ihm beizubringen hatte, über die Energien und Kräfte, welche die dunklen Templer sich nutzbar gemacht hatten, nachdem sie jahrhundertelang die Geheimnisse der Leere erkundet hatten.


  Alleine hätten wir das Zerg-Overmind niemals vernichten können. Tassadar nutzte beide Arten von Fähigkeiten, um das Overmind zu besiegen und unser Volk zu retten. Und es ist seinem Verständnis der dunklen Templer und seiner Zuneigung zu ihnen zu verdanken, der Freundschaft zwischen ihm und Zeratul, dass wir auf Shakuras überhaupt willkommen sind.”


  Tassadar war in der Tat bemerkenswert. Er hatte einen Geist geöffnet, den Jahrtausende von Lügen zu verschließen versucht hatten, und Wesen, die angeblich zerstören wollten, was es hieß, ein Protoss zu sein, nicht nur akzeptiert, sondern regelrecht in seine Arme geschlossen. Er hatte sich entschieden, das zu sehen, was da war, nicht das, was da zu sein schien, und so hatte er sein Volk gerettet.


  Noch außergewöhnlicher waren womöglich Zeratul und die dunklen Templer. Jake war sich ziemlich sicher hätte man eine Gruppe von Terranem zusammengetrieben, mit Hinrichtung bedroht und in die gnadenlose Leere verbannt, hätten diese ihren Unterdrückern nicht das allergeringste Wohlwollen entgegengebracht.


  Ich habe nicht viel Zeit auf Shakuras verbracht. Ich weiß nicht, was im Laufe der vergangenen vier Jahre geschehen ist. Aber Tassadar hat mir Hoffnung gemacht, dass sich die Aiur-Protoss und die dunklen Templer während meiner Abwesenheit wiedervereinigt haben und wir heute wieder ein Volk sind. Und das müssen wir auch sein, wenn -


  Jake war augenblicklich hellwach, aber Zamara hatte ihren Geist abermals gegen ihn abgeschottet.


  Wirst du mir jemals verraten, was los ist, Zamara?


  Ich hoffe, dass ich das kann, Jacob. Du hast dir das Recht verdient, wenigstens zu erfahren, wofür du vielleicht zu sterben gebeten wurdest. Aber ich muss warten, bis wir Zeratul gefunden haben - oder sonst jemanden, der uns helfen kann.


  Das kann aber lange dauern.


  Der geistige Stoß, der durch seine Gedanken fegte, ließ Jake fast bewusstlos werden.


  Eindringlinge und Diebe! Wer wagt es, mein Heiligstes anzutasten?


  Gar so lange schien es offenbar doch nicht mehr zu dauern…


  


  KAPITEL 8


  


  Zamara reagierte schnell auf den fernen Geistesruf. „Zeratul, mein alter Freund. Ich bin es, Zamara. Ihr habt mir einst von dieser Welt erzählt, wenn ich auch ihren Namen nicht kenne, und ich bin gekommen, weil ich Euren weisen Rat suche.”


  Schmerz stach durch Jake, als Zamara die Erinnerung teilte. Er wusste, dass es sein musste, dass sie es ganz deutlich und rasch tun musste, wenn sie Zeratul beschwichtigen und dazu bewegen wollte, ihnen zu helfen.


  Trotzdem…


  


  Zeratul trat mit der Fußspitze in den Staub. Eine träge graue Aschewolke quoll in die Höhe. Jake schaute sich um, um diesen Char genannten Ort mit eigenen Augen zu sehen.


  „Ist es eine Last, diese Erinnerungen zu bewahren? Strengt es Euch an?”, fragte Zeratul.


  „Es ist eine Ehre und eine Pflicht und, ja, bisweilen ist es auch eine Last. Die Erinnerungen als solche sind leicht zu bewahren. Nur wenn… wenn mir Erinnerungen übergeben werden, ist das mit Schmerz verbunden.”


  „Übergeben?”


  Sie sah ihn ruhig an. „Ich erhalte die Erinnerungen eines Protoss, wenn er oder sie stirbt. Das ist nie angenehm, und wenn irgendwo viele auf einmal sterben… dann tut es weh, ihre Erinnerungen zu integrieren.”


  Er nickte verständnisvoll. „Das muss in der Tat schwer sein.”


  „Am schwierigsten ist es, wenn ich etwas weiß und es mit niemandem teilen darf. Ich bin froh, dass Ihr und Tassadar Euren eigenen Weg zum Frieden miteinander gefunden habt.”


  Er betrachtete Jake nachdenklich. „Wie findet Ihr Euren eigenen Frieden, Zamara? Droht es Euch nicht zu übermannen, Trägerin von so vielem zu sein?”


  „Wie Tassadar schon erklärte, verlieren wir uns nicht gänzlich in der Khala. Der Kontakt mit so vielen anderen Meistern an einem so nährenden Ort erneuert und erfrischt mich. Aber weil es so vieles gibt, was ich mit niemandem teilen darf, muss ich mir Zeit zum Meditieren verschaffen, meine Emotionen und Gedanken kanalisieren und mit den Kristallen beruhigen.”


  Er schloss halb die Augen und neigte den Kopf. Humor jedenfalls wurde auf beiden Seiten gleichermaßen verstanden, ob man nun ein Aiur-Protoss oder ein dunkler Templer war, dachte Jake mit einem warmen Gefühl. „Amüsant und faszinierend. Bewahrer sind möglicherweise die Verkörperung dessen, wogegen wir uns gewandt haben. Ihr bedürft nicht nur der Khala, um die Erinnerungen festzuhalten, Ihr seid mittels dieser Erinnerungen auch eng mit anderen verbunden. In gewisser Weise werdet Ihr zu ihnen… sie leben durch Euch. Und doch findet Ihr Trost darin, Euch von dem zurückzuziehen, Euch von den Kristallen zu lösen, im Gegensatz zu uns.”


  Auch Jake neigte ihren Kopf. Sie lächelte über die treffsichere Einschätzung. „Das also ist es, was Ihr tut? Ihr und Euer Volk müsst doch sicherlich eigene Bürden zu tragen haben, und Ihr könnt sie nicht mit anderen in der Khala teilen, wenn sie zu schwer werden.”


  „Ich meditiere. Ich sitze in der stillen Ruhe der Leere. Und es gibt da eine kleine Welt, von der sonst niemand weiß. Die Färbung des Himmels, ein tröstliches Rosa, beruhig!, genauso wie ein gewisser Ort, der sich nahe einem fließenden Wasser in die Berge schmiegt. Dorthin gehe ich, wenn ich… mir unsicher bin oder unglücklich. Die natürliche Welt ist heilsam.”


  


  „… du bist es… und doch bist du es nicht. Da ist noch eines anderen Geist. Bei der Leere, ist es… ein Mensch?”


  Jake wimmerte, dann biss er die Zähne zusammen, um den Schmerz zu unterdrücken. Zeratul denn nun wusste er, dass es sich um diesen mächtigen Protoss handelte war noch immer weit entfernt. Zamara musste viel Kraft aufwenden, um ihre Gedanken über eine solche Distanz zu projizieren, und die Anstrengung sprengte ihm fast den Schädel.


  „Wir sind an jenem Ort, von dem Ihr gesprochen habt, am rauschenden Wasser. Kommt zu uns, dann erzähle ich Euch mehr darüber, warum ich hier bin und worum wir Euch bitten.”


  „… mir wäre es lieber gewesen, Ihr wärt nicht hierhergekommen, alte Freundin.” Und mit diesen rätselhaften Worten spürte Jake, wie Zeratul sich aus seinem Geist zurückzog. Zamara nahm ihre Präsenz augenblicklich zurück, und der Schmerz ließ nach. Jake trank von dem köstlichen, erfrischend kühlen Flusswasser und spritzte sich etwas davon in sein rot gewordenes Gesicht. Er hasste sich für seine Schwäche, aber es war gleichermaßen unmöglich wie töricht, es leugnen zu wollen.


  Zamara…er wird uns doch helfen, oder?


  Ich bezweifle nicht, dass er uns helfen wird. Zeratul ist niemand, der vor der Wahrheit davonläuft, einerlei, wie unangenehm oder schwierig es auch sein mag, sich ihr zu stellen. Er war indirekt verantwortlich für die Vernichtung Aiurs, aber er hatte seine Schuld akzeptiert und setzte alles, was ihm möglich war, daran, den Rest seines Volkes zu retten.


  Jake blinzelte verblüfft. Was? Zeratul hat Aiur vernichtet? Ich dachte, das waren die Zerg.


  Zamara antwortete nicht, und Jake wurde jetzt auf das näher kommende Schiff aufmerksam. Es ähnelte dem, das er und Zamara sich… geborgt hatten, nur war es größer und vermutlich sowohl Weltraumals auch atmosphäretauglich. Denn es entsprach unverkennbar der Bauart der dunklen Templer purpurn schwarz, umtanzt von grün glosender Energie, größer und massiger als ein vergleichbares Schiff herkömmlicher Protoss-Bauart.


  Jake stand auf, gleichermaßen von Vorfreude wie auch Unbehagen erfüllt, aber auch verärgert darüber, dass seine Frage nach der Vernichtung von Aiur immerhin ein ziemlich gewichtiges Ereignis nicht beantwortet worden war. Zamara sandte ihm Ruhe, aber keine Erklärung.


  Das Schiff landete, und das grüne, pulsierende Leuchten, das die Hülle umfloss, verging. Eine Rampe fuhr aus, ein Lamellenschott glitt auf, und dort stand er, der erste dunkle Templer, den Jake je gesehen hatte.


  Zeratul ging leicht gebeugt, und obgleich er die Kleidung trug, an die Zamara sich entsann, wirkte sie an den Rändern etwas ausgefranst, als scherte sich der Protoss nicht sonderlich um sein Aussehen. Seine Augen jedoch glühten unverändert stark, und als er sich umdrehte und Jake ansah, kam dieser sich so gemustert vor wie noch nie zuvor in seinem Leben. Er fühlte sich regelrecht entblößt unter diesem durch dringenden Blick.


  „Wie kommt es”, sagte Zeratul sanft, „dass ich in letzte Zeit ständig mit Menschen zu schaffen habe?”


  „Vielleicht braucht Ihr ein wenig Aufmunterung”, meinte Jake achselzuckend. Zeratul senkte die Lider halb und neigte den Kopf, und sein Lachen berührte Jake.


  Der Archäologe lächelte schief.


  „Ich hielt Raynor für einen bemerkenswerten, vielleicht sogar einzigartigen Vertreter der terranischen Rasse”, fuhr Zeratul fort und kam mit jenen würdevollen Schritten die Rampe herab, die kennzeichnend waren für sein Volk. „Und schau an, kaum komme ich an meinen Zufluchtsort, um nachzudenken und zu reflektieren, werde ich von einem Menschen begrüßt, dessen Kopf eine Protoss-Bewahrerin birgt.” In seiner mentalen Stimme lag ein Anflug von Herablassung, vor allem aber Bewunderung und Neugier, wenn auch gedämpft, als sei sie nicht so stark, wie sie es eigentlich sein sollte.


  „Zamara”, richtete er das Wort nun an die Hüterin, jedoch ohne Jake außen vor zu lassen, „wie kommt es, dass ich Euch hier finde?”


  „Mein Körper ist tot und verwest”, antwortete Zamara ruhig. „Doch mein Wille und Geist leben weiter.” Für Jakes geistiges Gehör verstummte sie, doch Zeratul lauschte aufmerksam und nickte. Jake erkannte, dass sie den dunklen Templer schnell und effizient über die Ereignisse informierte.


  Über einige jedenfalls. Ein paar Dinge solltest besser du erzählen, Jacob. Und dann gibt es noch eine Reihe von Informationen, die ich euch beiden zugleich offenbaren möchte.


  Jake fühlte sich seltsam berührt von Zamaras Rücksichtnahme. Er hatte erwartet, bei diesem Wiedersehen das klassische fünfte Rad am Wagen zu sein, aber Zamara schien entschlossen, ihm eine aktive Rolle zukommen zu lassen.


  „Euer Wille ist bewundernswert, Zamara”, sagte Zeratul bedächtig.


  Jake spürte ein „Aber”.


  „Aber ich weiß nicht, ob du mit mir den richtigen Protoss um Hilfe ersuchst.”


  Zeratul wandte sein purpurfarbenes Gesicht himmelwärts und schloss die Augen. In seiner geistigen Stimme lagen Müdigkeit und noch etwas anderes. Mehr als einfach nur Erschöpfung oder Enttäuschung. Etwas, das -


  Ich will verdammt sein, sagte Jake zu Zamara. Xeratul… er ist seelenkrank.


  Sie erwiderte nichts darauf, und er merkte, dass sie ebenso überrascht war wie er. Vielleicht sogar noch mehr.


  „Zeratul?”, sagte Jake zögernd. „Ich weiß nicht genau, was Zamara Euch erzählt hat, aber es steht viel auf dem Spiel. Wir brauchen wirklich Eure Hilfe.”


  „Ich bin nicht hergekommen, um Euch zu helfen, Mensch. Und ich bin mir nicht einmal sicher, ob ich es könnte, wenn ich es wollte. Zamara weiß das.” Er drehte sich um und sah Jake an, aber es war Zamara, die er suchte.


  „Dies ist meine Zufluchtsstätte. Ich habe Euch nicht hergebeten, und ich freue mich nicht, Euch zu sehen, Bewahrerin. Ihr wart schon einmal Zeuge meines Versagens, und es ist nun für alle Generationen in Eurer Erinnerung verzeichnet. Ich, Prälat Zeratul, war es, der den Zerg verriet, wie sie nach Aiur gelangen konnten. Das Blut all jener, die den Tod fanden, klebt an meinen Händen.”


  Holla! Ich dachte, er sei einer von den Guten!


  Das ist er auch, versicherte ihm Zamara. In ihrem Geist war kein Zweifel.


  „Ihr habt einen Zerebraten vernichtet, endgültig getötet”, sagte Zamara. „Ihr habt eingesetzt, was die Leere die Euren gelehrt hat. Ihr habt etwas getan, wozu wir ohne Euch nie in der Lage gewesen wären. Ihr wisst, es war nicht Eure Schuld. dass Eure Gedanken in jenem Augenblick für das Overmind offen lagen und es daraus las, wo unsere Heimatwelt zu finden war.”


  Jake verspürte Mitleid. Diese Schuld musste schwer auf Zeratul lasten.


  Zeratul winkte fast wütend ab. „Ich weiß sehr wohl, dass ich Aiur nie bewusst verraten hätte. Aber dennoch verriet ich es, und so viele mussten sterben. Damit muss ich leben. Damit… und mit anderen Dingen. Manches von dem, was ich sah, und manches von dem, was ich tat, Zamara, ist finsterer und kälter als die Leere selbst, und alle Vernunft und Rechtfertigung des Universums können diese Schuld nicht tilgen.”


  Etwas Schlimmeres, als die Zerg zu einem unschuldigen Planeten zu führen? Was, zum Teufel, hat dieser Typ verbrochen?


  Jake war schockiert und mehr als nur ein wenig besorgt, aber Zamara war wütend - wütender vielleicht, als er sie je erlebt hatte. „Vielleicht habt Ihr recht, Zeratul. Ich kam in der Hoffnung, einen Protoss voller Weisheit und Einsicht zu finden. Das ist der Prälat Zeratul, den ich suchte. Stattdessen sehe ich nur den Schatten dieses Protoss vor mir. Einen, der sich mehr um seinen Schmerz und seine Schuld sorgt als um die Zukunft seines Volkes. Ich habe schon Arroganz unter unserem Volk und im Tun des Konklaves erlebt. Doch ich hätte nie erwartet, sie in einem dunklen Templer zu sehen, schon gar nicht in dem Protoss, den ich als den Besten unter den dunklen Templern zu schätzen lernte.”


  Zeratul richtete sich zu seiner ganzen imposanten Größe auf. Grünes Feuer flammte in seinen Augen auf. „Arroganz? Ihr wisst ja nicht, wovon Ihr redet. Ganz gleich, was Ihr auch erlebt habt, Hüterin, hättet Ihr mit angesehen, wovon ich Zeuge wurde, wärt Ihr nicht so vorschnell mit Eurem Urteil.”


  „Mag sein”, räumte Zamara ein. Jake verhielt sich still, bestürzt ob dieser heftigen Auseinandersetzung zwischen einer Protoss, die er als vernünftig und ruhig kannte, und einem, von dem er dasselbe geglaubt hatte. „Aber Ihr seid zu sehr erfüllt von Eurem Selbstmitleid und dem, was Ihr als Eure Schmach bezeichnet, um mir zu vertrauen. Es ist gut, dass Ihr hier seid, Zeratul. Ich kann mir nicht vorstellen, dass Ihr in Eurer derzeitigen Verfassung von Nutzen sein könntet für unser Volk auf Aiur oder für mich und Jacob. Wir kommen von Aiur, wo wir andere, die uns und meine Informationen beschützten, sterben sahen. Der Weg nach Shakuras wurde uns verwehrt. Ich weiß nicht, wohin ich mich jetzt wenden soll, aber seid versichert, bis Ihr Euch wieder besser im Griff habt, werde ich Euch nicht mehr belästigen.”


  Einen schrecklichen Moment lang war Jake sicher, dass Zeratul Zamara jetzt tätlich angreifen würde und damit also ihn selbst, Jake, und seinen Menschenkörper. Unter Zamaras Kontrolle war es ihm gelungen, Ethan Stewarts Hauskiller Phillip Randall zu bezwingen. Aber aus einem Kampf mit Zeratul, davon war Jake überzeugt, würde Zamara nicht als Siegerin hervorgehen, nicht einmal dann, wenn sie über Psi-Klingen verfügt hätte. Mochte er auch trübsinnig und emotional niedergeschmettert sein, war Zeratul doch immer noch eine Macht, mit der zu rechnen war.


  Aber dann erlosch das flackernde Feuer in Zeratuls Augen zu dumpfer Glut, sehr zu Jakes Erleichterung, aber auch zu seiner Enttäuschung.


  „Wenn jemand weiß, wohin er sich zu wenden hat, Zamara, dann ist es ein Bewahrer. Ihr werdet Hilfe finden. Aber Ihr werdet sie nicht hier finden. Nehmt das Atmosphärenschiff, das Euch hergebracht hat. Ihr habt es mir ohnedies schon gestohlen. Begebt Euch zum Tor und verschwindet.”


  Er kam auf sie zu, ging so dicht an ihnen vorbei, dass Jake spürte, wie ihm der Stoff von Zeratuls Robe flüsternd über den nackten Arm strich. Einen Augenblick lang verspürte Jake Zamaras Erstaunen, doch hatte sie sich sogleich wieder im Griff. Offenkundig hatte sie nicht mit diesem Verlauf des Gesprächs gerechnet.


  „Wir gehen”, sagte Zamara, und ihre mentale Stimme klang kühl und beherrscht. „Aber die Welt ist klein, Zeratul. Wenn Ihr Euch nicht jetzt mit uns befassen wollt, so werdet Ihr es später tun müssen.”


  Sie lieh sich Jakes Körper und verneigte sich. Zeratul sah es nicht; er stand neben seiner provisorischen Hütte, steif und ihnen den Rücken zugewandt. Er sagte nichts, rührte sich nicht, sein mächtiger Geist ließ keinen verräterischen Gedanken entschlüpfen.


  Jake und Zamara gingen zu dem Atmosphärenschiff, das sie, wie Zeratul es unverblümt auszudrücken beliebte, in der Tat gestohlen hatten. Jake ließ Zamara das Schiff steuern, während er in einem Winkel seines eigenen Körpers saß, wie gelähmt von der Entwicklung der Dinge. Nicht einmal der Flug in den rosigen Himmel konnte ihn aufmuntern.


  Zamara… ich dachte, wir würden auf einen Helden der Protoss treffen. Aber der Kerl da unten… er ist ein Wrack.


  Ich weiß.


  Ich… die Erinnerungen in einen Kristall der dunklen Templer zu laden, war unsere letzte Hoffnung. Wenn uns das nicht gelingt, werde ich sterben.


  Auch dessen bin ich mir bewusst.


  Was, zum Teufel, wollen wir also tun?


  Völlige Stille. Jake spürte für einen Augenblick Panik in sich aufwallen, eine grelle, hoch schießende Flamme, die jedoch rasch ausgeblasen wurde von der schweren Dunkelheit absoluter Verzweiflung.


  Sie saßen auf einem Planeten fest, und das einzige andere intelligente Wesen außer ihnen war ein Protoss, der so tief in Trauma und Selbstmitleid versunken war, dass sie ihn nicht erreichen konnten.


  Die Tumore in Jakes Gehirn wuchsen quasi täglich, und Zamara, die Bewahrerin, die so vieles gesehen hatte, die so vieles wusste, die alle Antworten zu kennen schien… die bislang jeder Herausforderung ruhig und selbstsicher entgegengetreten war… sie hatte keine Ahnung, was sie nun tun sollten.


  


  KAPITEL 9


  


  Rosemary tat ihr Möglichstes, um sich zusammenzureißen und nicht entweder auf die Wand oder ihren Bewacher einzuschlagen, und zum größten Teil gelang ihr das ganz gut. Aber inzwischen waren vier Tage verstrichen zwar wurde es hier tagsüber nie richtig hell, aber es bestand doch ein deutlicher Unterschied zwischen Nacht und Tag -, und noch immer gab es keine Anzeichen irgendeiner Bewegung.


  Sie war von Natur aus eine halsstarrige Frau, aber sie war auch klug und erfahren genug, um zu wissen, wann es an der Zeit war, ruhig zu bleiben und sich in Geduld zu üben und wann man drängen und nachsetzen musste.


  Sie hatte Ersteres versucht, aber als sich die Tür öffnete und ein Protoss hereinkam, der weder ihr Aufpasser noch Selendis war, musste sie sich fast im wörtlichen Sinn auf die Zunge beißen, um sich nicht kurzerhand auf ihn zu stürzen.


  „Ich bin es, Vartanil”, sagte der Protoss und machte eine tiefe Verbeugung.


  Rosemary hatte immer noch Schwierigkeiten, die einzelnen Protoss auseinanderzuhalten, aber allmählich gelang es ihr besser. Die Tatsache, dass ihre geistigen „Stimmen” unterschiedlich „klangen”, trug dazu bei. Ihre Ungeduld ließ etwas nach, als sie feststellte, dass sie diesen Protoss kannte.


  „Du hast mir geholfen, als wir durch das Warp-Gate kamen”, erinnerte sie sich. „Du hast versucht, die Wächter dazu zu bewegen, das Tor wieder zu öffnen, damit auch Jake hindurchkäme.”


  Er neigte den Kopf, beinahe scheu.


  Sie lächelte ihm zu, das erste echte Lächeln, das sie zustande brachte, seit sie Fuß auf diesen zwanghaft blauen Planeten gesetzt hatte. „Danke.”


  „Ich wünschte nur, ich wäre überzeugender gewesen.”


  „Naja, du hast es wenigstens versucht. Und ehrlich gesagt kann ich es Ihnen nicht einmal verübeln. Das Risiko einzugehen, den Zerg auf eine Geschichte hin, die sie nicht verifizieren konnten, Tür und Tor zu öffnen? Das muss ich wohl einsehen…”


  Sie blinzelte, als die Erkenntnis sie traf. „Hey… du bist ja hier. Man hat dich freigelassen. Was ist passiert?”


  „Sie halfen mir dabei, meinen Körper vom Sonnentropfen zu reinigen”, antwortete Vartanil. „Viele saßen bei mir, griffen mit ihrem Geist nach dem meinen, und als es mir gelungen war, spendeten sie mir mittels der Khala Trost. Du, Rosemary Dahl, hattest nur Jacob und Zamara, die dir halfen. Du bist in der Tat stark.”


  Rosemary war stark, und das wusste sie auch, und dieses Wissen entsprang keineswegs purem Egoismus. Sie war sich ihrer Stärken und ihrer Schwächen schon immer sehr genau bewusst gewesen eine ehrliche Einschätzung von beiden war schlicht klug. Dennoch war ihr Vartanils Lob irgendwie unangenehm.


  „Nun, ja, vielleicht war ich nicht so umfassend davon betroffen”, meinte sie. „Aber ich freue mich, dass es dir gut geht. Hat man dir geglaubt? Was Jake und Zamara betrifft?”


  Er nickte. „Nachdem ich von der Droge befreit war, sprach ich mit Exekutor Selendis persönlich.” In seiner geistigen Stimme lag Ehrfurcht. „Sie sprach auch mit den anderen. Wir haben deine Geschichte alle bestätigt. Sie glaubt uns.”


  Rosemarys Geduldsfaden war schon bis zum Äußersten gespannt gewesen und jetzt riss er. „Und wo steckt sie dann. verdammt noch mal? Warum sitze ich immer noch in diesem verfluchten Gefängnis?”


  „Es ist kein Gefängnis.”


  „Da, wo ich herkomme, ist jeder Ort, den man nicht verlassen kann, wann immer man will, ein Gefängnis”, erwiderte Rosemary.


  „Selendis ist der Exekutor. Sie trägt große Verantwortung. Als wir uns in der Khala verbanden, spürte ich einen Teil ihrer Besorgnis wegen Jake, wegen Ulrezaj, wegen der Protoss, die zurückblieben. Sie muss vieles abwägen und überlegen, bevor sie eine kluge Entscheidung treffen kann.”


  Rosemary wandte sich ihm zu. Sie hatte den Eindruck, dass er jünger war als viele der anderen Protoss, denen sie begegnet war, auch wenn sie nicht recht wusste, warum.


  „Vartanil… Jake ist krank. Zamara in sich zu tragen, bringt ihn um. Und wenn er stirbt, dann sterben sie und all diese Informationen, die ihr Protoss für so wertvoll erachtet, mit ihm. Das sollte für euer Volk oberste Priorität haben.”


  Vartanil wand sich, was Rosemarys Eindruck, dass er ein jüngerer Vertreter seiner Rasse war, bestätigte. Sie hatte noch keinen anderen Protoss gesehen, dessen Körpersprache sich so verselbstständigte wie bei ihm. Normalerweise schienen sie jeder überflüssigen Bewegung, selbst der geringsten, abgeneigt zu sein.


  „Als ich freigelassen wurde”, sagte Vartanil, „hieß es, ich könne gehen, wohin ich wolle. Ich kam hierher. Zu dir. Ich wollte dich so rasch wie möglich wissen lassen, was geschehen war. Und… ich wollte dir meine Dienste antragen.”


  „Was? Mir?” Sie blickte ihn verdutzt an.


  Er nickte eifrig. „Dir und Jacob und Zamara. Alzadar glaubte an euch. Ich fürchte, dieser Glaube kostete ihn das Leben.”


  Rosemary dachte an das Schlachtfest, dem sie auf Aiur entgangen war, und teilte Vartanils Befürchtung. Wer nicht durch das Tor entkommen war, war aller Wahrscheinlichkeit nach tot. Sie war ziemlich sicher, dass Jake es geschafft hatte die Wächter hatten davon gesprochen, dass jemand umgeleitet worden sei -, aber der Gedanke, dass es für ihn zu spät sein könnte, dass es schon zu spät gewesen war, als sie Shakuras betreten hatte, schnürte ihr die Kehle zu.


  „Alzadar entschied sich zurückzubleiben”, sagte sie und räusperte sich. „Er verschaffte uns Zeit.”


  „Und er starb aus freien Stücken, ein Templer bis zum Schluss. Rosemary Dahl, ich bin kein Templer. Ich entstamme der Linie der Furinax, ich bin ein Angehöriger der Khalai-Kaste. Bevor die Zerg kamen, war ich ein Handwerker. Ich schnitzte Gegenstände aus Holz. Ich war und bin stolz auf meine Fähigkeiten, aber ich bedaure zutiefst, dass ich nicht in der Kriegskunst ausgebildet wurde, um euch jetzt besser dienen zu können. Aber was immer ich tun kann, werde ich tun.”


  Oh ja, er war wirklich jung. Diese fürchterliche Ernsthaftigkeit, die nur den Jungen eigen war, ließ keinen Zweifel daran. Trotzdem war es merkwürdig rührend. Rosemary hatte so manchen Bewunderer gehabt, aber die meisten von ihnen hatten etwas von ihr gewollt. Was sie gewollt hatten, war unterschiedlich gewesen - Geld, Rang oder etwas Intimeres -, aber es war doch immer das gleiche alte Lied gewesen. Dieser Protoss jedoch… seine Gedanken waren womöglich das Reinste, was ihr je begegnet war. Sie trat von einem Fuß auf den anderen. Die Schmeichelei bereitete ihr Unbehagen, aber sie fand sich damit ab; letztlich galt sie wohl eher Jake und vor allem Zamara, und diese Einsicht machte es ihr etwas leichter.


  „Äh… danke.”


  Er strahlte sie an, und sie lächelte zurück. Schweigend standen sie da, bis Rosemary sagte: „Dann… bleibst du also einfach so hier?”


  „Bis wir aufbrechen, um nach Jacob und Zamara zu suchen, ja.”


  Sie konnte ihre Gedanken nicht hinreichend im Zaum halten, und er legte den Kopf schief. „Möchtest du nicht, dass ich bei dir bleibe?”


  „Das ist es nicht, nur… ich bin zum Aufbruch bereit. Ich bin bereit, irgendetwas zu unternehmen. Hast du eine Ahnung, wann Selendis ihre Entscheidung treffen wird?”


  „Das habe ich bereits getan”, erklang der Gedanke, noch bevor die Tür aufging und Selendis eintrat. Sie wirkte ebenso selbstsicher und beherrscht wie zuvor.


  Rosemary straffte die Schultern und sah die Protoss fest an. „Und wie ist sie ausgefallen?”


  Selendis neigte den Kopf und erwiderte Rosemarys Blick. „Die Protoss, die dich begleiteten, haben deine Geschichte in der Khala verifiziert. Selbst diejenigen, die nicht übermäßig von dir angetan sind.”


  Die Worte waren als Rüffel gedacht, hatten jedoch die gegenteilige Wirkung. Rosemary grinste unvermittelt. Sie war es gewohnt, nicht gemocht zu werden, und das gab ihr irgendwie Hoffnung.


  „Nun, das ist gut. Und wann brechen wir auf?”


  „Ich weiß nicht, ob wir überhaupt aufbrechen werden. Wir müssen erst Artanis und die anderen davon überzeugen, dass diese Mission es wert ist, unternommen zu werden dass sie das Risiko wert ist, das sie bedeutet.”


  Rosemary hatte geglaubt, es wäre damit getan, Selendis auf ihre Seite zu bringen. Aber offenbar war dies nur der erste Schritt gewesen. Der erste Schritt von weiß Gott wie vielen.


  „Es tut mir leid, wenn du diesen Eindruck erhältst”, beantwortete die Protoss eine Frage, die noch gar nicht gestellt worden war. „Die endgültige Entscheidung in einer solchen Angelegenheit betrifft außer mir noch viele andere.”


  „Hör endlich damit auf”, versetzte Rosemary. „Warte gefälligst, bis ich meine Gedanken ausspreche, und belausch sie nicht einfach!”


  „Verzeih mir”, sagte Selendis überraschenderweise. „Ich bin es nicht gewohnt, oberflächliche Gedanken nicht einfach zu lesen. Ich werde mich nicht wieder unaufgefordert in deine Gedanken drängen, es sei denn, ich hielte es für unbedingt notwendig.”


  „Äh… okay, danke.” Das war zumindest etwas. Rosemary fasste sich. „Ich… freue mich, dass du mir glaubst.”


  Vartanil, der neben ihr stand und dem es nichts ausmachte, wenn man seine Gedanken las, freute sich ebenfalls und unübersehbar.


  „Ich habe um eine Audienz gebeten”, fuhr Selendis fort. „Ich hege die Hoffnung, dass man sie uns gewähren wird.”


  „Kann ich hier raus?”


  „Man würde es vorziehen, wenn du hierbliebest, als unser Gast, bis man dir eine Audienz gewährt.”


  „Ich bin eine Gefangene, kein Gast.”


  „Es ist dein Recht, dies so zu sehen, wenn du möchtest.”


  Und Rosemary hatte gedacht, Zamara würde sie in den Wahnsinn treiben. Doch diese unerschütterliche Protoss mit ihrer stolzen Haltung, ihrem sturen Blick und ihrer würdevollen Rüstung frustrierte sie noch viel mehr.


  „Begreifst du nicht, was hier vorgeht? Während ihr euren Protokollen folgt, könnte Jake sterben er könnte bereits tot sein! Und Zamara und ihr kostbares Geheimnis mit ihm. Ich versteh’s nicht. Ist es euch einfach egal? Ist es das, was aus den Protoss geworden ist? Habt ihr euch alle zu einem Haufen verdammter Bürokraten entwickelt?”


  „Rosemary!” Vartanil sprach nur sie an. „Sie ist der Exekutor! Du solltest ihr gegenüber nicht so respektlos sein!”


  „Sie und die anderen sollten Zamara und Jake gegenüber nicht so respektlos sein”, dachte Rosemary zurück.


  Für einen langen, angespannten Moment antwortete Selendis nicht. Sie blieb stumm, reglos, schirmte ihre Gedanken vor Rosemary ab. Rosemary verlagerte ihr Gewicht von einem Fuß auf den anderen. Würde die Protoss überhaupt noch etwas sagen?


  „Vor vier Jahren noch war meine Welt schön, grün und sicher. Tassadar war der Exekutor der Templer, und ich war seine Verbindungsperson zu Artanis. Es herrschte Ordnung und Harmonie, wir hatten ein System, das jeden Einzelnen stützte und ihm den Platz zuwies, an dem seine Begabungen, Fähigkeiten und sein Wesen für alle von größtem Nutzen waren. Die dunklen Templer waren für uns kaum mehr als ein Teil unserer Vergangenheit, ein Krebsgeschwür, das wir herausgeschnitten hatten, um all das zu schützen, was es hieß, ein Protoss zu sein. Unsere Kultur gedieh. Wir waren glücklich und wir waren ahnungslos.”


  Selendis hielt kurz inne, dann fuhr sie fort: „Nun liegt meine Welt in Trümmern. Was Aiur einst war, wofür es stand, existiert nicht mehr. Zerg streifen über die verheerte Oberfläche. Eine fast unvorstellbare Dunkelheit hat sich in den heiligen Höhlen eingenistet, die einst von den Xel’naga erschaffen wurden. Sie hat mein Volk verletzt, hat es in die Ketten der Sucht gelegt, ihnen den Geist verwirrt und verdreht. Und wo ihr dies nicht gelang, hat sie Tod gesät. Ich stehe nicht länger auf einer grünen Dschungelwelt, wo das Licht von Sonne und Mond auf meine Haut fällt, wo ich zufrieden war in meiner Ahnungslosigkeit. Wo ich nun stehe, ist alles in Aufruhr und infrage gestellt, auf einer Welt aus blauem Sand und ewigem Zwielicht, vereint mit den dunklen Templern, die ich einst mit jeder Faser meines Seins für böse und verdorben hielt. Ihrer Gnade habe ich es zu verdanken, dass ich und meine Brüder und Schwestern überhaupt noch am Leben sind. Und doch gefährden sie ein Vermächtnis, das ich einst zu bewahren schwor. Du hast unseren Schlachtruf gehört, Rosemary Dahl: Mein Leben für Aiur! Mir war es nicht erlaubt, mein Leben für Aiur zu geben. Ich ging mit Artanis, und ich stehe nach wie vor zu ihm, und ich schütze, was es heißt, ein Protoss zu sein. Nur bin ich mir nicht mehr sicher, was das ist. Zu vieles hing von meiner Entscheidung ab, als dass ich sie leichtfertig hätte treffen können. Ich habe beschlossen, für dich, eine Terranerin, einzutreten, vor denen, die nun die Führer meines Volkes sind. Die Entscheidung, was als Nächstes geschieht, liegt in deren Händen. An diesem Punkt kann ich nicht mehr für dich tun.”


  Rosemary blinzelte. Wut flackerte in ihr auf und erlosch wieder eine Reaktion, die tausend Augenblicke vor diesem entsprang, in denen man ihr auf die eine oder andere Weise verwehrt hatte zu bekommen, was sie wollte. Selendis’ Worte… beschämten sie. Sie hatte kein Recht, auf sie wütend zu sein. Selendis war auf ihrer Seite. Es wäre dumm, verdammt, es wäre falsch und Jake wäre der Erste gewesen, der das erkannt hätte -, nach jemandem zu schlagen, der zu helfen versuchte.


  „Es tut mir leid”, sagte Rosemary. „Ich mache mir eben Sorgen um meinen Freund.”


  Selendis neigte den Kopf. „Ich werde weiter auf eine baldige Audienz drängen. Ich bin Artanis’ Protege, und ich glaube, er wird auf mich hören. Verlier nicht den Mut, Rosemary.”


  Selendis nickte Vartanil zu, der sich tief verbeugte, dann drehte sie sich um und ging. Rosemary sah ihr hinterher.


  Verlier nicht den Mut.


  Sie versuchte Kraft aus dem Gedanken zu schöpfen und gab ihn weiter.


  Halte durch, Jake. Wir tun hier, was wir können.


  


  Jake fühlte sich auch am nächsten Morgen noch angeschlagen. Sie hatten die Nacht auf einer Wiese neben einem Wäldchen in der Nähe eines kleinen Bachs verbracht. Zamara war ungewöhnlich still, als er sie fragte, was sie als Nächstes tun sollten, und so machte er sich auf eigene Faust auf die Suche nach etwas Essbarem. Er fand einen Baum, der eine Frucht trug, die zwar eigenartig schmeckte, aber den Hunger einigermaßen stillte. Unter kleinen grünen Schuppen, die sich abzupfen ließen, verbarg sich weißes, brotartiges Fruchtfleisch. Jake saß im rosigen Sonnenschein, und Schuppen von der Größe seines Daumennagels rieselten ihm in den Schoß, während er die Frucht schälte. Dann biss er in das cremige Fleisch.


  Wenn du gegessen und dich gewaschen hast, werden wir zu Zeratul zurückkehren.


  Jake verschluckte sich fast. Was? Er hat doch klipp und klar gesagt, dass er weder dich noch mich sehen will.


  Ja, das hat er. Trotzdem werden wir ihn aufsuchen, bis er uns wieder fortschickt. Und das werden wir auch morgen tun und übermorgen… bis er sich anhört, was ich ihm zu sagen habe.


  Jake nahm einen weiteren Bissen von der cremig-brotartigen fremden Frucht. Und was ist, wenn er durchdreht? Mir kam er jedenfalls nicht vor wie jemand, der sie noch alle beisammen hat.


  Er wird nicht „durchdrehen”, wie du es nennst. Er ist sehr wohl bei Sinnen, Jacob. Er hat sich nur im Labyrinth seiner eigenen Verzweiflung und Schuld verirrt. Weshalb genau, das wollte er mir nicht zeigen. Aber ich habe genug gesehen. Zeratul würde nie einen Bewahrer verletzen. Wir müssen nur immer wieder auf ihn zugehen. Wir sind schon so weit gekommen. Ich habe so viel ertragen, um hierherzukommen und du vielleicht noch mehr, denn dies ist nicht dein Kampf.


  Wenn dieses Geheimnis so wichtig ist, wie du tust, dann ist es mein Kampf. Und… Jake zögerte, fuhr dann fort: Und selbst wenn es nicht so wäre… ich respektiere und mag dein Volk. Ich werde tun, was immer ich kann, um euch zu helfen.


  Jake wusste, dass Protoss weinen konnten, in gewisser Weise jedenfalls. Er hätte nur nie erwartet, dass… Zamara es tun würde. Aber der Ansturm verquickter Emotionen Dankbarkeit, Überraschung, Bedauern, Schuld, Begreifen -, der ihn traf und erfüllte, machte ihm bewusst, dass Zamara, hätte sie noch ihren eigenen Körper besessen, sich jetzt vornüber gebeugt hätte und dass ihre Haut vor Kummer fleckig geworden wäre. Hätte er sie umarmen können, hätte er es getan.


  Das ist kein Selbstmitleid, Jacob.


  Ich weiß.


  Aber diese Information muss weitergegeben werden. Sie muss bewahrt werden. Und du musst überleben.


  Und zwar in genau dieser Reihenfolge, dachte er ironisch, pflichtete jedoch bei. Er vertraute Zamara, auch wenn sie diese Information noch immer nicht mit ihm geteilt hatte.


  Es wäre so viel einfacher gewesen, wäre ich nicht getötet worden.


  Tja, das sehe ich auch so.


  Jake aß die Frucht auf. Als sein Hunger gestillt war, wandte er das Gesicht der rosafarbenen Sonne zu. Mit geschlossenen Augen genoss er den stillen Moment der Wärme auf seiner Haut, dann seufzte er und sagte: „Also los. Gehen wir und reden noch einmal mit diesem dunklen Templer.”


  


  KAPITEL 10


  


  Sie fanden ihn auf einem Felsblock sitzend vor, so nah am Wasserfall, dass feine Tröpfchen seine Haut benetzten. Zeratul hatte die schwere dunkle Robe und die Rüstungsteile, die er getragen hatte, abgelegt und trug nur ein schlichtes dunkles Tuch um die Hüften. Er war still, so still wie die Aiur-Protoss, die Jake so gut kennengelernt hatte und so sehr vermisste. Zeratul saß in der bekannten geduckten Haltung da, seine Hände ruhten auf den langen knochigen Beinen. Er wirkte wie aus Stein. Und daraus, dachte Jake, musste er wohl auch sein, wenn es ihm gelang, sich Zamaras Worten so zu widersetzen.


  Jake nahm neben dem meditierenden Protoss Platz. Zeratul bewegte sich um keinen Millimeter, doch wusste Jake, dass der Prälat der dunklen Templer, hätte er es gewollt, schlagartig zum Angriff übergehen und ihn, Jake, hätte töten können, bevor er selbst auch nur ein Zwinkern zustande brachte. Das Reden überließ er der Bewahrerin. Schließlich war sie es, die den Kerl von früher kannte.


  „Zeratul. Mein alter Freund. Gemeinsam überlebten wir die Vernichtung von Aiur. Beide liebten wir den edlen Tassadar, der sein Leben gab, um die Zerg zu bezwingen und sein Volk zu retten. Ihr botet Eure Welt als Zuflucht an, als alles verloren schien -“


  „Ich gebiete Euch zu schweigen, Bewahrerin.”


  Jake zuckte unter der Eiseskälte zusammen, mit der die gedachten Worte ihn trafen.


  Wow, der Typ ist vielleicht ein kaltherziger Bursche!


  Nicht so kaltherzig, wie er sich den Anschein gibt. Rüstungen werden nicht nur am Körper getragen.


  Zamara richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf Zeratul. Jake spürte das Verlangen, sich zu verbinden, und die Verzweiflung in ihren Gedanken, als sie weitersprach.


  „Ich werde nicht schweigen, ich kann es nicht. Ich trage die Erinnerungen an so viele Schrecken in mir. Und doch auch an so viel Tapferkeit, vor allem an die von Tassadar und Adun. Ich weiß, dass Ihr großen Geistes seid. Ihr habt Fehler begangen. Das passiert allen Lebewesen, Zeratul. Es wäre Arroganz in höchstem Maße, wenn Ihr dächtet -“


  „Und wieder bezichtigt Ihr mich der Arroganz, obschon Ihr gar nicht wisst, was ich getan habe!” So schnell, dass Jake erschrak obwohl er damit hätte rechnen müssen -, war Zeratul auf den Beinen. Er war zum Angriff bereit, sollte Zamara es zu weit treiben.


  „Ihr werdet diesen Ort auf der Stelle verlassen! Überlasst mich meiner Meditation und meinem Schmerz. All das ist mein, es gehört Euch nicht.”


  „Nein. Wir werden nicht gehen.”


  Jake wappnete sich gegen einen Wutausbruch, den Angriff. Doch Zeratul überraschte ihn abermals, indem er mit dem Protoss-Äquivalent eines Schulterzuckens reagierte.


  „Wie Ihr wollt. Dann gehe eben ich”, sagte er. Er erhob sich aus der Hocke und erwies sich dabei als größer als die meisten Protoss und imposanter als alle, die Jake je mit eigenen Augen oder in Zamaras Erinnerungen gesehen hatte. Dann schritt er zielstrebig auf sein Schiff zu.


  Und im nächsten Augenblick war er verschwunden.


  Tja, das hätte besser laufen können.


  In der Tat. Wir versuchen es morgen wieder.


  


  Und das taten sie. Und auch am darauffolgenden Tag kamen sie wieder. Beide Male war Zeratuls Weigerung, sich auf irgendeine Art von Gespräch einzulassen, von unerbittlicher Härte. Am dritten Tag schließlich fragte Zamara rundheraus: „Seid Ihr denn nicht einmal neugierig darauf, wie meine Essenz im Körper eines Terraners endete?”


  Daraufhin wandte Zeratul ihnen den Kopf zu. Seine Augen glommen. Jake spannte die Muskeln an. Das Wesentliche wusste er natürlich… dass Tamara Ulrezajs Killern entkommen war, dass sie eine Nachricht, geschrieben mit ihrem eigenen Blut, hinterlassen hatte, Hinweise, wie jemand sie finden könnte. Die Einzelheiten jedoch hatte sie nicht mit ihm geteilt. Und er war auch nicht sicher, ob er sie wissen wollte.


  „Ich… bin neugierig”, gestand Zeratul. Die Protoss waren Jake von Anfang an katzenartig vorgekommen. Nicht ihres Aussehens wegen, sondern aufgrund ihrer Eleganz, ihrer Kraft und ihrer alles übertreffenden Neugier auf erst die Welt und dann das Universum um sie herum. „Ich wusste nicht, dass Menschen dazu in der Lage sind, die Essenz eines Bewahrers in sich aufzunehmen.”


  „Das ist er auch nicht”, erwiderte Zamara schonungslos. „Die Pflicht bringt ihn um.”


  Zeratuls Augen wurden ein wenig schmaler, und als er Jake musterte, wusste der Archäologe, dass Zeratul diesmal nicht Zamara sah. Er blickte Jake an.


  „Hast du diese Pflicht aus freien Stücken auf dich genommen, Mensch?”


  Jake schüttelte unbehaglich den Kopf. „Nein. Aber… ich habe gelernt, sie aus freien Stücken zu tragen.”


  Zeratul nickte. Er las Jakes sämtliche Gedanken, die sich um seine Aufgabe, eine Bewahrerin zu beherbergen, drehten, und nahm die unterschwelligen Nuancen und teils widersprüchlichen Emotionen wahr. „Ich verstehe. Ich muss zugeben, eure Rasse steckt voller Überraschungen. Ich habe nur einen wie dich kennengelernt. James Raynor.”


  Jake strahlte. „Ja! Ihr habt seinen Namen schon einmal erwähnt. Ihr kanntet ihn?”


  „Ja, ich kannte ihn.” Mehr gab Zeratul nicht preis.


  „Ich kenne ihn nur dem Namen nach”, sagte Jake. „Er stand den Protoss auf Aiur bei, half Fenix, das Warp-Gate abzuschalten. Zamara und Rosemary konnten es wieder in Gang setzen. So war es uns möglich hierherzukommen.”


  Damit also ließ sich Zeratuls steinerne Hülle knacken indem man seine Neugier reizte. Die Häppchen, die Jake und Zamara wie Köder auswarfen, waren schlicht zu verlockend, als dass Zeratul nicht mehr hätte erfahren wollen.


  „Soll ich Euch also erzählen, wie es kam, dass Jake und ich uns zwar einen Körper teilen, dabei aber im Geiste zwei Individuen geblieben sind?”


  Zeratul wandte sich wieder dem Wasserfall zu. Einen Moment lang glaubte Jake, er würde sie abermals fortschicken. Aber der Prälat schwieg nur für einen Augenblick.


  Schließlich nickte er. „Vieles habe ich in der Leere erfahren. Vieles habe ich im Laufe der vergangenen vier Jahre erfahren. Aber dies wäre etwas, wie ich es mein langes, langes Leben lang noch nicht gehört habe. Erzählt mir also, Bewahrerin, mittels welcher Fähigkeit Ihr Euch selbst und die Erinnerungen, die Ihr tragt, erhalten konntet.”


  


  Jake schloss ihre leuchtenden Augen und hielt sich mit ihren vierfingrigen Händen verzweifelt fest. Das war etwas, womit sie nie gerechnet hätte ein Angriff von Angehörigen ihres eigenen Volkes… oder von Wesen einer anderen Rasse, die Protoss-Schiffe befehligt hatten. Sie wusste nicht, was zutraf; keines der Schiffe hatte auf Funkrufe reagiert. Sie waren einfach nur aus dem Nichts aufgetaucht, hatten den Träger umzingelt und ohne weitere Erklärungen das Feuer eröffnet.


  Die Xa’lor neigte sich zur Seite und erzitterte, ein Beweis dafür, wie schwer der Angriff war, dem sie standzuhalten versuchte. Trotz aller Bemühungen der fähigen Piloten wurde die wertvolle Passagierin auf den Metallplattenboden des Schiffs geworfen. Bevor sie nach oben greifen konnte, um das Geländer zu packen und sich hochzuziehen, waren Hände zur Stelle, um ihr behilflich zu sein. Ohne jeden Hochmut nahm sie die Hilfe an, einfach nur, weil sie ihr gebührte. Sie war eine Bewahrerin, und sie musste um jeden Preis beschützt werden, mehr als jeder und alles andere an Bord dieses Schiffes.


  Jake spürte, wie Blut aus einer Platzwunde an ihrem Kopf rann, direkt unterhalb des mit Edelsteinen besetzten Bandes, das ihre Nervenstränge zusammenband und nach hinten zwang. Sie spürte, wie die Besorgnis der Crew einer warmen Woge gleich über sie hinwegspülte, durchsetzt mit den Ängsten eines jeden Einzelnen und doch auch mit kalter Entschlossenheit.


  Exekutor Amurs Geist streifte Jakes. „Zamara, ich kann mir nur vorstellen, dass dieser unerklärliche Angriff etwas mit dem Wissen zu tun haben muss, das Ihr beherbergt.”


  Jake nickte, sorgenvoll, aber stoisch. Sie stimmte dem zu. Es war die einzige mögliche Erklärung.


  „Wir sind unseren eigenen Schiffen gegenüber in der Unterzahl”, fuhr er fort. „Ich bezweifle, dass uns die Flucht gelingen kann. Aber Ihr müsst überleben. Was Ihr in Euch tragt, muss uns überdauern. Ihr wisst, wo die Rettungskapseln zu finden sind. Geht.”


  Jake spürte den tiefen Schmerz von Mitgefühl, der sie durchlief, als die Gedanken in ihren Geist drangen. Aber sie wusste auch, dass der Exekutor recht hatte. Sie, die Einzelne mit dem Namen Zamara, war nicht wichtiger als jeder andere Protoss auf diesem Schiff. Nur das, was sie in sich trug, durfte auf keinen Fall mit ihr sterben. Es war alt, es war geheim, und es musste überleben. Es wäre edel von ihr gewesen, mit ihren Artgenossen zu sterben. Und es wäre ein guter Tod gewesen. Doch diesen Luxus durfte sie sich nicht leisten. Sie würde leben müssen… lange genug jedenfalls, um ihre kostbare Last auf jemand anderen zu übertragen. Sie war in der Vergangenheit schon ähnlichen Situationen begegnet; zumindest erinnerte sie sich daran.


  Jake sandte eine Bestätigung zurück, durchwoben mit feinen Nuancen von Sorge, Bedauern und Traurigkeit. Dann erst wurde ihr wirklich bewusst, was er gesagt hatte.


  „Rettungskapseln? Aber in einem Shuttle wäre ich doch gewiss sicherer.”


  „Die Shuttles sind besser gepanzert, das ist richtig, aber sie sind auch größer und würden mehr Aufmerksamkeit erregen.”


  „Ja… ich verstehe. En taro Tassadar, Amur.” Der Exekutor erwiderte die Worte, die Segen und Schlachtruf in einem waren, dann spürte sie, wie seine Aufmerksamkeit sich verlagerte. Es würde bald an der Zeit sein.


  Jake hetzte den Gang hinunter. Ihr hauchdünnes weißes und lavendelfarbenes Gewand, das ihren ehrwürdigen Rang als Bewahrerin verriet, bauschte sich hinter ihr. Sie trug keine Rüstung, keine Waffen. Man erwartete nicht, dass sie sich selbst verteidigen musste. Seit jeher hatte es Hunderte gegeben, die zu sterben bereit waren für das, was sie in sich trug. Doch diejenigen von ihnen, die sich an Bord der Xa’lor befanden, würden bald sterben. Und sie würde allein sein.


  Ich muss am Leben bleiben!, dachte sie fiebrig, als sie die Rettungskapsel erreichte und hineinschlüpfte. Ihre langen Finger bewegten sich flink und ruhig über die Kontrollen. Die absolute Notwendigkeit ihres Überlebens wog schwerer als instinktiver Drang zur Panik.


  Bald… seid bereit, dachte Amur an sie gewandt.


  Da war noch mehr, aber es war nicht in Worte, sondern in Bilder gefasst. Jake spürte das geschäftige Treiben, das an Bord der Xa’lor herrschte. Aus anderen Buchten würden die Kampfpiloten mit ihren Schiffen wie golden leuchtende Insekten ins All schwärmen und so rasch wie kraftvoll hin und her jagen. Die Xa’lor selbst war natürlich schwer gepanzert, dennoch hatte Jake sich nicht der Illusion hingegeben, dass ein einzelnes Trägerschiff aus dieser Schlacht als Sieger hervorgehen könnte.


  Jake wusste, was der Exekutor tun würde, wusste, dass das Timing des verzweifelten Versuchs entscheidend war. Sie ließ ihren Blick weich werden, um sich besser auf ihr machtvolles Gehirn konzentrieren und ihre Gedanken öffnen zu können. Amur würde zulassen, dass die Angreifer sie vernichteten, und Jake sollte sich nur Sekunden vor der Explosion der Xa’lor absetzen. Trümmer würden in weitem Umkreis durchs All fliegen, und der Feind (Protoss wie sie, der Feind? Der Gedanke war pure Agonie!) würde kostbare Augenblicke lang alle Hände voll zu tun haben, um sie zu lokalisieren.


  In diesen wenigen Sekunden konnte Jake, wenn sie Glück hatte, die Flucht gelingen.


  Sie wartete auf den Augenblick, in dem sie starten musste, und er kam.


  Jetzt!


  Stechender Schmerz durchschoss Jake, Amurs konzentrierte Gedanken trafen sie wie ein Pfeil. Nie in der ganzen Zeit, da sie ihn kannte, war sein Denken so rein gewesen.


  Mit einer Klarheit und Ruhe, die sie überrascht hätten, wäre sie sich in ihrer fast feierlichen Zuversicht nicht so sicher gewesen, das wirklich Notwendige zu tun, startete Jake die kleine Kapsel und wurde ins Weltall hinausgeschleudert.


  Rasch bewegte sich die Kapsel vorwärts; sie war klein, aber so schön und anmutig und golden wie jedes andere Protoss-Schiff die Khalai waren stolz auf ihre Handwerkskunst und bauten alles ebenso ästhetisch ansprechend wie höchst funktionell. Das kleine Boot war nicht allein um für zusätzliche Ablenkung zu sorgen, waren auch alle anderen Rettungskapseln gestartet worden.


  Wenige Sekunden später schrie Jakes Geist auf, und ihre Hände flogen förmlich hoch, um ihre leuchtenden Augen zu bedecken, als sie den hundertfachen Tod der Crew, ihrer Kollegen, ihrer Freunde zu spüren bekam. Der geballte Schmerz verursachte ihr Schwindel und Übelkeit. So viele lebenslange Erinnerungen bombardierten sie, dass es ihr fast unmöglich war, sie alle aufzufangen. Sie bot all ihre Willenskraft auf und schaffte es, ihre Gedanken in den Griff zu bekommen. Sie entschied sich, keinen Blick zurück auf die Zerstörung zu werfen. Sie brauchte es nicht zu sehen, um zu wissen, wie es dort aussah.


  Ihr Geist klärte sich, und Jake ortete die anderen Rettungskapseln. Auch diese waren schön, kleine Versionen der Scoutschiffe für einen oder zwei Passagiere, und sie waren ebenso schnell und wendig wie Jakes Kapsel, nur fehlte ihnen deren Bewaffnung. Vorsichtig, damit es nicht so aussah, als würde die Kapsel gelenkt, steuerte Jake sie zwischen die anderen und schottete ihre Gedanken sorgfältig ab. Sie war nichts weiter als einer von vielen golden strahlenden Tupfen im Weltraum.


  Zufrieden, dass sie keine besondere Aufmerksamkeit erregte, rief Jake eine Liste von Protoss-Schiffen und die Sternenkarte dieses Gebiets auf. Sie würde entweder bald gerettet werden oder eine Welt finden müssen, auf der es ein WarpGate gab. Ihre Mission duldete keinen weiteren Aufschub.


  Zum Glück befand sie sich auf einer viel befahrenen Route. Und sie wusste, dass Exekutor Amur einen Notruf abgesetzt hatte. Wenn sie nicht zu weit „abtrieb” und es ihr gelang, unentdeckt zu bleiben, bestand eine gute Chance, dass man sie schon bald finden und retten würde.


  Wenn, wenn… Zu viele Wenns für ihren Geschmack.


  Was nahe liegende Planeten anging, für den Fall, dass keine Hilfe kam, hatte sie nicht so viel Glück. Es gab nur einen, der sich zwei Stunden entfernt befand, wenn sie diese Geschwindigkeit beibehielt. Sie hätte ihn eher erreichen können, hätte sie die Kapsel beschleunigt, aber das hätte den Plan, den Feind zu täuschen, gefährdet. Dazu kam, dass der Planet ohnedies nicht ideal war, weil er keine Atmosphäre besaß, in der sie hätte überleben können. Nein, hier zu warten war die beste -


  Ein plötzlicher Ruck erschütterte die Kapsel, und Jake wurde beinahe aus ihrem Sitz geschleudert. Es schien, als habe man sie doch entdeckt. Der Kristall, der zur Navigation diente, pulsierte wie wild, und aus der Konsole drang ein schrilles, irgendwie wütend klingendes Geräusch. Jake blieb keine andere Wahl, als die Schilde mit voller Kraft hochzufahren womit sie preisgab, dass jemand an Bord der Rettungskapsel am Leben war.


  Jake vergewisserte sich, dass nur ein einzelner Verfolger hinter ihr her war, auch wenn er zweifellos seinen Kommandanten darüber informiert hatte, dass er die gesuchte Beute gefunden hatte. Nun, da sie nichts mehr zu verlieren hatte, beschleunigte Jake und nahm Kurs auf den unwirtlichen Planeten. Vielleicht konnte sie ihnen ja doch noch entwischen.


  Abermals erbebte das Schiff, und Jake wusste, dass es trotz der Schilde einen schweren Treffer erlitten hatte. Kapselschale beschädigt. Stabilität abnehmend. Schaden irreparabel und sich ausweitend. Geschätzte Zeit bis zum kompletten Systemausfall: achtundzwanzig Minuten, einundfünfzig Sekunden.


  Eine rasche Überprüfung ergab, dass die Kapsel, sollte sie den Absturz überstehen was unwahrscheinlich, aber immerhin möglich war -, über ausreichend Sauerstoff für zehn Tage verfügte. Danach konnte Jake die Schutzanzüge benutzen; das würde ihr weitere sechs Stunden verschaffen. All das natürlich nur unter der Voraussetzung, dass es dem Verfolger nicht gelang, sie und die Gefahr, die sie darstellte, auszulöschen.


  Nein! Es darf nicht verloren gehen. Das Wissen durfte nicht mit dieser Protoss-Hülle, die sie trug, sterben. Jake verweigerte sich der kühlen geistigen Stimme, die aus dem Kristall kam und ihr erklärte, dass sie in weniger als einer Stunde sterben würde. Der unwirtliche Planet war jetzt die einzige Möglichkeit, die ihr noch blieb. Sie lehnte sich in ihrem Sitz zurück und griff nach dem Khaydarin-Kristall, den sie an einer dünnen Kette um den Hals trag. Ihre langen Finger schlossen sich darum, als sie seine Kraft nutzte, um Ruhe zu bewahren und ihre Gedanken zu bündeln.


  Sie wusste nicht, wonach sie suchte. Vielleicht nach etwas, das die Hoffnung in ihr am Leben hielt.


  Und sie fand es. Ihre Lider schnellten hoch. Auf dieser ansonsten verlassenen Welt gab es ein Artefakt der Xel’naga. War das ein Zeichen?


  Der Verfolger schoss nicht mehr auf sie, aber er brach die Jagd auch nicht ab. Sie erkannte, dass er sie lebend wollte, wenn es sich irgendwie bewerkstelligen ließ, zunächst jedenfalls, damit sie sich davon überzeugen konnten, was sie wusste, warum sie es wusste und wem sie davon erzählt hatte.


  Undenkbar. Jake hätte sich eher das Leben genommen, als dem Feind solches Wissen in die Hände fallen zu lassen.


  Grimmig entschlossen hielt Jake auf den Planeten zu und visierte den Xel’naga-Tempel an. Die Welt kam in Sichtweite, blass und abweisend. Sie flog näher heran, lenkte ihre leuchtende, elegante Kapsel in die Atmosphäre hinab.


  Da. Jetzt konnte sie den Tempel ausmachen. Aber selbst aus dieser Entfernung sah sie, dass er dunkelbraun war und nicht in jenem kräftigen, lebendigen Grün, das sie aus einer Erinnerung, die nicht die ihre war, kannte und in dem der Tempel gewesen wäre, hätte er seinen Schatz noch beherbergt. Das Energiewesen, das einst darin gelebt hatte, war zugunsten eines wie auch immer gearteten glorreichen Schicksals verschwunden eines Schicksals, über das nicht einmal sie, die sie das Wissen aller Protoss in sich trug, Vermutungen anstellen konnte. Es befand sich sogar ein klaffendes, schartiges Loch im Tempel, an der Stelle, wo es ihn verlassen hatte.


  Auf diese Öffnung nahm Jake nun Kurs. Es bestand eine gute Chance, dass es ihr, wenn sie sich der Erinnerungen anderer bediente, gelingen würde, durch die unzähligen Gänge zu manövrieren, die diese Chrysalis gewiss durchzogen; ein Vorteil, den diejenigen, die ihr nachjagten, nicht hatten.


  Sie richtete ihre ganze Aufmerksamkeit auf den von Zacken gesäumten Zugang. Sie glaubte, ein schwaches Leuchten im Inneren auszumachen. Wenn es dort Kristalle gab, dann -


  Ein weiterer Treffer erschütterte ihr ohnehin schon angeschlagenes Schiff. Ihre Verfolger befürchteten offenbar, sie zu verlieren, und versuchten sie vom Kurs abzubringen. Und das gelang ihnen auch. Jake krachte gegen den Rand des Loches, und dann wusste sie nichts mehr.


  


  Schmerz…


  Einige Zeit später kam sie blinzelnd wieder zu sich. Schmerz stach auf sie ein, und ein summender Laut vibrierte auf fast zellularer Ebene durch ihren Körper. Sie lag wie hingekauert unter der Konsole, und einen Moment lang begriff sie nicht, warum. Dann wurde ihr bewusst, was geschehen war. Ihre Rettungskapsel neigte sich stark, beinahe vertikal, zur Seite. Sie bewegte sich vorsichtig, merkte wohl, dass sie verletzt war, wusste jedoch noch nicht, wie schwer. Mit der Hand berührte sie ihren schlanken Oberkörper, und Blut befeuchtete sie, dunkel, dick und heiß.


  Sie starb. Sie starb, und bald würde alles verloren sein, alles…


  Jake reckte ihren Hals, und ihre Augen weiteten sich. Wo sie gesessen hatte, befand sich jetzt ein riesiger leuchtender Kristall. Er war schön, sein Gesang denn jetzt wurde ihr klar, dass es Kristalle waren, die da sangen, wie sie einst zu Khas und Temlaa und anderen gesungen hatten so herrlich, dass sie beinahe vergaß, ob seines Anblicks zu erschrecken. Ihre Kapsel war von diesem Kristall durchbohrt worden. Und sie selbst auch…


  Irgendwie erreichte sie den Ausstieg, irgendwie öffnete er sich. Sie stürzte mehrere Fuß tief nach unten und verlor abermals das Bewusstsein, als sie hart aufschlug. So unmöglich es auch scheinen mochte, erwachte sie ein zweites Mal. Irgendwie kam sie auf die Beine, blieb einen Moment lang wankend stehen und blickte hinab auf ihr blutiges weißes und lavendelfarbenes Gewand.


  Es gab keine Anzeichen dafür, dass ihre Häscher ihr bis hier herunter gefolgt waren, und sie wusste auch, weshalb. Es hatte keinen Grund dafür gegeben. Sie hatten ihrem Schiff einen vernichtenden Treffer verpasst, und das Gebiet, in dem die Kapsel abgestürzt war, machte die Navigation zu schwierig. Es gab hier keine Atmosphäre, und wenn sie irgendwie ihren körperlichen Zustand angemessen hatten, wussten sie, dass sie binnen weniger Stunden tot sein würde. Mehr noch, eigentlich hätte sie bereits tot sein müssen, so schwer waren ihre Verletzungen. Aber allem, was hätte sein müssen, zum Trotz begann die Wunde sich zu schließen, und das Fehlen einer Atmosphäre, in der zu leben möglich war, schien keine Gefahr darzustellen. Irgendetwas hier hielt sie am Leben. Aber für wie lange noch?


  Sie schaute sich um, und der Schmerz verebbte angesichts der Herrlichkeiten, auf die ihr Blick fiel. Diese… (war es eine Höhle?)… war mit Hunderten, wenn nicht Tausenden Khaydarin-Kristallen gefüllt. Jeder einzelne von ihnen sang und fügte seine Melodie der wunderbaren Harmonie hinzu, die sich fast wie etwas Greifbares um sie geschmiegt hatte. Sie leuchteten blau, purpurn und grün, und sie hatte das Gefühl, in diesem Licht förmlich zu baden. Vielleicht war es das, was sie heilte und eine Art Schutzbarriere gegen das Fehlen einer Atmosphäre bildete; entweder das, oder es lag an dem Rest der machtvollen Lebensenergie, der noch immer in der nun leeren Chrysalis pochte. Jedenfalls gab es hier Energie, und Jake, ausgestattet mit den Erinnerungen eines jeden Protoss, der je gelebt hatte, glaubte, es könnte ihr gelingen, diese Energie zum Guten zu nutzen.


  Eine Hand auf ihrem durchbohrten Bauch, ging sie vorsichtig durch die Kaverne und suchte nach einem Ausgang. Es gab keinen. Auf eine Art war das gut, jedenfalls wenn der Plan, der in ihrem Kopf Gestalt anzunehmen begann, von Erfolg gekrönt sein sollte. Andererseits war es aber auch nicht gut, denn der Erfolg hing ab von jemandem, der wusste, was sie wusste von jemandem, der sie fand.


  Die Schmerzen kehrten zurück, und sie spürte neue Nässe unter ihrer Hand. Noch lebte sie, aber lange würde es nicht mehr dauern. Nicht in diesem verwundeten Körper.


  Jake ging zwischen Kristallen hindurch und hinterließ dabei eine Spur aus großen, dunklen purpurfarbenen Tropfen. Schließlich erreichte sie eine relativ flache Wand und führte ihre Hand darüber. Eine Erinnerung blitzte auf: Temlaa und Savassan berührten die Kristalle in einer bestimmten Reihenfolge der Ara’dor, das perfekte Verhältnis. Das Verhältnis der Muschel, der Hand, das sich immer und überall wiederfand, auf allen Welten, welche die Protoss je entdeckt hatten. Ein solches Muster hatte Türen geöffnet, die ansonsten verborgen waren. Würde es ihr auch erlauben, eine Tür zu erschaffen, wo es bis dahin gar keine gegeben hatte?


  Der Schmerz ließ Jake zusammenzucken, dennoch drückte sie die saubere Hand grimmig gegen die Wand. Sie konnte die Energien darin noch fühlen, ein fast körperlich spürbares Kribbeln auf ihrer Haut. 1 zu 1,6 ein Fingerabdruck berührte den anderen, bildete eine wunderschöne, aber unsichtbare Spirale auf der Tür. Dann zeichnete sie die Linien der „Tür”, die sie zu erschaffen hoffte, setzte die Abmessungen, so gut es ihr zu schätzen möglich war, und fuhr eine rechteckige Kontur nach. Schließlich nahm sie die Hand von der Wand und wartete.


  Die Chrysalis und das Geschöpf, das sie beherbergt hatte, waren von der Art der Xel’naga gewesen. Und auf irgendeine Weise erinnerte es sich. Auf irgendeine Weise erkannte es dieses zeitlose Verhältnis. Vor Jakes Augen begann die Spirale, die ihre Hand unsichtbar erschaffen hatte, nun zu leuchten. Grelles Licht flammte plötzlich auf, und dann merkte Jake, dass sie in die dunkle Tiefe eines Gangs blickte.


  „Bitte”, flüsterte sie, ohne zu wissen, wen sie damit eigentlich meinte die Chrysalis, die Seelen derjenigen, deren Erinnerungen sie in sich trug, den unbekannten Protoss, der diesen Gang eines Tages finden würde…


  Jake sah sich um und fand einen kleinen Kristall, den sie mühelos abbrechen konnte. Die leuchtende Quelle purpurn grünlicher Helligkeit in der Hand, ging sie voran und folgte dem Gang bis zu seinem Ende. Sie wiederholte den Vorgang an dieser Wand. Abermals leuchtete und flammte die Spirale auf, und abermals öffnete sich ihr ein Durchgang, den sie mit nichts anderem als den Energien dieses Ortes und ihrem Wissen um die Bedeutung des Ara’dors für die Xel’naga geschaffen hatte. Sie trat in die Nische und drehte sich um. Wie war die Tür zu schließen? Oder vielmehr, wie war sie wieder zu manifestieren? Auf eine Ahnung hin zeichnete sie den Ara’dor ins Leere und trat zurück. Und tatsächlich erschien die Wand wieder. Sie musste eine Nachricht hinterlassen, dabei aber auch rätselhaft bleiben. Schließlich bestand durchaus die Gefahr, dass ein Feind diesen Ort finden würde.


  Jake wandte sich der Wand gegenüber der Tür zu, tauchte einen langen Finger in ihr eigenes Blut und begann zu schreiben.


  


  Meine Brüder oder Schwestern, die Ihr so weit gekommen seid - diese Wand wahrt ein Geheimnis. Um einzutreten, denkt so, wie die Wanderer von Afar dächten. Denkt an Vollkommenheit.


  


  Sie strauchelte und blinzelte. Fernab der Energien im Herz des Tempels verschlimmerte sich ihre Verletzung. Angst stieg in ihr auf, dass sie schon zu viel Zeit vertan haben könnte. Sie öffnete die Tür und schloss sie hinter sich wieder, dann eilte sie, so schnell, wie sie konnte, in die innerste Kammer.


  Sie stürzte fast, bevor sie dort anlangte. Schwäche überkam sie, grau und doch auch alle Strapazen lindernd. Entschlossen kämpfte Jake die Verlockung nieder. Noch nicht. Jetzt noch nicht.


  Die Energien eines Wesens, das aus einer ähnlichen Puppe geschlüpft war, hatten Bhekar Ro, eine raue Welt, in kilometerweitem Umkreis in blühendes Land verwandelt. Vielleicht würde das, was hier noch übrig war, bewirken, was Jake sich in Gedanken vorstellte. Und eine Bewahrerin wusste schließlich besser als jeder andere Protoss, wie man seine Gedanken nutzte.


  Sie schaffte es nicht einmal, zum Schiff zurückzukehren. Sie würde es hier tun müssen. Ihr Körper traf diese Entscheidung für sie, ihre Beine gaben nach, und sie fiel hin. Eine Hand griff nach dem nächsten Kristall und sog seine Kraft und die des Tempels selbst in sie hinein.


  Lebenskraft war so echt wie jede andere Art von Energie. Das wusste sie. Und nun zog sie diese Energie willentlich aus ihrem armen, geschundenen Körper heraus, formte ein Band daraus und zwang sich, lange genug am Leben zu bleiben, um die Zeit an diesem Ort tiefer, tiefer Kraft anzuhalten. Sie schlang das leuchtende goldene Band, das ihr Leben war, um den Kristall. Wenn die Zeit kam, wenn alles so kam, wie sie es erhoffte, würde ein anderer das Band finden und halten - ein anderer, an den sie das wichtige Wissen, das sie in sich trug, weitergeben konnte.


  Trotz der Emotionen, die durch sie hindurchgepumpt wurden, des Vermächtnisses der Ur-Protoss, die sich vor Tausenden von Jahren in tobenden Schlachten hingemetzelt hatten, beschwichtigte Jake ihre Gedanken und konzentrierte sich auf den Khaydarin-Kristall. Er war warm an der Stelle, wo sie ihn berührte, und sie spürte, dass ein leichtes Kribbeln davon ausging.


  Ich habe alles getan, was ich konnte. Ich kann nur hoffen, dass es genug war.


  Sie schloss die Augen. Das Letzte, was sie sah, war ein Tropfen ihres Blutes, der über ihre Hand rann und an der Spitze eines Fingers hängen blieb…


  


  KAPITEL 11


  


  „Ich erinnere mich an diesen Blutstropfen”, sagte Jake leise und sanft. Er hatte Zamaras verheerten Körper gesehen, und bewegt von einem tief sitzenden Mitleid selbst der Toten gegenüber, hatte er nach dieser Hand gefasst. Der Blutstropfen war so vollkommen geblieben, als bestehe er aus dunklem purpurfarbenem Edelstein, und dann hatte er plötzlich den Zusammenhalt verloren und war in seiner Handfläche zerlaufen, nass und frisch, als sei das Blut gerade erst vergossen worden.


  Zeratul sah nun beide Versionen desselben Ereignisses, sowohl Zamaras als auch Jakes, so, wie sie sich an die Vereinigung erinnerten. Jake verhehlte nichts weder seine Panik noch seinen Schmerz, sein Staunen oder seine Bedeutungslosigkeit. Zeratul gab jetzt ohne Zweifel ganz genau acht.


  „Es ist ein Wunder”, sagte er endlich, „dass es dir gelang, die Hinweise zu entziffern, die Zamara hinterlassen hatte. Nur wenige hätten so gedacht. Nur wenige aus meinem Volk, geschweige denn aus deinem.”


  Jake hob die Schultern, das Lob war ihm unangenehm. „Letztlich zählt doch nur, dass ich es getan habe.”


  „Und dass deine Bereitschaft zur Kooperation anhält, obgleich das, was Zamara getan hat, vielen, die dir am Herzen lagen, das Leben kostete und am Ende auch dein eigenes fordern könnte.”


  „Na ja, die Chancen, dass es dazu nicht kommen wird, würden steigen, wenn du dir einfach nur anhören könntest, was Zamara zu sagen hat.”


  Zeratul kniff die Augen zusammen, und Jake hielt den Atem an. Hatte er das jetzt wirklich gesagt? Natürlich war es ernst gemeint gewesen, nur war er normalerweise nicht so… unverblümt. Das war eher die Art, wie Rosemary sich ausdrücken würde. Aber obwohl die Gegend so schön war und trotz all dieser negativen Ionen, die Zamara zufolge die Luft aufluden, verschlechterte sich sein Zustand, und er wusste es. Die Kopfschmerzen ließen inzwischen kaum noch einmal nach, waren ein stetes dumpfes Pochen, das ihn schnell wütend werden ließ und seine Zunge löste, wenn es sich nicht gerade in heiße Pfeile aus Agonie verwandelte, die ihm jede andere Bewegung, als einfach nur seinen Kopf zu umfassen und zu wimmern, unmöglich machten. Trotzdem hoffte er verzweifelt, mit seiner Bemerkung nichts kaputt gemacht zu haben.


  Auf einmal lachte Zeratul. Es war ein trockener, aber warmer und angenehmer Laut, der Jake beruhigte und irgendwie sogar die Kopfschmerzen erträglicher machte.


  „Du erinnerst mich in der Tat an Raynor. Er war ein Freund unseres Volkes, so wie du einer bist.” Zeratuls Augen strahlten jetzt heller, und Jake spürte durch den schweren Mantel aus Schuld und Trauer, den der dunkle Templer unsichtbar trug, dass sich darunter ein Funke verbarg, der sich vielleicht zur Flamme anfachen ließ. „Er hielt mich für eine Art Geschichtenerzähler. Einen Rätselmeister, einen Lehrer, der lehrt, indem er Fragen stellt und einfach nur schwatzt. Mir war schon seit Langem nicht mehr… nach Rätselstellen, nach Geschichtenerzählen oder nach Lehren zumute. Ihr beide habt eine profunde Geschichte über den noblen Charakter unseres Volkes und einer völlig anderen Rasse mit mir geteilt. Auch wenn ich spüre, dass noch mehr dahintersteckt, als du mit uns geteilt hast, Zamara. Beispielsweise die Identität derjenigen, die Jagd auf dich machten.”


  Jake fühlte, wie Zamara lächelte. „Du hast recht, es gibt noch mehr. Aber ich spüre, dass du etwas zu sagen hast, bevor ich fortfahre.”


  Zeratul nickte. „Ich sollte mich mit einer Geschichte revanchieren, die nur den dunklen Templern bekannt ist. Die Geschichte eines Helden. Nur die eines einzigen und doch mehr als nur die eines Einzelnen.”


  Rätsel, fürwahr. Würde Zeratul ihnen endlich erzählen, was geschehen und warum seine Anschauung so freudlos und düster war?


  Zeratul fuhr zwar nicht zusammen, aber das Strahlen in seinen Augen ließ kurz nach. Natürlich hatte er Jakes Gedanken gelesen.


  „Nein. Ich würde mich selbst nie als Helden bezeichnen, Mensch. Ein Schurke bin ich aber auch nicht, nicht ganz jedenfalls, denn ich habe stets nur getan, was ich für das Beste hielt. Aber ich bin kein Held. Und auch du würdest mich nicht für einen Helden halten, wenn… nun ja.” Er drehte sein Gesicht in den sanften, kühlenden Sprühnebel des Wasserfalls und schwieg einen Moment lang. „Ich werde euch von Anakh Su’n erzählen, dem Zwielichtbringer.”


  Jake verspürte einen Anflug von Unbehagen. Es stand so viel auf dem Spiel. Er wollte keine Sage der dunklen Templer hören, er wollte etwas unternehmen. Doch obwohl auch für sie die Zeit drängte, sandte Zamara ihm Ruhe. Zeratul hat nichts übrig für müßiges Geplauder. Wenn er diese Geschichte erzählen möchte, kannst du darauf vertrauen, dass es dafür einen sehr guten Grund gibt.


  Die Fältchen um Zeratuls Augen vertieften sich ein wenig. Was Humor war, hatte er offenkundig nicht vergessen. Tamara hat recht, ungeduldiges Jüngelchen.


  Der Tadel war nicht von scharfer Art. Jake grinste sogar ein bisschen, trotz des Ernsts der Lage, und lehnte sich im Gras zurück, um Zeratul zu lauschen.


  „Zamara besitzt die Erinnerungen der Zwietracht. Jener Zeit, da die dunklen Templer wie Tiere zusammengetrieben, auf ein altes Schiff verfrachtet und von der einzigen Welt verbannt wurden, die wir je gekannt hatten. Einer der Protoss verteidigte uns. Adun. Er missachtete die Befehle des Konklaves, das unsere Hinrichtung forderte. Stattdessen versuchte er, uns zu unserem eigenen Schutz neue geistige Fähigkeiten und Möglichkeiten, sie zu steuern, beizubringen. Fähigkeiten und Möglichkeiten, die keine Verbindung in der Khala verlangten, die wir nicht zu nutzen beschlossen. Sein Ungehorsam wurde enthüllt, aber selbst in dieser Situation tat er noch, was in seiner Kraft stand, um uns zu schützen. Das Konklave dachte gar nicht daran, uns in seine Gesellschaft aufzunehmen, doch Adun milderte das Todesurteil des Konklaves zur Verbannung.”


  Jake nickte. So viel wusste er bereits all das kannte er schon aus den Erinnerungen von Vetraas.


  „Doch noch während wir gingen, kam es zu einem Ausbruch der Gewalt. Wieder war es Adun, der uns rettete. Er beschwor sowohl lichte als auch dunkle Mächte, um uns zu schützen, auf dass wir überlebten. Er gab sein Leben für das unsere.”


  „Das erzählen die Aiur-Protoss aber anders”, warf Jake ein. „Die sehen es genau andersherum dass Adun starb, um die Heiligkeit der Khala zu schützen, in der die Protoss sich verbinden und Einheit und Kraft finden konnten. Wie sagt man noch gleich, äh…”


  „En taro Adun”, half Zamara aus.


  „Wir dunklen Templer verehren ihn in gleicherweise. Nur sagen wir Adun toridas… was so viel bedeutet wie ,Möge Adun dir Zuflucht gewähren’, aber in wörtlicher Übersetzung klingt es plumper: ,Adun verstecke dich’.”


  Jake dachte an das, was Vetraas gesehen hatte, und befand, dass die dunklen Templer recht hatten. Adun war gestorben, um sie zu beschützen.


  „Aber starb er denn überhaupt?”, platzte es aus ihm heraus. „Ich meine, ja, er verschwand, und sie konnten ihn in der Khala nicht spüren. Aber niemand weiß genau und mit Sicherheit, was mit ihm geschehen ist.”


  Zeratul nickte. „Dass er fort war, ja, das war sicher. Aber man fand keine Leiche, die Gewissheit gegeben hätte. Es gab keinen Toten, den man über die Straße der Erinnerung hätte tragen können, um ihn rituell zu baden und bei ihm zu sitzen und ihn schließlich zu verbrennen. Adun verschwand einfach.”


  Jake blickte Zeratul an. „Das scheint Euch nicht allzu sehr zu überraschen. Was geschah Eurer Meinung nach mit ihm?”


  Zamara schwieg weiter, aber Zeratul antwortete: „Wir glauben, dass er nicht starb. Wir glauben, dass er einfach nur auf eine andere Daseinsebene hinüberwechselte.”


  „Wie Zamara.”


  „Ich bin nicht Adun”, wandte Zamara ein.


  „Nein”, pflichtete Zeratul ihr zu. „Aber dir ist es gelungen, in gewisser Weise weiterzuleben, durch diesen Terraner.”


  „Allein wäre es mir nicht möglich gewesen. Ich nutzte die Kräfte des Tempels, um den Tod hinauszuzögern, bis meine Erinnerungen auf einen anderen übertragen werden konnten.”


  Zeratul schaute Jake tief in die Augen, und er sah sowohl ihn, den Menschen, als auch die Protoss, die ihm daraus entgegenblickte, und er sprach zu beiden, als er sagte: „Das ist wahr. Es war ein einzigartiges Zusammentreffen von Notwendigkeit und Gelegenheit. Aber du kannst nicht leugnen, dass eine weitere derartige Inkarnation durchaus möglich wäre. Du selbst, Zamara, bist der Beweis dafür. Dein Geist lebt weiter… in einem anderen Körper. In Jacobs Gehirn befinden sich nicht nur dein Wissen und deine Erinnerungen. Du selbst bist darin.”


  Jakes Magen verkrampfte sich ob dessen, was Zeratul da durchblicken ließ. Nachdem er den ersten Schrecken überwunden hatte, war ihm der Umstand, dass er das Bewusstsein einer Protoss in seinem Kopf herumtrug, gar nicht mehr so merkwürdig vorgekommen. Jake war schon immer vernunftgeleitet gewesen. Er verstand, dass es Dinge wie geistige Energien gab, die sich wissenschaftlich erklären ließen. Begriffe wie „Seele” oder „Reinkarnation” hatte er nicht benutzt. Nun allerdings fragte er sich, ob sie nicht zutreffender wären. Trotz allem, was er gesehen und erlebt hatte mit eigenen Augen oder durch die Erinnerungen, die Zamara mit ihm teilte -, war er doch nicht ganz sicher, ob er die Ideen, die Zeratul da so Hoffnung weckend vorlegte, als Fakten akzeptieren sollte.


  „Auf diese Weise habe ich es noch gar nicht betrachtet”, sagte Zamara langsam. „Faszinierend. Ihr meint also, etwas Vergleichbares könnte mit Adun geschehen sein?”


  „Ihr habt überlebt, in gewisser Weise jedenfalls, indem Ihr außerordentlich starke Energien aus einem Tempel der Xel’naga genutzt habt. Es war Euch möglich, Eure Essenz auf Jacob zu übertragen. Adun war der Erste, der sich sowohl auf den Umgang mit den traditionellen mentalen Kräften der Aiur-Protoss als auch mit den dunkleren Energien der Leere verstand, die wir mehr als tausend Jahre lang nutzten. Es ist nicht unlogisch anzunehmen, dass sowohl du als auch Adun Energien angezapft habt, um es einmal so auszudrücken, die größere Folgen zeitigten als erwartet.”


  Die leuchtenden Augen schlossen sich halb, und Zeratul neigte belustigt den Kopf. „Allerdings ist die Geschichte von Anakh Su’n, dem Zwielichtbringer, ein bisschen mystischer als etwas so Prosaisches. Wir sahen ihn vor unseren eigenen Augen aufsteigen, als er dieses Dasein opferte, um eine andere, höhere spirituelle Ebene zu erreichen. Allmählich bildete sich um dieses bemerkenswerte Ereignis eine Prophezeiung. Wir glaubten, Adun warte darauf, dass sich ein ähnlich zwingender Grund ergäbe, um zu uns zurückzukehren zu uns allen, zu den Aiur-Protoss und den dunklen Templern gleichermaßen. Nutzte er nicht beide Kräfte? Starb er nicht, um uns zu schützen weil wir nicht anders, sondern genauso waren wie diejenigen, die uns tot oder verbannt wissen wollten?”


  Zeratuls Augen blitzten beim Sprechen, und Jake sah, dass er sich im Sitzen höher aufgerichtet hatte. Er entsann sich des Bildes, das Zamara ihm von Prälat Zeratul gezeigt hatte vor der Enttäuschung, als die sich die wirkliche Begegnung mit ihm erwiesen hatte. Zeratul war ihm kraftvoll erschienen, beherrscht und doch leidenschaftlich, eine inspirierende Erscheinung. Nun entsprach Zeratul zum ersten Mal, seit Jake ihn in natura gesehen hatte, eben diesem Bild.


  „Ich bin davon überzeugt, dass Adun uns einerseits zwar schützen wollte, andererseits aber auch zu verhindern versuchte, dass die Aiur-Protoss Gräuel begingen, von denen sie sich nie mehr erholt hätten. Uns alle zu töten… der Schandfleck einer solchen Tat wäre ewig geblieben. Wir hätten niemals ein wiedervereintes Volk werden können, wäre ein solcher Strom von Blut zwischen uns geflossen. Er beschwor die Kräfte, die er beschwor, und er brachte das Opfer, das er brachte, ebenso sehr zu ihrer wie zu unserer Hilfe.”


  Die Tiefe der Leidenschaft, die Zeratul und seinen Worten nach alle dunklen Templer aufbringen musste, um die Dinge in diesem Licht zu sehen, ließ Jake schwindeln.


  „Diejenigen, denen die Gabe gegeben war, meditierten über die Prophezeiung. Sie hatten Visionen, fanden Zeichen, die zu gegebener Zeit auf Aduns Rückkehr hinweisen würden. Wie er zurückkehren würde, wussten wir nicht. Aber er würde zurückkehren, sobald diese Zeichen sich einstellten.”


  „Und… glaubt Ihr, er ist zurückgekehrt?”, fragte Jake. Im selben Moment, da seine Lippen die Worte formten alte Gewohnheiten ließen sich nicht ablegen, und so sprach er nach wie vor zu den Protoss, anstatt nur seine Gedanken an sie zu richten -, fragte Zamara: „Was sind das für Zeichen?”


  Zeratul lachte leise. „Oh, oh, so viele Fragen. Ich glaube, ich habe genug gesagt. Zamara hat eine Geschichte erzählt, eine ergreifende und große.” Er neigte respektvoll den Kopf. „Und ich habe eine Geschichte erzählt, eine Legende meines Volkes, die nicht so fiktiv ist, wie sie zunächst scheinen mag. Ich denke, nun ist es an der Zeit, dass du, Jacob Jefferson Ramsey, eine Geschichte erzählst.”


  „Äh…” Er war kein guter Erzähler. Diese beiden Wesen lebten schon viel, viel länger als er und hatten weit mehr gesehen. Sie wussten weit mehr. Was hätte er erzählen können, das für sie von Interesse gewesen wäre? Zamara kannte ihn praktisch schon bis in die Zellen seines Knochenmarks hinein. „Ich… ich kenne keine Geschichte. Ich bin nur einer, der im Boden wühlt, ehrlich.” Jake hob leicht beschämt die Schultern.


  „Wie hast du unsere Freundin Zamara gefunden, Jacob?”, wollte Zeratul wissen. Er richtete jetzt sein ganzes Augenmerk auf Jake, und diese Intensität bereitete ihm Unbehagen. „Du bist weit entfernt von den Welten deines Volkes für jemanden, der nur im Boden wühlt. Zamara erschuf ein Rätsel, das die meisten Protoss nicht hätten lösen können, von Terranern ganz zu schweigen. Wie kam es, dass du dort hinkamst und es dir gelang? Darauf wäre ich neugierig.”


  Jake wusste, dass dies ein Schlüsselmoment war. Er wusste, dass er von einem der scharfsinnigsten Köpfe, denen er je begegnet war, analysiert wurde. Die Mitglieder des Nominierungskomitees für den Flinders Petrie Award für herausragende archäologische Leistungen waren nichts im Vergleich zu diesem Kerl. Valerian mochte ihm vielleicht das Wasser reichen können der junge Thronerbe war außerordentlich intelligent und sehr gerissen -, sein Geld allerdings hätte Jake im Falle einer Wette dennoch auf den Prälaten der dunklen Templer gesetzt. Zamaras Respekt vor ihm kam jenem gleich, den sie für Adun und Tassadar empfunden hatte.


  Er und Zamara mussten diesen Typen auf ihre Seite ziehen. Sie mussten ihn dazu bringen, ihnen zu helfen, wieder ins Spiel einzugreifen, nicht länger nur hier, auf diesem abgeschiedenen Planeten, herumzusitzen und sich in seinem Schmerz zu suhlen. Zamara hatte ihn geködert, indem sie ihn bei den Eigenschaften packte, die für die Protoss am typischsten waren: starke Neugier und der Wunsch, zu lernen und zu wissen. An Jake war es nun, den Fisch an Land zu ziehen, auch wenn das manipulativer klang, als es in Wirklichkeit war. Zeratul mochte schon bereit sein, Zamara zu helfen. Aber Jake erkannte, dass der dunkle Templer erst noch überzeugt werden musste, auch ihm, dem Terraner, zu helfen. Und zu diesem Zweck musste Jake sich in diesen leuchtenden Augen, die so viel gesehen hatten, als würdig erweisen.


  „Na gut, dann erzähle ich Euch, wie ich nach Nemaka kam und Zamara fand. Aber die Geschichte ist ziemlich langweilig”, warnte er.


  „Darüber werde ich befinden”, erwiderte Zeratul und bestärkte damit Jake in seiner Annahme, dass dies tausendfach wichtiger war als jedes Vorstellungsgespräch, das er je geführt hatte. Auch wichtiger als das mit Valerian.


  Jake seufzte. Also dann…, dachte er, an Zamara gewandt, und begann.


  Er sprach kurz über seine Laufbahn als Archäologe unter zunächst der Konföderation und dann dem Dominion und ließ ein wenig Stolz in seine Gedanken und Stimme fließen, als er seine Arbeit auf Pegasus erwähnte. „Leider wurde der Geldhahn zugedreht, bevor ich etwas finden konnte, das bewiesen hätte, dass sich hinter jenem Ort mehr verbarg, als es den Anschein hatte. Aber es war diese meine Theorie, die Aufmerksamkeit zu erregen begann, sowohl positiver als auch negativer Art. Viele Leute nannten mich einen Spinner, aber es waren meine Arbeit dort und meine Veröffentlichung dieser Theorie, die mir das Augenmerk von Valerian Mengsk bescherten.”


  „Mengsk?” Jetzt hatte er Zeratul am Haken, das war sicher.


  „Ja. Der Sohn von Kaiser Arcturus. Er bat mich, für ihn zu arbeiten, während ich auf Gelgaris war. Umfassende Finanzierung, beste Ausrüstung und das Versprechen einer großen intellektuellen Herausforderung ein ausgesprochen nettes Angebot.”


  „Ich verstehe”, meinte Zeratul. „Der Erbe des terranischen Dominions holte dich also ohne Vorwarnung aus der Obskurität. Wirklich, eine sehr langweilige Geschichte.” Sarkasmus, so schien es, war etwas, das Terraner und Protoss gemeinsam hatten.


  Jake fuhr fort; jetzt wurde er warm mit der Geschichte. Er schilderte seine Begegnung mit Valerian, die Leidenschaft und Neugier des jungen Mannes, alte Zivilisationen betreffend, er sprach von dem Versprechen einer ruhmreichen und sorgenfreien Ausgrabung. „Erst später fand ich heraus, dass ich nicht Valerians erste Wahl war. Es waren bereits andere Teams vor Ort gewesen. Es gab da offenbar einen Hohlraum innerhalb des Tempels, eine Kammer, in die Valerian unbedingt hineinwollte. Aber es war keinem der anderen Teams gelungen, einen solchen Weg zu finden. Ich fand ihn… aber das war ein reiner Glücksfall, denn ich fiel im wörtlichen Sinne auf den Allerwertesten.”


  Zeratul blinzelte… und dann lachte er wärmer, als Jake es bisher von ihm gekannt hatte. Jake grinste schief und lachte selbst leise.


  „Glückliche Zufälle standen am Anfang von mehr glorreichen Entdeckungen, als du dir vorstellen kannst, Jacob”, sagte Zamara. „Und du hast mehr erreicht, als nur… auf den Allerwertesten zu fallen.”


  Jake nickte. „So fand ich den Zugang. Durch reinen Zufall. Ich fiel durch zwei Tunnel und landete direkt vor der Tür.” Die Erinnerung ernüchterte Jake ein wenig. „Ich sah die mit Blut geschriebene Nachricht. Da wusste ich, dass ich etwas entdeckt hatte. Mir wurde klar, dass ich zwar nicht der Erste sein mochte, der von der Kammer wusste und hineinzugelangen versuchte, aber ich war der Erste, der eine echte Chance hatte, dieses Rätsel zu knacken.”


  „Zamara hat es nicht leicht gemacht”, warf Zeratul ein.


  „Nein, das habe ich wirklich nicht. Ich ging davon aus, dass nur ein Protoss von profundem Wissen und tiefer Spiritualität die Nachricht, die ich hinterließ, verstehen würde. Und doch, obwohl er sie nicht lesen konnte, gelang es Jacob, die Tür zu öffnen.”


  „Ich fand heraus, dass es letztlich nicht darauf ankam, wie ein Mensch oder auch ein Protoss zu denken, um weiterzukommen. Ich musste in einem größeren, universelleren Rahmen denken. Und als ich die Spirale in dem Fossil sah, da fiel es mir ein. Rosemary und ich traten durch die Öffnung, landen das Wrack des Schiffes und… Zamara.”


  Er verstummte. „Naja… ich glaube, das war alles.”


  „Was ist mit der Frau?”


  „Rosemary? Sie trat vor uns durch das Warp-Gate. Sie ging mit den anderen Protoss nach Shakuras. Als wir versuchten, ihnen zu folgen, stellten wir fest, dass wir umgeleitet wurden. Zamara vermutete, dass Ihr hier sein könntet, und darum kamen wir her.”


  Zeratuls Augen wurden schmal. „Vielleicht ist die Frau dafür verantwortlich, dass ihr nicht nach Shakuras kamt.”


  „Nein”, sagte Zamara. Jake war ihr dankbar dafür, aber er war auch überrascht darüber, wie schnell Zamara Rosemary verteidigte. Andererseits hatte sie aber auch immer wieder betont, dass die Killerin ihnen von Nutzen sein würde, und damit hatte sie recht gehabt. Trotzdem war er froh über ihre Reaktion. „Rosemary Dahl ist keine Verräterin. Nicht alle terranischen Frauen sind wie Sarah Kerrigan, Zeratul. Ich hätte gedacht, Ihr wüsstet das. Bei den dunklen Templern herrschte doch immer Gleichberechtigung zwischen Männern und Frauen. War es nicht eine Frau, die Euch führte? Matriarchin Raszagal?”


  „Raszagal!” Jake sah Zeratul aus großen Augen an. „Ich kenne sie! Ich meine… ich habe sie gesehen. In den Erinnerungen. Sie war ein sehr munteres Mädchen. Sie ist Eure Führerin? Das ist -“


  Was er noch sagen wollte, blieb ihm ob Zeratuls Reaktion auf Zamaras Worte im Halse stecken. Er war sehr, sehr still geworden, und dann sprang er plötzlich auf.


  „Erwähnt Ihren Namen nicht in meinem Beisein!”, schrie er. Jake stöhnte unter der schmerzhaften Wucht der geistigen Stimme auf. In diesem Augenblick wurde die Welt für ihn vielleicht ausgelöst durch Zeratuls unerklärlichen Wutausbruch, vielleicht nur ein schrecklicher Zufall weiß vor purer Agonie und löste sich für einen Moment auf. Jeder Muskel in seinem Körper spannte sich an, und als die Qual endlich nachließ, sog er begierig die Luft ein und stellte fest, dass er feucht war, jedoch nicht vom Sprühnebel des Wasserfalls, sondern von kaltem Schweiß. Außerdem wurde er von zwei starken sehnigen Armen gestützt, die in Händen mit zwei Fingern und zwei Daumen endeten.


  „Das ist es also, woran du aufgrund deiner Verbindung mit Zamara leidest”, sagte Zeratul. In seiner Gedankenstimme lag kein Mitgefühl, er hielt nur die Tatsachen fest. Jake wollte nicken, aber das schien den Schmerz von Neuem heraufzubeschwören, und so antwortete er stattdessen.


  „Ja. Manchmal äußert es sich so. Aber meistens sind es nur dumpfe Kopfschmerzen.” Jake war stolz darauf, dass seine Stimme nicht zitterte.


  Zeratul ließ ihn los. Jake spürte, dass er immer noch wütend war, weshalb auch immer, aber Jakes Anfall hatte ihn etwas abgelenkt. Der verebbende Schmerz ließ ihn noch immer nicht klar denken, als er weitersprach: „Wie gesagt, ich kenne Raszagal. Ich bin sicher, sie ist eine ausgezeichnete Führerin.”


  Zeratul wandte sich ab, und diesmal sah Jake, wie er zusammenfuhr. „Was ist?”


  Zamara wusste es, aber sie verhielt sich merkwürdig still.


  „Raszagal… war eine ausgezeichnete Führerin”, antwortete Zeratul. Die Schwere und der Schmerz, die in den gedanklichen Worten lagen, waren fast körperlich spürbar.


  „War?”, echote Jake. „Das tut mir leid… Was ist mit ihr geschehen?”


  Zeratul erwiderte zunächst nichts. Erst nach einer Weile wandte er sich Jake zu, ganz langsam, und straffte sich.


  „Ich habe sie getötet.”


  


  KAPITEL 12


  


  Vartanil erwies sich als überraschend guter Begleiter.


  Rosemary war sich seiner ganz und gar nicht sicher gewesen, als er beschloss, bei ihr zu bleiben. Er war jung und sehr eifrig, und für gewöhnlich ging ihr diese Mischung höllisch auf den Zeiger. Sie vermutete, das lag daran, dass es im Allgemeinen die Jungen und Eifrigen waren, die in einem Kampf als Erste starben, und solche Verschwendung war ihr einfach zuwider. Aber Vartanil konnte den Umstand, dass er ein Protoss war, als Vorteil für sich verbuchen, und das milderte seine Begeisterung ein wenig. Außerdem gab es für sie auch nichts anderes zu tun, da sie in ihrer „Unterkunft” festsaß. Also unterhielten sie sich.


  Vartanil achtete darauf, ihre Gedanken nur dann zu lesen, wenn sie ihn dazu aufforderte. Anfangs hatte sie gemerkt, wie er sich mehrfach dabei ertappte, es unaufgefordert zu tun, aber dafür konnte er wohl nichts. Für ihn musste das schließlich so sein, als müsste sie schriftlich mit jemandem kommunizieren, während sie einfach mit ihm hätte sprechen können. Aber er hatte den Dreh schnell heraus und seit geraumer Zeit nicht mehr unerlaubt auf ihre Gedanken zugegriffen.


  Sein Leben war, wie er bereits angedeutet hatte, ereignislos und recht glücklich gewesen, bis die Zerg gekommen waren. Rosemary ertappte sich dabei, wehmütig zu lächeln, als er von Familie und Handwerkskunst sprach. Es war lange her, seit sie einen Blick auf solche Friedlichkeit erhascht hatte. Darum war sie vermutlich so anfällig für die Drogen gewesen sie schenkten ihr eine Art von Ruhe, auch wenn sie teuer erkauft und nur kurzlebig war.


  Als das Gespräch auf ihre Person kam, meinte sie: „Sagen wir mal so, es war ziemlich schwer, als ich jung war, darum habe ich es, so bald ich konnte, auch anderen schwer gemacht.”


  Er neigte verwirrt den Kopf. Verdammt, sie fing schon an, die Körpersprache der Protoss zu verstehen.


  „Aber du hast doch keine Unschuldigen verletzt.” Er behauptete das mit einer Festigkeit, die ihr Schuldbewusstsein wie mit einem Nadelstich weckte noch etwas, das sie lange nicht verspürt hatte.


  „Manchmal schon. Es war… na ja, ich habe getan, was ich tun musste, um meinen Job zu erledigen.” Sie zuckte mit den schmalen Schultern. Es hatte sich immer logisch angehört. Aber jetzt klang es… nun… falsch.


  „Ich verstehe.” Aber natürlich verstand er es nicht. Und doch entschied er sich, bei ihr zu bleiben. Er entschied sich, die Willensstärke zu sehen, die sie aufgebracht hatte, um dem Sonnentropfen zu entsagen. Er entschied sich zu sehen, wie sie Jake geholfen hatte, nicht, wie sie leichten Herzens bereit gewesen war, ihn für eine Handvoll Credits zu hintergehen. Okay, es war mehr als nur eine Handvoll gewesen, Rosemary Dahl ließ sich nicht billig kaufen. Aber sie ließ sich, verflucht noch mal, kaufen.


  Jake war diesen Typen sehr ähnlich. Ähnlicher, als ihm bewusst war. Rosemary war überzeugt, dass sie und Zamara keine drei Schritt weit gekommen wären, hätte Zamara sich ihr Gehirn ausgesucht. Das Aufeinanderprallen ihrer beider Persönlichkeiten hätte Rosemarys Kopf gesprengt. Aber in diese Richtung zu denken, erinnerte sie natürlich auch daran, dass Jake in Wirklichkeit etwas ganz Ähnliches durchmachte, und das war alles andere als eine amüsante Vorstellung, und das wiederum machte sie noch verdrießlicher.


  Darum fuhr Rosemary auf, kaum dass Selendis eingetreten war. „Was, zum Teufel, willst du? Bist du gekommen, um mich weiter zu verhören?”


  Selendis musterte sie ungerührt. „Nein”, antwortete sie. „Ich bin gekommen, um dir zu sagen, dass Hierarch Artanis bereit ist, dir eine Audienz zu gewähren.”


  Kacke. Rosemary fragte sich, wie oft sie diesem Volk gegenüber noch ins Fettnäpfchen treten und ob sie sich je damit abfinden würde, dass sie eben so war.


  „Oh. Das ist ja großartig. Äh, danke für deine Bemühungen.” Die Worte fühlten sich gekünstelt an, obwohl sie von Herzen kamen. Sie war dankbar.


  Selendis neigte den Kopf. Erst jetzt fiel Rosemary auf, dass Exekutor Selendis aufwendiger gekleidet war, als sie es bislang gesehen hatte. Ihre Rüstung, auch zuvor stets makellos, schien jetzt noch mehr zu glänzen. Unter der Rüstung trug sie ein fließendes dunkelblaues Gewand, das mit winzigen Edelsteinen besetzt war, wahrscheinlich Splitter von Khaydarin-Kristallen, vermutete Rosemary. Der Stoff war dick und verlangte förmlich danach, angefasst zu werden, so schwer und weich war er. Seine Wirkung bestand darin, Selendis aussehen zu lassen, als sei sie in den Nachthimmel gekleidet, zu dem ihre fast strahlend goldene Rüstung wie eine helle Sonne im Kontrast stand. Auf dem Kopf trug sie einen Schmuckreifen, der ihre Nervenstränge nach hinten band.


  „Du siehst toll aus”, sagte Rosemary. Sie sah an sich selbst hinunter. Man hatte auch ihr eine Art Robe gegeben und das Leder-Outfit, in dem Rosemary, so kam es ihr vor, ihr halbes Leben verbracht hatte, gereinigt und geflickt.


  „Wenn du es wünschst, kann ich veranlassen, dass man dir formellere Kleidung bringt”, erbot sich Selendis, die Rosemary beobachtete, während diese erst die Protoss und dann die zusammengefaltet auf dem Bett liegende Kleidung beäugte. „Du solltest der Hierarchie in angemessenem Stil gegenübertreten.”


  „Moment mal, ich dachte, ich würde mich mit Artanis treffen.”


  Selendis vollführte eine rasche Bewegung, eine leichte Drehung des Kopfes und ein Schulterzucken, und Rosemary erkannte die Geste als Zeichen einer ansatzweisen Verärgerung. „Auch ich war davon ausgegangen, dass die Audienz in privatem Kreis stattfinden würde. Aber ich habe mich geirrt. Da unter Umständen so viel auf dem Spiel steht, wollen sich alle Vertreter der verschiedenen Stammesblutlinien ein Bild von der Situation machen und zu einer Entscheidung beitragen.”


  „Na, das ist ja großartig. Jetzt darf ich mich mit einem ganzen Komitee von Protoss herumschlagen.” Selendis sah sie unverwandt an, und Rosemary seufzte. „Okay, okay, auf zur Party.”


  „Möchtest du, dass man dir formellere Kleidung bringt?”


  Rosemary blickte noch einmal auf ihr Leder-Outfit. Sicher, Selendis sah toll aus in ihrem Nachthimmel-Gewand und ihrer makellos polierten Rüstung. Rosemary zweifelte nicht daran, dass auch sie selbst in solcher Kleidung umwerfend aussehen würde. Es hatte Zeiten gegeben, da hätte sie sich für ein Treffen in Schale geschmissen. Rosemary war eine Söldnerin, und sie setzte alle Waffen aus ihrem Arsenal ein, inklusive ihres Körpers, wenn es sein musste. Aber sie wusste, dass ein Haufen von Protoss sich aus einem weiblichen Menschenkörper, so attraktiv er terranischen Maßstäben nach auch sein mochte, nichts machen würde. Und letztlich repräsentierte das Leder-Outfit die Essenz der Person, die sie war, viel besser als ein geborgtes und maßgeschneidertes Gewand. Sie war keine Protoss. Sie war eine Menschenfrau mit sehr dubioser Vergangenheit. Das wussten sie ohnehin schon. Sie wussten ohnehin schon alles.


  Sie dachte zurück daran, wie sie vor Urzeiten, so schien ihr in Ethans Anwesen in ihr Zimmer gekommen war, bekleidet mit nichts weiter als einem Bademantel, und Jake dort vorgefunden hatte, der auf sie wartete. Jake war überzeugt gewesen, dass Ethan sie hintergehen wollte. Und natürlich hatte er recht gehabt. Damals hatte sie die bequeme und etwas abgetragene Ledermontur einem Sommerkleid vorgezogen. Und so würde sie auch jetzt zugunsten dieser Uniform auf ein erlesenes Protoss-Gewand verzichten. Vieles war passiert zwischen der Entscheidung damals und der heutigen, aber ein paar Dinge hatten sich nicht geändert. Würden sich nie ändern.


  Sie wandte sich Selendis zu. „Nein, danke. Ich habe meine eigene Kleidung hier. Sie drückt aus, wer ich bin.”


  Rosemary fühlte sich im Geist von einem bewundernden Hauch gestreift, zögerlich, aber echt. Sie war in der Achtung von Exekutor Selendis soeben um eine Stufe gestiegen. Eine winzig kleine zwar nur, aber doch eine Stufe.


  Während die beiden Protoss gingen, damit sie sich in Ruhe umziehen konnte, befand Rosemary, dass sie jede Leiterstufe brauchen konnte, die sich ihr bot.


  


  Kurz darauf war Rosemary auf dem Weg, gekleidet in das geschmeidige Leder, das ihr passte wie eine zweite Haut, flankiert von zwei hochgewachsenen Templerwachen. Die beiden Protoss überragten sie um mehr als einen halben Meter, und sie trugen Rüstungen, die deutlich machten, dass sie keinen Spaß verstanden.


  „Und all das für mich kleines Weiblein”, murmelte sie Vartanil zu.


  „Schmeichle dir nicht zu sehr, Rosemary”, sagte Selendis, ohne sich auch nur die Mühe zu machen, den Kopf zu wenden. Sie ging ein paar Schritte vor Rosemary. „Das ist die Standard-Etikette für ein Treffen mit der Hierarchie.”


  „Ja, ja, ist ja schon gut.” Sie schritten einen Gang entlang, wobei Rosemary sich beeilen musste, um nicht hinter den langbeinigen Templerwachen zurückzubleiben hoppla, da vergaß sie doch glatt die „Etikette”, natürlich handelte es sich um ihre „Eskorte”. Dann ging es über eine nach oben führende Schräge auf eine große, ovale Tür zu. Sie öffnete sich wie eine Fotoblende und gab den Blick frei auf eine Art Start- und Landerampe auf dem Dach des Gebäudes, in dem Rosemary gefangen gehalten worden war ach, sie vergaß schon wieder, in dem sie „Gast” gewesen war, musste es natürlich heißen.


  Ein kleines Schiff wartete auf sie. Rosemary hob eine Augenbraue. Es musste sich um Technologie der dunklen Templer handeln. Natürlich war es Protoss-Technik nichts, was Menschen erschufen, war so schön; zwar wusste sie nichts über die Baustile der Zerg, aber sie hätte darauf gewettet, dass sie nicht ästhetisch waren -, nur fanden sich hier weder Blau- noch Goldtöne, sondern nur dunkle Farben und ein sanfter grüner Glanz. Vielleicht ließ es das ewige Zwielicht des Planeten dunkler aussehen, als es tatsächlich der Fall war, aber es handelte sich jedenfalls um ein Schiff, das von einem Volk gebaut worden war, das seine Zeit im Schatten zubrachte.


  Rosemary hatte selbst viel Zeit in den Schatten verbracht. Sie respektierte das.


  Sie stieg ein und nahm Platz, wobei sie die Piloten so gut wie möglich im Auge zu behalten versuchte. Sie wünschte, dies wäre ihr Schiff und dass sie und Jake irgendwohin aufbrechen würden und sie blinzelte. Seit wann tagträumte sie vom Weltraum und einem Schiff, um dort hinauszufliegen, inklusive Professor Jacob Jefferson Ramsey? Der Gedanke war alarmierend.


  Rosemary lenkte sich ab, indem sie zum Fenster hinausschaute. In dem Purpurblau unter ihr konnte sie vage Umrisse ausmachen, Spiralen und Türme und kleinere, gedrungenere Gebäude in verschiedenen Formen und Größen. Sie waren von einem dunkleren Blau, und winzige Punkte flackernder Helligkeit zeigten, dass darin jemand lebte. Einmal flogen sie über etwas Hochaufragendes und Riesenhaftes hinweg, das keinerlei Ähnlichkeit mit irgendeinem der Baustile aufwies, die sie bis dahin gesehen hatte. Selbst ihr, die Kunst und Architektur im Allgemeinen kaltließen, verschlug es fast den Atem, und sie drückte das Gesicht gegen die Scheibe, um sich das Ding anzusehen. Es ähnelte einer alten Pyramide oder einem Zikkurat und bestand aus mehreren Ebenen, die stufenartig anstiegen. Jede Ebene wurde von leuchtendem blassblauem und purpurfarbenem Licht gesäumt. Khaydarin-Kristalle. Dass ganz oben ein gewaltiger Kristall saß, war selbst aus der Ferne zu erkennen. Er wirkte gerade so wie jener, den sie in den Kavernen unter Aiur gesehen hatte.


  „Das ist der Tempel”, sagte Vartanil ehrfurchtsvoll. Auch er blickte beinahe gierig zum Fenster hinaus und auf das immense Bauwerk, das nun langsam aus ihrem Blickfeld verschwand.


  „Ach ja? So einer, wie Jake ihn fand?”


  „Ja und nein”, antwortete Selendis. „Beide weisen Zeichen der Anleitung der Ihan-rii auf, der Xel’naga. Doch der Tempel, den ihr, du und Jacob, erkundet habt, ist etwas ganz anderes als dieser. Der, den Jacob entdeckte, war… organischer. Wild.” Etwas im Ton von Selendis’ geistiger Stimme wies daraufhin, dass sie für Wildheit nichts übrig hatte. „Der Tempel, den du dort unten siehst, ist mathematisch exakt und geordnet.”


  „Wie der Goldene Schnitt. 1 zu 1,6.”


  Ein überraschtes Flackern ging von Selendis aus. „Du weißt vom Ara’dor? Dem perfekten Verhältnis?”


  „Jake wusste davon. So fand er Zamara ja überhaupt erst. Sie hatte eine Nachricht hinterlassen, die wir natürlich nicht lesen konnten, und schloss sich irgendwie im Tempel ein. Jake war also noch mehr im Nachteil, als es ein Protoss gewesen wäre. Aber er kam auf die Lösung. Er… denkt nicht so wie andere Menschen.”


  „Offensichtlich.”


  Der Tempel und seine flackernden, seltsam unheimlichen Lichter waren verschwunden. Rosemary lehnte sich in ihrem Sitz zurück. „Selendis, kannst du mir sagen, was mich erwartet, wenn ich dort hineingehe? Ich kann nicht besonders gut mit anderen Leuten, falls dir das noch nicht aufgefallen sein sollte.”


  Daraufhin zog Selendis den Kopf ein, schloss die Augen halb und lachte herzlicher, als Rosemary es ihr zugetraut hätte. „Doch, Rosemary Dahl, das ist mir bereits aufgefallen.” Sie wurde eine Spur ernster. „Ja. Ich werde dich auf die Audienz vorbereiten, denn in diesem Fall glaube ich an die Botschaft, wenn auch nicht an die Überbringerin derselben.”


  Diese Spitze traf Rosemary heftiger als erwartet, aber sie tat es ab. „Ich möchte nur eines Jake und Zamara finden und ihnen helfen.”


  „Das weiß ich nun. Und… das werden auch sie erkennen. Sei darauf gefasst, dass sie deine Gedanken lesen werden, sobald du den Saal betrittst, jeder Einzelne von ihnen. Und die ganze Zeit über.”


  Rosemary ballte die Hände zu Fäusten.


  „Rosemary… weißt du von Matriarchin Raszagal?”


  „Raszagal… Jake lernte sie durch Zamaras Erinnerungen kennen. Sie war ein Mädchen, als sie Aiur verließ. Lebt sie noch?”


  „Nein. Und ich will dir erzählen, warum nicht.”


  


  Jake starrte Zeratul an. „Ihr… Ihr habt sie getötet?” Zamara? Warum hast du mich zu diesem Kerl gebracht? Er hat seine Welt verraten und seine Führerin umgebracht! Wir sollen mein Leben und das Schicksal deines Geheimnisses in solche Hände legen?


  Geduld, Jacob. Nur wer alles weiß, kann alles verstehen.


  Jakes Stimme verriet sein Entsetzen, seine Abscheu und seine Bestürzung. Zeratul zuckte davor nicht zurück. Er stand aufrecht da und nickte bestätigend.


  „Ja. Mit eigener Hand ermordete ich unsere geliebte Matriarchin.”


  „Aber, in Gottes Namen, warum denn?”


  „Weil sie es von mir verlangte.”


  Jakes Gedanken wirbelten weiter durcheinander, und Zamara schwieg unverändert. Jake überlegte, warum jemand so etwas verlangen sollte. „War sie… war sie krank? So schwer verletzt, dass sie nicht mehr genesen wäre?”


  „In gewisser Weise, ja. Raszagal… unsere geliebte Matriarchin… mächtig und weise… wurde benutzt. Dazu benutzt, ihr eigenes Volk zu hintergehen. Benutzt von jemandem, der so tückisch und skrupellos ist, dass es mir bis heute unmöglich ist, die dunklen Tiefen dieses Geistes zu erfassen.”


  Jake glaubte, verstanden zu haben. „Ulrezaj.”


  „Nein.” Glühende Augen bohrten sich in seine blauen. „Aber es verblüfft mich, dass du diesen Namen kennst. Doch das sollten wir ein andermal erörtern. Nein, ich spreche nicht von Ulrezaj, sondern von Sarah Kerrigan, der Königin der Klingen. Die einst Mensch war und jetzt Anführerin der Zerg ist.”


  Jake verzog das Gesicht ein wenig. „Zamara und ich sprachen einmal über sie. Soweit ich weiß, verwandelten die Zerg sie in eine von ihnen.”


  Zeratul nickte. „Sie befielen sie, aber aus irgendeinem Grund zerstörten sie ihre Individualität nicht. Kerrigan kam in scheinbar guter Absicht zu uns und schlug uns einen Plan vor, der sowohl den Protoss als auch ihr selbst geholfen hätte. Aber noch bevor sie auf unserer Welt eintraf, hatte Kerrigan sich an Raszagal herangemacht und sie nach ihrem Willen verdorben.”


  Die Worte barsten jetzt aus Zeratul heraus, als wäre ein Damm gebrochen. Jake hörte aufmerksam zu.


  „Das Ganze war ein Trick. Eine List. Kerrigan hatte vor, sich gegen uns zu wenden, sobald sie hatte, was sie brauchte. Wir hätten nie auf sie gehört, ganz egal, wie vernünftig ihr Vorschlag auch klingen mochte, hätte nicht unsere eigene Matriarchin uns dazu gedrängt. Kerrigan wusste, dass dies die einzige Möglichkeit war zu bekommen, was sie von uns wollte. Sie entführte Raszagal, und mir gelang es, sie zu retten.”


  Er wandte kurz den Blick ab. Die Gesichtszüge eines Protoss gaben nicht viel preis. Sie kommunizierten durch ihre Gedanken, die um so vieles nuancenreicher und subtiler waren als die Gedanken von Menschen, und durch die Bewegungen ihrer anmutigen und kraftvollen Körper. Und während Zeratuls Miene sich nicht veränderte, verrieten der Schmerz und der Aufruhr seiner Gedanken und das leichte Vornüberducken seiner imposanten Statur Jake genauso viel nein, mehr noch -, als wäre er ein Mensch und als hätte er gesprochen. Zeratul stand Qualen aus.


  „Nur ihr starker Wille erlaubte es meiner Matriarchin, in diesem Moment als sie selbst zu sprechen”, fuhr Zeratul fort. „In diesem Moment… da sie starb. Kerrigan wusste, dass ich glaubte, sie vom Einfluss der Zerg-Königin befreien zu können. Und… das hatte ich auch gehofft.”


  Er drehte sich Jake wieder zu. „Aber letztlich hatte ich mich geirrt. Ich konnte sie nicht befreien, zumindest nicht auf diese Weise. Der Tod war die einzige Freiheit, die ich ihr gewähren konnte, ihr, die ich von ganzem Herzen respektierte. Und in diesem Augenblick dankte sie mir.”


  Er neigte den Kopf und schottete seine Gedanken vor Jake ab. Allerdings nicht vor Zamara, wie es schien.


  „,Du hast mich endlich aus ihrer verderbten Herrschaft befreit’”, sagte Zamara leise, sanft, und Jake wusste, dass sie die letzten Worte der unglücklichen Raszagal zitierte. ,„Du hast mir stets in Ehren gedient… Darum muss ich dich bitten -’”


  „Nein!” Zeratul schrie laut auf und wirbelte zu Jake und Zamara herum. „Ihr werdet diese Worte nicht aussprechen!”


  Ach du Scheiße, was, zum Teufel, hat Raszagal denn gesagt?, dachte Jake in panischer Angst davor, Zeratul könnte in seiner Wut und seinem Schmerz vergessen, dass er keine Bewahrer umbringen sollte, und Jake gleich hier und jetzt erwürgen.


  Zamara ging darüber hinweg und fuhr ungerührt fort: ,„Darum muss ich dich bitten, auf meinen Stamm achtzugeben… Zeratul…in deine Hände lege ich die Zukunft.‘ Das hat sie von dir verlangt.”


  Der Zorn schien aus Zeratul zu entweichen, und er wandte sich wieder ab, beugte sich vornüber und wirkte so viel kleiner und verletzlicher.


  „Ich dachte, Kerrigan würde mich töten. Ich rechnete damit. Ich… baute darauf. Stattdessen lobte sie mich, sie nannte mich einen würdigen Krieger.” Seine Augen wurden schmal, und der Zorn nein, nicht Zorn, es war tiefer und größer als nur Zorn -, die Aggression kehrte in ihn zurück. „Sie sagte, sie hätte mir meine Ehre bereits genommen. Sie wollte mich am Leben lassen, weil jeder Augenblick mir Qualen bereiten würde. Weil sie wusste, dass ich mir nie verzeihen würde, was sie mich zu tun zwang. Das, so sagte Kerrigan, sei die beste Rache, die sie sich vorstellen könne.”


  „Ihr solltet sie nicht so gewinnen lassen”, sagte Jake leise.


  Die leuchtenden Augen schossen alle Wut darin auf ihn ab. „Pass auf, was du sagst, Mensch.”


  „Kerrigan hat sich geirrt. Sie hat Euch Eure Ehre nicht genommen”, fuhr Jake fort, wobei er sich fragte, wo um alles in der Welt er diesen verwegenen Mut auf einmal hernahm. „Ihr habt Euch Eure Ehre von ihr nehmen lassen.”


  Jacob -


  Zamara warnte ihn, sich zurückzuhalten. Jake beachtete sie nicht. „Kerrigan hat Euch nicht zu dem gezwungen, was Ihr getan habt. Sicher, sie war für die Lage verantwortlich, und die Lage war schrecklich. Aber Ihr habt darüber entschieden, was zu tun sei. Ihr habt entschieden, Raszagal zu töten. Das könnt Ihr nicht auf Kerrigan schieben.”


  Jacob, ich würde raten, von dieser Richtung des Gesprächs abzugehen.


  Zamara, ich habe nicht mehr viel Zeit, wenn wir Zeratul dazu bringen wollen, seinen Arsch zu erheben und uns zu helfen. Im Moment suhlt er sich nur in Selbstmitleid.


  „Ihr habt Eure Ehre nicht verloren. Ihr habt sie gewahrt. Raszagal war einverstanden mit dem, was Ihr getan habt.”


  Jakes Worte hatten Zeratul zu staunendem Schweigen verdammt, aber die Erwähnung Raszagais ließ ihn wieder hochfahren. „Ihr kanntet meine Matriarchin nicht! Wie könnt Ihr es wagen, für sie zu sprechen?”


  „Doch, ich kannte sie, gewissermaßen.” Jetzt sprudelten die Worte aus ihm hervor wie vorhin aus Zeratul. „Ich war Vetraas, und Vetraas kannte Raszagal, und dieses Mädchen, dieser forsche kleine Hitzkopf, war stolz auf sich und das, woran sie glaubte. Ich wette, daran hat sich nichts geändert, als sie älter und schließlich die Führerin der dunklen Templer wurde. Ich wette, sie wurde stattdessen nur klüger, weiser und stärker, sie entwickelte einen kühl abwägenden Verstand, der ihr leidenschaftliches Herz ergänzte. Ich wette, sie war eine hervorragende Matriarchin und verabscheute jeden Sekundenbruchteil, den sie unter Kerrigans Kontrolle stand. Ihr habt Eure Matriarchin nicht getötet, Zeratul, das hat Kerrigan getan, in dem Moment, da sie sich in Raszagais Gehirn drängte und sie als Marionette benutzte, die ihr eigenes Volk verriet. Ihr habt lediglich die Fäden gekappt. Raszagal starb als freies Wesen. Wenn Ihr glaubt, es sei keine Ehre darin, ihr dabei zu helfen, dann muss ich sagen, dass Ihr nicht der Protoss seid, für den Raszagal Euch hielt.”


  Zeratul zuckte wie unter einer Ohrfeige zusammen.


  „Ihre letzten Worte waren eine Verpflichtung, die Ihr nicht erfüllt. Ihr enttäuscht sie, ihr enttäuscht sie ganz gewaltig. Sie bat Euch, auf ihren Stamm achtzugeben. Sie legte die Zukunft in Eure Hände, und jetzt sitzt Ihr nur darauf. Meine persönliche Zukunft und die Eures Volkes verdammt, wenn Zamaras Andeutungen stimmen, des ganzen Universums verstreicht, während Ihr hier auf diesem abgeschiedenen Planeten hockt und Euch selbst leidtut. Soll das Raszagais Vermächtnis sein?”


  Zeratul bewegte sich schnell, und Jake merkte erst, dass er nun doch ein klein wenig zu weit gegangen war, als er bereits flach auf dem Rücken lag und die Hände des Protoss an seiner Kehle spürte. Zamara übernahm augenblicklich, zwang sich in Jakes Körper und setzte sich zur Wehr, warf Zeratul ab, wand sich aus seinem Griff und stand leicht geduckt da, bereit zum Angriff und zur Gegenwehr.


  Das hatte sie schon einmal getan, und da war es Jakes Körper gelungen, einen meisterhaften Assassinen im Nahkampf zu bezwingen. Er unterschätzte Zamaras Kühnheit und Können nicht schließlich beherrschte sie jede Kampfkunst, die je ein Protoss beherrscht hatte -, aber er kannte die Grenzen seines eigenen Körpers, und ein Mensch konnte diesen Kampf auf gar keinen Fall gewinnen. Nicht einmal ein Mensch, in dem ein Protoss am Steuer saß.


  Ich hätte nicht gedacht, dass ich nach alldem durch die Hände eines Protoss sterben würde, sandte Jake in wilder Panik einen Gedanken an Zamara.


  Aber das tat er auch nicht.


  Mit einer geistigen Anstrengung, die Jake nur bewundern konnte, fasste Zeratul sich wieder. Ruhe umgab ihn wie ein Umhang. Diese Stille, so tief gehend, dass sie fast unwirklich schien, legte sich über ihn, und er richtete sich zu seiner ganzen einschüchternden Größe auf.


  „Geht. Sofort. Und kehrt nicht zurück.”


  


  Rosemary pfiff tief und leise. „Wow. Dann hat also eine Menschenfrau der Matriarchin aller dunklen Templer den Kopf verdreht und sie dazu gebracht, ihrem Willen entsprechend zu handeln und schließlich einen treuen Diener gezwungen, sie umzubringen. Okay, jetzt verstehe ich dich. Es überrascht mich, dass diese Hierarchie überhaupt bereit ist, mit mir zu reden. Ich habe ja schon einiges über Kerrigan gehört. Aber das noch nicht.”


  „Du wirst große Vorurteile überwinden müssen”, pflichtete Selendis ihr bei. „Das Maß des Leids, das Kerrigan meinem Volk zufügte, ist nicht zu unterschätzen. Vergiss auch nicht, dass die Protoss mit deiner Kultur nicht vertraut sind. In ihren Augen mag es sehr wohl sein, dass alle Frauen deiner Rasse nicht vertrauenswürdig und nur die Männer zu verdienstvollen Taten und Mitgefühl imstande sind.” „Das stimmt aber nicht. Wir sind alle verschieden.” „Deine Vergangenheit gibt nicht unbedingt Anlass, das zu glauben.”


  Rosemary seufzte. „Ich weiß. Aber das kann ich nicht ändern. Ich kann und werde nicht so tun, als sei sie nicht geschehen.”


  Selendis musterte sie, und abermals hatte Rosemary das Gefühl, als würden ihre Maße genommen.


  Die Protoss sprach weiter. „Wie gesagt, sie werden all deine Gedanken lesen. Das ist das eine, worauf du dich gefasst machen musst. Und zum anderen werden sie ihr Möglichstes tun, um dich zu verwirren, dich aus dem Gleichgewicht zu bringen. Lass dich nicht einschüchtern, wenn doch, dann werde in Tassadars Namen nicht feindselig. Sei aber auch nicht zu unterwürfig. Wenn du dir ihren Respekt verdienst, werden sie deinem Anliegen eher Glauben schenken.”


  „Na toll. Diplomatie. Darin bin ich nicht gut.”


  „Auch das werden sie wissen. Es wird die einen geben, die bereit sind, dich zu akzeptieren, und die anderen, die sich gegen dich stellen wollen. Wir sind… noch nicht ganz das geeinte Volk, von dem Adun und Tassadar hofften, wir könnten es werden.” Selendis’ Gedanken waren von einem ganz leisen Schmerz und Bedauern durchwoben, doch dieser Anflug verging rasch wieder. „Aber selbst die dunklen Templer haben Respekt vor Bewahrern. Dein Vorteil besteht darin, dass alles, was du sagst, verifizierbar ist. Gehe auf sie zu, verprelle sie nicht, und ich hoffe auf das Beste.”


  Auf sie zugehen, aber nicht verprellen… Rosemary verzog das Gesicht. Das war viel, viel leichter gesagt oder in diesem Fall gedacht als getan. Sie sank zurück in den übergroßen Sitz, das Gesicht immer noch zum Fenster gewandt, jetzt allerdings ohne wahrzunehmen, was unter ihr dahinzog.


  Sie hatte vor dem Thronerben des terranischen Dominions gestanden und sich behauptet. Sie hatte einen Mann, den sie liebte, kaltblütig getötet oder jedenfalls hatte sie geglaubt, ihn getötet zu haben. Sie hatte Granaten auf Zerg geworfen, ein Schiff durch einen Angriff geflogen und viele, viele Dinge getan, die Nerven aus Paristahl erforderten. Warum also verkrampfte sich ihr angesichts dieser bevorstehenden Audienz der Magen?


  Sie wusste es. Bisher hatte immer nur ihr eigenes Wohl auf dem Spiel gestanden. Ihr Leben, ihr Glück, ihre Gefühle. Aber diesmal hing mehr viel mehr davon ab, ob und wie stark sie diese ach so ehrwürdige Hierarchie beeindruckte. Dieses Mal lastete vielleicht das ganze Universum auf ihren Schultern.


  Und mehr noch als das Jakes Leben hing von ihr ab.


  „Gegen Zerg zu kämpfen, war einfacher”, brummte sie.


  


  KAPITEL 13


  


  Rosemary ging im Vorraum der wie Selendis den Bau genannt hatte Zitadelle der dunklen Templer auf und ab. Fasziniert hatte sie verfolgt, wie das Schiff zur Landung gebracht worden war, denn man hatte die ganze Zitadelle auf einer riesigen schwebenden Scheibe errichtet. Danach hatte man sie in diesen Raum abgeschoben und ihr gesagt, sie solle warten.


  Und warten.


  Vartanil beobachtete sie in mitfühlendem Schweigen. „Protoss-Protokolle dauern ja länger, als ein Gletscher zum Schmelzen braucht”, murmelte sie.


  „Ich muss dir beipflichten, Rosemary”, sagte Vartanil. „Ich habe die vergangenen vier Jahre auf Aiur verbracht, wo manchmal der Bruchteil einer Sekunde über Leben und Tod entschied. Dort gab es keine Gelegenheit zum Zögern oder zu langsamen Entscheidungen. Nicht einmal unter den Tal’darim, wo wir etwas sicherer waren als unsere Brüder und Schwestern an der Oberfläche.” Dann fügte er noch hinzu: „Wobei sicherer natürlich ein relativer Begriff ist. Wir brauchten nicht die Zerg zu fürchten, nur unsere eigenen Xava’tor.”


  Rosemary nickte geistesabwesend. Sie fragte sich, ob es die richtige Entscheidung gewesen war, in ihrer abgenutzten fleckigen Leder-Montur anstatt in eleganter Protoss-Kleidung hierherzukommen. Sie schüttelte den Kopf über sich selbst, und die Bewegung ließ ihr seidiges, glänzend schwarzes Haar fliegen. Es war untypisch für sie, ihre eigene Entscheidung anzuzweifeln. Diese ganze Situation hatte sie aus dem Gleichgewicht gebracht. Es war an der Zeit, sich zusammenzureißen. Es stand zu viel auf dem Spiel, als dass sie es sich erlauben konnte, hier verunsichert auf und ab zu tigern und sich um die richtige Kleiderwahl zu sorgen.


  „Rosemary Dahl, man erwartet dich.” Die geistige Stimme gehörte einem von Selendis’ Templern, die sie im Schiff begleitet hatten. Rosemary drehte sich um und nickte. Sie holte tief Luft und zwang sich zu Ruhe und Gelassenheit, wie sie es schon viele Male zuvor getan hatte.


  „Dann wollen wir mal.”


  Der Templer wandte sich an den Furinax. „Vartanil, auch du sollst erscheinen.”


  „Ich?” Vartanils Hände flatterten aufgeregt. „Aber… ich bin doch nicht wichtig! Warum wollen sie mich denn sehen?”


  „Weil du aus eigenem Erleben weißt, was Ulrezaj jenen antat, die ihm folgten. Und weil du dich entschieden hast, Rosemary zu unterstützen. Deine Erfahrung spielt für ihre Entscheidung eine wichtige Rolle.”


  Vartanil richtete seine leuchtenden Augen auf Rosemary. Nur an sie gewandt dachte er: „Ich hoffe inbrünstig, dass nichts von dem, was ich zu diesem Gespräch beitragen werde, deine Chancen mindert, Professor Ramsey zu helfen.”


  „Das weiß ich doch”, erwiderte Rosemary. Sie konnte ihre eigene Besorgnis nicht verhehlen, und das wiederum steigerte Vartanils Aufregung nur noch mehr. „Aber du könntest mir auch eine große Hilfe sein, meinst du nicht? Komm schon, finden wir es heraus, okay?”


  Vartanil nickte. Der Templer winkte, und Rosemary und der ehemalige Tal’darim folgten ihm.


  Sie schritten einen langen Gang hinunter, der zwar breit war, aber irgendwie auch bedrückend wirkte. Die Wände zeigten kaum Dekoration, dieser Korridor war rein zweckmäßig gehalten, nur ein Zugang zu den Sälen. Die Gestaltung des Ganges breit und doch seltsam beengt war, so erkannte Rosemary, eine Sicherheitsmaßnahme. Antragsteller oder auch ehrwürdige Gäste wurden hier bestimmt auf Schritt und Tritt überwacht.


  Als sie aus dem Gang traten, blinzelte Rosemary ob des Anblicks, der sich ihr bot.


  Sie hatte ja schon Zurschaustellungen von Wohlstand und Macht gesehen, und sie ließ sich von derlei Dingen nicht so ohne Weiteres beeindrucken. Ethans Anwesen war von zur Schau gestelltem Reichtum förmlich übergequollen, und Valerians privates Studierzimmer war, wenn auch geschmackvoller und zurückhaltender, mit Gegenständen gefüllt, die noch wertvoller waren als alles, was Ethan besaß.


  Aber das hier…


  Die Tür, auf dieser Seite täuschend schlicht und schmucklos, öffnete sich in etwas, das geradewegs einem Traum entsprungen zu sein schien. Die dunklen Templer brachten offenbar Handwerker hervor, die ebenso begabt waren wie die Khalai. Rosemary konnte nicht einmal schätzen, wie alt dieses Bauwerk war. Oder wie lange man zu seiner Errichtung gebraucht haben mochte. Aber es war herrlich. Hatte der Gang noch ein Gefühl der Enge vermittelt, war dieser Raum geradezu kathedralenartig. Weicher schwarzer Teppichboden dämpfte ihre Schritte bis zur Lautlosigkeit, als sie weiterging, denn trotz der Pracht dieses Ortes hielt sie im Schritt nicht inne.


  Der gewaltige Raum, so groß, dass er selbst als Gebäude durchgegangen wäre, war rund. Über ihnen spannte sich eine Kuppel, die aus facettierten Kristallen bestand. Im Gegensatz zu den Kristallen, die Rosemary bisher gesehen hatte, waren diese nicht trüb und strahlend, sondern durchscheinend, um so viel natürliches Licht wie möglich hereinzulassen. Weitere Helligkeit lieferten die vertrauter aussehenden Kristalle, die sich, in aufwendig gefertigten Metallständern steckend, überall im Raum verteilt fanden. Rings um den kreisförmigen Saal waren Alkoven in die Wand eingelassen, und in jedem davon saß ein Protoss auf einem hohen Stuhl, umgeben von mehreren Dienern. Rosemarys Blick ging hierhin und dorthin, bis er endlich auf einer Gestalt, die an der Stirnseite des Raumes auf einem Podium stand, zur Ruhe kam. Selendis stand daneben und wandte sich nun Rosemary zu. Zwar wirkte sie winzig, weil dieser Saal so enorm groß war, dennoch erkannte Rosemary sie sofort Selendis’ Rüstung war unverkennbar, und sie war unter den anwesenden Würdenträgern die einzige weibliche Protoss.


  Selendis’ Gedanken streiften die ihren. „Sie werden deine Gedanken nicht lesen, ehe du formell vorgestellt wurdest. Hab keine Angst, Rosemary Dahl. Alle hier sind sich der Situation bewusst, und viele sympathisieren bereits mit deinem Ziel.”


  „Und einige nicht.”


  „Ja. Aber das wusstest du schon im Voraus. Die Wahrheit ist in diesem Fall dein Verbündeter. Lege sie ruhig dar, und sie werden dir zuhören.”


  Lege sie ruhig dar. Das war ein Trick, oder?


  Selendis stieg leichtfüßig vom Podium herunter und schritt zur Mitte des Saales. Ihre Gedanken erschollen laut und deutlich, als würden sie ausgerufen.


  „Templer, Judikatoren, Khalai, dunkle Templer danke, dass Ihr Euch heute hier versammelt habt, um der Bittstellerin Gehör zu schenken. Sie ist weit gereist und hat viel durchgemacht und steht nun vor Euch, um Euch respektvoll darum zu ersuchen, sie anzuhören. Sie ist Terranerin, eine Frau, aber an ihrer Seite steht ein Protoss, der sich freiwillig entschieden hat, bei ihr zu bleiben, einzig aufgrund dessen, was sie erlebt hat. Ihr werdet bald wissen, was sie wissen. Ich halte ihr Anliegen für ein ehrliches und ehrenwertes.”


  Rosemary verspürte ein Kribbeln im Kopf und wandte sich dem zu, der es ihr sandte.


  „Tritt vor, Mensch. Und du auch, Vartanil.” Die geistige Stimme klang beinahe freundlich, und Rosemary gehorchte ihr, schritt vor und sah zu dem Sprecher auf. Vartanil folgte ihr.


  Der Sessel des Protoss war zugleich schöner und schlichter als alle anderen in diesem riesigen Saal. Er war einfach gezimmert, nicht mit Edelsteinen und Kristallen geschmückt, noch fanden sich aufwendige Wirbel in seinem Design. Und doch war er erlesen, rein, waren die sauberen Linien ausdrucksvoll und harmonisch. Zu beiden Seiten stand je eine Protoss-Standarte, die Wände der Nische waren mit violettem Tuch ausgekleidet. Für einen so formellen Ort war der Protoss schlicht, beinahe schon bieder gekleidet, denn er trug nur ein paar Rüstungsteile und etwas, das wie eine Schürze aussah. Wie auch der Thron, wenn man dieses Wort denn benutzen konnte, um etwas derart Einfaches zu bezeichnen, war auch sie gut gearbeitet und abgetragen. Der Protoss kniff die Lider seiner leuchtenden Augen zusammen und zog die Schultern hoch, nutzte seine Körpersprache, um ihr beruhigend zuzulächeln.


  „Ich bin Tabrenus von der Erblinie der Furinax. Wie ich sehe, steht dir einer der Meinen bei. Das spricht für dich.”


  Rosemary fühlte Vartanils Stolz und Demut ob dieser Worte. Da sie nicht recht wusste, was sie tun sollte, verbeugte sie sich respektvoll. Das schien angemessen, denn Tabrenus nickte und lehnte sich zurück.


  „Geh durch den Saal zu Urun von den Auriga”, drangen Selendis’ Gedanken in ihren Geist. „Deren Stammesfarbe ist Orange. Dann geh weiter, bis du Artanis am Ende erreichst. Und vergiss nicht, von diesem Augenblick an liegen all deine Gedanke offen vor uns.”


  Der Rat war ihr willkommen, und Rosemary gab ein rasches Dankeschön zurück. Sie trat ein paar Schritte von Tabrenus zurück, dann drehte sie sich um und näherte sich dem Führer der Auriga.


  Seine Rüstung erinnerte sie an die von Selendis, nur war sie aufwendiger. Das wunderte Rosemary, sie hatte geglaubt, Selendis sei der höchstrangige militärische Offizier. Nun, vielleicht war es einfach nur eine Sache des persönlichen Geschmacks. Ein ausladendes Kopfstück und breite Schultern hätten eigentlich übergroß und lachhaft wirken müssen, aber dieser Protoss besaß die dazu passende körperliche Statur und die nötige Erscheinung.


  „Du kamst von Aiur”, stellte Urun ohne Umschweife fest. Rosemary nickte, unsicher, ob sie sprechen sollte.


  „Nur wenn man dir eine direkte Frage stellt”, flüsterte Selendis in ihr Denken. Abermals war Rosemary ihr dankbar.


  „Unser Volk kämpfte gut.” Er nickte zufrieden. „Das überrascht mich nicht. Aber du kommst nicht zu uns, um vorzuschlagen, zurückzukehren und den Zerg oder Ulrezaj unsere Welt wieder abzunehmen.”


  Die Verachtung, mit der Urun den Namen des dunklen Archonten versah, war beinahe schmerzhaft. Langsam schüttelte Rosemary den Kopf. „Nein. Das möchte ich nicht vorschlagen. Ich bin hier, um Euch zu bitten, Jake und Zamara zu helfen.”


  Uruns Unzufriedenheit traf sie. Er war voller Ungeduld, gierig darauf, zurückzuschlagen und die Ehre des Volkes der Protoss wiederherzustellen. Nur wenn es ihr gelang, ihn zu überzeugen, dass dieses Ziel zu erreichen wäre, wenn sie Zamara wiederfanden, würde er sich auf ihre Seite stellen.


  Er entließ sie mit einer unwirschen Handbewegung, und diese Geste ärgerte Rosemary. Uruns Augen verengten sich leicht.


  „Hüte deine Gedanken”, erinnerte Selendis sie.


  „Das ist verdammt schwierig, wenn man kein Telepath ist”, gab Rosemary zurück und konzentrierte sich dann wieder auf das, weshalb sie gekommen war. Selendis’ Anweisungen folgend ging sie wieder quer durch den Saal und blieb diesmal vor Nahaan von den Ära stehen. War Urun zeremoniell, fast prahlerisch, so war dieser Protoss-Stammesführer - ein besseres Wort fiel ihr nicht ein; sie wusste, dass die Protoss schon seit Langem nach Kasten und nicht nach Stämmen unterschieden, aber die Blutlinien und Herkünfte wurden offenkundig in Erinnerung behalten und geschätzt beinahe mönchisch. Mochte die Farbe seiner Nische auch Rot sein, war seine Kleidung dunkel, fast düster, und eine Kapuze verbarg seine Augen, bis er sie mit einer bestimmten Geste zurückschob, um Rosemary gedankenvoll zu mustern.


  „Du und das Problem, das du vorbringst, habt mich nach Shakuras zurückgeführt”, erklärte Nahaan ihr. Sie gewann den unleugbaren Eindruck, dass er Shakuras und alles, wofür es stand, nicht mochte. „Sei versichert, dass ich deiner misslichen Lage meine ganze Aufmerksamkeit widmen werde.”


  Die Worte waren nicht die Spur beruhigend. Sie hatte ja gewusst, dass man sie genau prüfen würde, doch dieser Nahaan schien ganz besonders am Ausgang der Audienz interessiert zu sein. Rosemary verneigte sich. Schweiß begann sich an ihrem Haaransatz und unter ihren Achseln zu sammeln. Sie wünschte, sie hätte das alles schon hinter sich.


  Noch drei.


  Zekrath schien der freundlichste unter den Führern zu sein, ein schlanker Protoss, dessen blaugraue Haut fahler schien als die der meisten anderen. Seine Kleidung, leuchtend gelb und orangefarben, wirkte vor dem weißen Hintergrund seines Alkovens noch strahlender, als sie es ohnehin schon war, und sie war einfach nur um seinen Körper geschlungen. Er machte einen besonnenen, ruhigen Eindruck, und Rosemarys Blick wurde angezogen von mehreren kleinen Kristallen, die um Zekraths Kopf kreisten und die Illusion einer Krone erschufen. Oder eines Heiligenscheins.


  Noch mehr als die anderen sprach Zekrath von den Shelak weniger in Worten als in Empfindungen. Er strahlte Mitgefühl aus für das, was Rosemary durchgemacht hatte, und er sympathisierte mit ihren Beweggründen. Rosemary lächelte Zekrath an, weil sie glaubte, in ihm vielleicht einen Verbündeten gefunden zu haben. Sie verbeugte sich ein klein wenig tiefer als vor den anderen, dann wandte sie sich dem vorletzten Stammesführer zu.


  Sein Name und seine Herkunft erschienen in ihrem Kopf, als sie sich ihm näherte. Er war Mohandar von den… nein, sie hatte „von den dunklen Templern” gedacht, wurde jetzt aber korrigiert nicht von den dunklen Templern, sie hatten einen neuen Namen angenommen, Nerazim, denn die ursprüngliche Gruppe, die von Aiur verbannt worden war, hatte einen neuen Stamm hervorgebracht.


  Wenn Zekrath ganz leuchtende Farben und strahlendes Weiß gewesen war, so war dieses Wesen ganz Schatten und Dunkelheit. Seine Augen glühten im herrschenden Licht grün und waren nur durch einen Schleier hindurch zu sehen, der den größten Teil seines Gesichts verhüllte, und seine Züge waren unregelmäßiger und scharf geschnitten. Stirn und Wangenknochen wiesen Auswüchse auf, die ihn im Vergleich zu den anderen Protoss, die sie kannte, fast echsenartig wirken ließen. Während sowohl Zekrath als auch Mohandar offensichtlich alt waren, zeigten sie es auf ganz unterschiedliche Weise. Zekrath hatte dieses zeitlose Aussehen, das Rosemary von manchen älteren Menschen her kannte eine innere Kraft, ein Strahlen, das jedes äußere Anzeichen von Alter Lügen strafte. Sie hatte keine Ahnung, wie alt Mohandar war, aber er trug jedes Jahr in Gesicht und Haltung zur Schau. Selbst seine Kleidung kam ihr alt vor sie war merkwürdig zerlumpt und zerrissen und schlang sich auf eine Weise um seine dürre Gestalt, die sie an Mumien von der alten Erde erinnerte. Doch war Mohandar ganz gewiss nicht altersschwach.


  Die Stammesfarbe, die die Nerazim gewählt hatten, war ein sattes Grün, was ihr zunächst merkwürdig vorkam, dann aber ganz passend schien. Sie spürte, wie ihre Gedanken sondiert und untersucht wurden, und dann zog sich Mohandar ohne jeden Kommentar zurück.


  Das verunsicherte sie.


  „Rosemary Dahl.” Die geistige Stimme war jung und mochte einmal enthusiastisch gewesen sein, aber nun schien sie gemäßigt.


  Sie wandte sich Artanis zu, dem Führer der Akilae und nun Hierarch aller Protoss. Er war in eine Rüstung gekleidet, die fast identisch war mit der, die Selendis trug, und er machte auf Rosemary den Eindruck des Inbegriffs aller Protoss. Sein Alkoven war mit Gold und Blau ausgekleidet, und sein Podium war etwas höher als die anderen. Seine Augen waren von einem ruhigen Himmelblau.


  „Es ist einige Zeit her, seit die Protoss deinem Volk zuletzt begegneten. Du bist erst der dritte Terraner, der je seinen Fuß auf Shakuras setzte.”


  In ein gemütliches Kittchen geworfen und zum Warten gezwungen ein schönes Willkommen war das. Rosemary zuckte zusammen. Sie konnte den Gedanken nicht aufhalten, und sie spürte den Unwillen der Protoss wie Donner um sich herum grummeln.


  Artanis hob eine Hand. „Soweit ich weiß, hat Exekutor Selendis dich über unsere letzte Begegnung mit einer Terranerin unterrichtet”, sagte er milde.


  „Ja”, antwortete Rosemary. Ihre Stimme hallte mit erschreckender Klarheit durch den Saal. Für ein Volk, das nicht sprach, statteten die Protoss ihre Bauten mit einer erstaunlichen Akustik aus. „Ich weiß Bescheid über Kerrigan. Doch darf ich den Hierarchen respektvoll daran erinnern, dass Ihr, als die Menschen zum ersten Mal auf die Protoss trafen, eine unserer Welten eingeäschert habt, ohne auch nur mit der Wimper zu zucken, und trotzdem könnte mein Freund bei dem Versuch, Euch zu helfen, sterben.”


  Das Grollen verstärkte sich, aber jetzt war es von gelinder Bewunderung durchsetzt. Zu ihrer Überraschung fühlte Rosemary von Mohandar etwas wie Belustigung ausgehen. „Die Frau hat nicht unrecht.”


  „Selendis hat uns über alles, was sie im Gespräch mit dir und allen deinen Begleitern erfuhr, informiert.” Artanis war darauf bedacht, die Zusammenkunft nicht aus dem Ruder laufen zu lassen. „Dennoch würden wir es gerne von dir persönlich hören.”


  Rosemary schluckte trocken. So viele Gedanken formten sich zugleich in ihrem Kopf. Wo sollte sie anfangen? Bilder erschienen… Die Höhle, in der sie und Jake Zamara gefunden hatten; ihr Verrat an dem Archäologen; sein Entsetzen darüber, benutzt worden zu sein, um einen Irren auf seine Freunde zu hetzen; die Geschichten von Temlaa und Vetraas und Khas und Adun; der Sonnentropfen… oh Gott, der Sonnentropfen; die wirbelnde strahlende Dunkelheit welch ein Widerspruch! -, die Ulrezaj war; der plötzliche, unerwartete Schmerz in ihrer Brust, als Jake sagte, dass er sterben werde; der lebende Teppich aus Zerg, der auf sie zukam und nicht aufzuhören schien; Ethans Verrat und seine Wiederauferstehung als Werkzeug dieser Kerrigan, die -


  Sie öffnete den Mund, um zu sprechen, um ihre Geschichte der Reihe nach und in Ruhe zu erzählen, als Selendis ihren Geist berührte: „Gut gemacht, Rosemary.”


  Gut gemacht? Sie hatte doch noch gar nicht angefangen -


  „Gedanken sind reichhaltiger und schneller als Worte. Und Gedanken sind kraftvoll”, erwiderte Selendis. „Du warst beredter, als ich und viele andere es erwartet hatte.”


  „Naja, das ist dann wohl ein gutes Zeichen”, meinte Rosemary.


  Artanis beugte sich ein wenig vor, seine strahlenden Augen waren auf Rosemary gerichtet. „Eine Bewahrerin ist uns teuer”, sagte er. „Uns allen. Selbst die dunklen Templer schätzen das Wissen, das sie in sich trägt. Wir sind ein Volk, das sich immer noch erholt von dem, was vor vier Jahren geschah. Jetzt eine Bewahrerin in unserer Mitte zu haben, wäre ein Segen.”


  „Moment mal… habt Ihr hier denn keine Bewahrer?”, platzte Rosemary heraus.


  „Sie waren schon immer selten”, sagte Urun. Rosemary drehte sich nach dem martialischen Führer der Auriga um. „Als die Zerg unsere Welt überrannten, ging vieles verloren. Millionen von Protoss starben. Unter ihnen befanden sich gewiss auch Bewahrer. Einige mögen umgekommen sein, als das Konklave vernichtet wurde. Andere wurden vermutlich versprengt. Glaubst du, Rosemary Dahl, dass alle Protoss des Universums nun hier auf Shakuras versammelt sind?”


  Sie erkannte, dass sie genau das geglaubt hatte. „Dann wisst Ihr also nicht, wo die anderen Bewahrer sind?”


  Artanis schüttelte traurig den Kopf. „Es gehörte immer mindestens einer zum Konklave. Jetzt einen an meiner Seite zu haben, wäre von unschätzbarem Wert.”


  „Zamara starb auf der Flucht vor Ulrezajs Assassinen”, sagte Rosemary hitzig. „Dass ihre Essenz überhaupt noch existiert, ist reines Glück und allein Jake zu verdanken. Sie sagte, sie habe zu den Letzten gezählt. Was ist, wenn Ulrezaj alle anderen erwischt hat?”


  Sie hielt inne und ließ den Blick durch das weite Rund schweifen. „Herrgott, Leute… Was ist, wenn sie die Letzte ist?”


  


  KAPITEL 14


  


  Das Entsetzen, das die Anwesenden durchlief, empfand Rosemary als höchst befriedigend. Vielleicht hatte sie diese Bande nun ja endlich aufgeweckt.


  „Werde nicht anmaßend, Mensch”, warnte Selendis.


  „Hört zu”, setzte Rosemary ihren Vorstoß fort. „Ich weiß, dass Ihr alle keine Zerg hier wollt und auch Ulrezaj nicht oder sonst jemanden, der den Protoss Schaden zufügen könnte. Ich habe selbst gegen die Zerg gekämpft. Ich kenne sie. Ich habe gesehen, was sie mit Eurer Welt gemacht haben. Aber Ihr müsst Zamara finden. Sie weiß zu vieles, das Euch jetzt helfen würde, um sie im Stich zu lassen. Und, darum bitte ich Euch, helft Jake. Ihm ist es zu verdanken, dass Zamara bisher überlebt hat. Er hat Eure Hilfe verdient.”


  Einige von ihnen neigten sich Rosemarys Seite zu, wenn auch aus ganz eigenen Gründen. Urun brannte darauf, auf Aiur zu kämpfen, genau wie Selendis, das wusste Rosemary. Artanis erschien ihr wie jemand, der die Macht solch alten Wissens ebenso wie eine derart wichtige Verbindung zur Vergangenheit zu schätzen wusste. Außerdem hatte er diesen Jim Raynor gekannt, und Rosemary empfing von ihm ein Wohlwollen ihrem Volk gegenüber. Tabrenus schien beinahe desinteressiert er repräsentierte eine Gruppe von Künstlern und Handwerkern und keine Politiker. Zekrath von den Shelak war vollkommen unergründlich, und die Ära und ihr Führer hatten etwas an sich, das Rosemary auf eine Weise schaudern ließ, die sie nicht recht in Worte fassen konnte.


  Was Mohandar anging, er war genauso undurchschaubar wie Zekrath. Aus dieser Ecke erwartete Rosemary keine Hilfe; man hatte ihr klargemacht, dass die dunklen Templer keine Bewahrer haben konnten, weil sie sich entschieden hatten, sich von der Khala zu trennen. Wahrscheinlicher war es, dass dieser Kerl sogar gegen sie war, weil er sie als ein Symbol des „bösen alten Aiur” betrachten mochte, von dem sie sich zu lösen versuchten. Und doch beäugte er sie unentwegt. Sie richtete den Blick auf Artanis und versuchte die Gänsehaut, die ihr dieser starre Blick bereitete, zu ignorieren.


  „Vartanil”, sagte Artanis, „deine Gedanken sind uns willkommen. Du stehst dieser Menschenfrau bei und unterstützt ihre Bitte, nach Zamara und dem Wesen, in dem sie sich befindet, zu suchen. Sprich davon… und von dem Albtraum, den unser alter Feind Ulrezaj darstellt.”


  Daraufhin zuckten sowohl Vartanil als auch Rosemary zusammen. „Hoppla, Momentchen mal… Ihr wisst schon von Ulrezaj?”, entfuhr es Rosemary.


  „In der Tat, das tun wir”, erwiderte Artanis, und seine Gedanken waren nun grimmiger als alles, was sie bisher von ihm gespürt hatte. „Kurz nachdem wir die Zerg von Shakuras entfernt hatten, begegneten wir ihm zum ersten Mal. Er war damals noch nicht annähernd so stark. Eurer Erzählung nach verfügt er nun über die noch nie da gewesene Macht von sieben Assassinen der dunklen Templer.”


  „So hat Zamara es uns gesagt”, bestätigte Vartanil.


  „Er versuchte Shakuras anzugreifen, indem er eine Raum-Station im Orbit positionierte, die starke Kraftwellen aussandte. Sie störten unsere Kommunikation und schwächten die Energieschilde um Shakuras. Zeratul, ein Freund der Aiur-Protoss und derjenige, der uns auf Shakuras Zuflucht bot, versuchte Ulrezaj davon zu überzeugen, dass es am besten sei, alten Hass zu vergessen. Aber inzwischen war Ulrezaj bereits mit drei anderen Protoss verschmolzen und der mächtigste dunkle Archont geworden, den die dunklen Templer je gekannt hatten.”


  Rosemary schnaubte. „Vier… da hattet Ihr es ja leicht.”


  „So scheint es”, räumte Artanis ein. „Und das ist bitteres Wissen. Am Ende entkam er uns bedauerlicherweise. Aber nun wissen wir, wo er sich versteckt hielt, und kennen wenigstens einen Teil dessen, was er getan hat.”


  Rosemary merkte, dass ihr der Mund offen stand, und klappte ihn rasch zu.


  „Dieses Ungeheuer… unser Wohltäter”, sagte Vartanil, und das Herz war ihm schwer. „Er attackierte sein eigenes Volk in Kriegszeiten… wie konnten wir uns nur derart in die Irre führen lassen?”


  „Gräme dich nicht länger”, sagte Artanis freundlich. „Ulrezaj war gerissen und stark genug, uns zu entgehen, als er aus nur vier dunklen Templern bestand. Dass er klug genug war, den Sonnentropfen zu erschaffen und diejenigen hinters Licht zu führen, die auf Aiur zurückblieben, als er schließlich das Genie und die Macht von sieben Wesen in sich trug, überrascht mich nicht. Nachdem die Zerg unser geliebtes Aiur überrannt hatten, ließen wir wieder zu, dass dunkle Archonten entstanden. Sie sind verheerende Waffen, gewiss. Ihre Wildheit und ihre Unkontrollierbarkeit war der Preis, den wir für den Schaden, den unsere Feinde angerichtet hatten, zahlen mussten. Aber gewöhnliche dunkle Archonten existieren nicht lange. Sie werden nicht zu dem, was dieser Ulrezaj geworden ist. Es erfüllt mich mit Entsetzen zu hören, dass er noch mächtiger geworden ist. Welch dunkles Wissen hat er erlangt und woher, dass er fortbestehen kann und nicht von der Macht, die ihn hervorbrachte, zerrissen wird?”


  Wie von selbst wandte Rosemary sich nach Mohandar um, und noch in der Bewegung wusste sie, dass auch andere es taten. Das alte Wesen, das bei dieser Versammlung die dunklen Templer repräsentierte, schien von den forschenden Blicken völlig ungerührt. Im Hinterkopf vieler der hier Anwesenden nistete immer noch die Angst vor den dunklen Templern, den alten, sturen Schattenjägern.


  Artanis schüttelte den Kopf. „Nein, Vartanil. Mach dir keine Vorwürfe. Als du begriffen hast, was er war, hattest du die Kraft, ihm zu entsagen, und nur das zählt.”


  Vartanil nickte langsam. „Rosemary war die Erste, die sich aus dem Bann des Sonnentropfens befreien konnte. Sie hat sich in meinen Augen bewährt, und Jacob Ramsey sollte in der Geschichte der Protoss einen Platz als einer der größten Verbündeten erhalten, die wir je hatten.”


  Rosemarys Augen weiteten sich ein wenig, als sie diese Worte vernahm.


  Artanis’ Unentschlossenheit war geradezu greifbar. Einerseits war eine Bewahrerin ein seltenes Gut. Andererseits war sie nur ein Wesen, und ihr Schicksal war mit dem furchtbar gefährlichen dunklen Archonten verknüpft. Nach ihr zu suchen, konnte unschuldige Protoss das Leben kosten. War es das wert?


  „Zamara glaubte es. Sie war bereit, entsetzlich viele sterben zu lassen für dieses Geheimnis, das sie birgt. Einige von denen, die sterben mussten, waren Freunde von mir.”


  Und einige waren Freunde von Jake… und er liebte seine Freunde. Meine waren Geschäftspartner.


  „Und”, fuhr sie fort, „wenn Eure Bewahrer in der Regel nicht in einem Maß, das an Wahnsinn grenzt, selbstsüchtig und egoistisch sind was ich nicht glaube -, dann sage ich: Ja, ich glaube, dass es das Risiko wert wäre.”


  „Wie kannst du es wagen, uns solche Vorschriften machen zu wollen?” Urans geistige Stimme knallte wie eine Peitsche, und Rosemary fuhr unter dem Schmerz in ihrem Kopf zusammen. „In deiner Position hast du nichts zu fordern!”


  „Friede, Uran”, sagte Artanis und hob eine Hand. „Die Terranerin verleiht nur ihrer Meinung Ausdruck.”


  „Die vor diesem Rat kein Gewicht haben sollte”, meinte Nahaan. „Es gibt bereits zu viele Meinungen. Wir sind wie Tiere, die versuchen, einen Karren in verschiedene Richtungen zu ziehen. Das führt zu nichts!”


  Ein anderer hatte eine scharfe Entgegnung parat, auf die wiederum Nahaan reagierte, und Rosemary sackte etwas in sich zusammen. In einer Hinsicht hatte Nahaan ja recht. Wenn sie so stritten, brachte sie das nicht weiter.


  „Rosemary Dahl, es tut mir so leid”, sprach Vartanil in ihre Gedanken. „Wir sind ein Volk, das so sehr nach Einigkeit strebt, und doch scheint sie sich uns immerfort zu entziehen.”


  Sie werden mich wohl in meine gemütliche Zelle zurückschicken, bis sie noch ein bisschen gestritten haben, dachte Rosemary. Sie versuchte ihre Gedanken ausschließlich an Vartanil zu richten, hatte allerdings keine Ahnung, ob ihr das wirklich gelang. „Bis dahin könnten Zamara und Jake tot sein.”


  „Hierarch! Darf ich das Wort an den Rat richten?”


  Rosemarys Kopf fuhr überrascht hoch. Diese klare, kräftige Stimme gehörte Selendis. Die schlanke, aber dennoch machtvolle Protoss trat vor und kam anmutigen Schrittes auf die Menschenfrau zu. Rosemary war nicht die Einzige, die erschrocken war offenbar hatte auch niemand sonst damit gerechnet, dass Selendis das Wort ergreifen würde.


  „Natürlich, Selendis”, antwortete Artanis. Rosemary nahm kurz wahr, dass andere der Anwesenden nicht ganz so willens waren, Exekutor Selendis Gelegenheit zu geben, ihre Gedanken kundzutun.


  „Ich war die Erste in einem offiziellen Amt, die über die Ankunft der Menschenfrau und der anderen Flüchtlinge von unserer Heimatwelt unterrichtet wurde”, begann Selendis. „Ich habe nie versucht, meine Gefühle zu verbergen. Im Gegenteil, ich bin stolz darauf. Niemand der hier Versammelten kann meine Hingabe an mein Volk infrage stellen, ebenso wenig wie mein Verlangen, für die Protoss zu kämpfen und sie zu beschützen.”


  Ihr Blick schweifte durch den Saal, fast so, als suchte sie nach jemandem, der es wagte, ihr zu widersprechen. Doch das tat niemand.


  „Es heißt, nichts könne auf ewig verborgen bleiben, wenn es gefunden werden will. Dass Lektionen, die beim ersten Mal nicht verstanden wurden, immer wieder erteilt würden, bis wir sie gelernt haben. Vor einer solchen Situation stehen wir jetzt. Die Lektion will begriffen und angenommen werden, und das einst unausgesprochene Geheimnis will sich mitteilen. Diejenigen, die es kannten, wahrten Schweigen darüber, weil sie wirklich glaubten, dass es keinen Nutzen bringen und nur Schaden anrichten würde, darüber zu sprechen.


  Zu ihrer Zeit mögen sie damit recht gehabt haben heute liegt die Sache anders. Hierarch, ich werde es ihnen sagen.”


  Alle im Saal beugten sich vor. Geistiges Raunen, das von Überraschung kündete, strich sanft um Rosemarys Gehirn. Sie hatte schon einen Schock weggesteckt, als sie erfuhr, dass zumindest die Hierarchie von Ulrezaj wusste, und nun wappnete sie sich für einen weiteren. Was für eine Bombe wollte Selendis platzen lassen?


  Artanis’ Reaktion und der plötzlichen Stille nach zu schließen, die bedeutete, dass man sich persönlich miteinander unterhielt, handelte es sich um eine große. Artanis lehnte sich zurück. Er wirkte unfroh, resignierte aber, und Selendis wandte sich an die Versammlung.


  „Der Angriff auf Shakuras”, sagte sie in feierlichem Ernst, „war nicht unsere erste Begegnung mit Ulrezaj. Wir stießen schon kurz vorher auf ihn und seine Kohorte… als wir eine kleine Flotte von Protoss auf eine Rettungsmission nach Aiur schickten.”


  Rosemary knirschte unter dem geistigen Schmerz, den diese Eröffnung hervorrief, mit den Zähnen und presste die Hände gegen die Schläfen.


  „Ihr wusstet, dass es auf Aiur Überlebende gab?”


  „Warum schickten wir keine größere Flotte?”


  „So viele hätten gerettet werden können!”


  Selendis hob eine Hand. „Wir gingen davon aus, dass nur eine geringe Chance bestand, auf eine Handvoll Einzelner zu stoßen”, erklärte sie. „Wir rechneten damit, dass wir nur die drei Templer finden würden, die überlebt hatten, weil sie sich in ihren Stase-Zellen befanden. Als wir sahen, was auf Aiur wirklich vorging…”


  Artanis ergriff das Wort. „Zeratul und ich kamen überein, dass es uns nichts nützen würde, eine größere Rettungsmission zu organisieren.”


  Selendis wandte sich ihm zu.


  „Letzten Endes”, fuhr er fort, „war es meine Entscheidung, Selendis unsere Brüder und Schwestern nicht zu retten… und vor der Welt Schweigen darüber zu bewahren.”


  Rosemary funkelte ihn an. „Ihr herzloser -“


  Urun stieß ein geistiges Brüllen aus, so machtvoll, dass Rosemary fast die Besinnung verlor. Vartanil griff zu, stützte sie und tat sein Möglichstes, um sie vor dem telepathischen Bombardement zu schützen, obgleich er selbst unter der Erkenntnis wankte, dass er schon vor vier Jahren hätte gerettet werden können.


  „Unser Volk stirbt dort!”, dröhnte Urun. „Ihr habt uns gesagt, wir seien nicht stark genug, gegen die Zerg zu kämpfen, unsere Welt zurückzuerobern… Ihr habt uns in dem Glauben gelassen, es gebe keine Überlebenden, die zu retten seien!”


  „Wir erwarteten, nur diejenigen zu finden, die sich in den Stase-Zellen befanden”, wiederholte Artanis. „Wir waren schockiert und wie gelähmt, als wir herausfanden, dass noch mehr überlebt hatten. Und noch während wir vor Ort waren, sahen wir, dass die Zerg nach wie vor auf Aiur tobten, unser Volk überwältigten… vor unseren Augen abschlachteten, und wir waren zu wenige, um ihnen zu helfen. Selbst wenn wir eine Rettungsaktion gestartet hätten, wäre bis dahin auf Aiur niemand mehr übrig gewesen, den man hätte retten können.”


  „Das stimmt”, warf Vartanil überraschend ein. Aller Augen richteten sich auf ihn. „Niemand konnte wissen, dass die Zerg aufhören würden, uns anzugreifen… Niemand konnte damit rechnen, dass wir einen Wohltäter finden würden.” Er hob den Kopf und sah Artanis an.


  „Herauszufinden, dass es noch so viele gab und dass sie in diesen vier Jahren so vieles durchmachen mussten… ich glaube nicht, dass auch nur einer unter uns ist, den dies nicht berührte. Zumal unter denjenigen von uns, die wussten, dass einige überlebt hatten, und glaubten, ihr wärt nur wandelnde Tote”, sagte Selendis unverkennbar bewegt.


  Vartanil nickte. „Ich… verstehe Eure Entscheidung, Hierarch.”


  Andere taten das noch immer nicht, darunter Urun, aber sie konnten ihren Protest nicht fortsetzen, wenn Vartanil, derjenige unter ihnen, den die Entscheidung am härtesten getroffen hatte, bereit war zu verzeihen.


  Artanis erhob sich und verneigte sich tief vor dem jungen Furinax, der auf einmal liebenswert verlegen wirkte.


  „Wir müssen uns auf die Gegenwart konzentrieren, denn die Vergangenheit lässt sich nicht ändern”, sagte Selendis. „Auch wenn ich von Herzen wünschte, es wäre anders. Ulrezaj ist wieder aufgetaucht, um Jagd zu machen auf die Letzten von denen, die auf Aiur zurückblieben. Aber zu welchem Zweck? Und was will er mit einer Bewahrerin? Was weiß sie, das ein dermaßen mächtiges Wesen aufgerüttelt hat? Bisher besteht unser einziger Hinweis in dem, was Vartanil und Rosemary uns sagen können. Und das, meine Protoss, reicht nicht. Für mich ist es so klar wie die Sterne, die in einer wolkenlosen Nacht über Aiur zu sehen waren, was wir tun müssen. Ulrezaj mag auf Aiur vielleicht gefallen sein unter dem gemeinsamen Angriff des Dominions, der Protoss und der Zerg. Vielleicht aber auch nicht, und dann wird er Zamara und alle anderen Protoss weiterverfolgen, um sie für immer zum Schweigen zu bringen.”


  Selendis Augen loderten regelrecht. „Wir dürfen ihn nicht obsiegen lassen. Er hat viele Protoss ermordet, sie für seine eigenen unbekannten Zwecke benutzt. Sollen wir müßig danebenstehen und ihn dasselbe mit einer Bewahrerin tun lassen? Sollen wir zulassen, dass eine Linie endet, die seit der Ankunft der Xel’naga besteht? Sollen wir erlauben, dass dieses Lied für immer verklingt, dass all dieses Wissen auf ewig verloren geht?”


  Damit traf sie bei Zekrath ins Schwarze. Aus dem Augenwinkel sah Rosemary, wie er körperlich zusammenfuhr, als hätte ihn ein Schlag getroffen. Seine Gedanken jedoch waren fest verschlossen.


  „Und was womöglich noch schlimmer ist sollen wir zulassen, dass ein Terraner, der um diese Bürde nicht gebeten und doch alles getan hat, was er konnte, um der Bewahrerin zu helfen, alleine und unter Schmerzen stirbt, weil wir uns zu sehr fürchten, um ihm zu helfen?”


  „Die Protoss fürchten sich vor nichts!” Diese wütende Erwiderung kam von Urun, der nun aufgesprungen war und Zorn förmlich ausstrahlte. „Ihr wisst so gut wie ich, dass die Auriga immer bereitstanden und nach wie vor bereitstehen, um einen Angriff zur Rückeroberung unserer Welt zu führen.”


  Rosemary hatte geglaubt, dass er sie nicht mochte, aber wenn es darum ging, unter Beweis zu stellen, dass die Protoss und insbesondere die Auriga anderen ordentlich in den Arsch treten konnten, standen sie und Urun offenbar auf derselben Seite. Das war doch schon mal nicht schlecht.


  „In dieser Angelegenheit geht es nicht um Furcht oder Stolz, sondern um die Durchführbarkeit”, sagte Tabrenus. Vartanil, der noch so jung war, warf seinem Stammesführer einen wehen Blick zu. „Selbst wenn wir beschlössen, dass dieser Jacob Ramsey und die Bewahrerin, die er beherbergt, zu retten wären, wie sollten wir sie finden? Welche Schrecken würden wir möglicherweise auf diese Welt loslassen, wenn wir Tore öffnen und uns auf die Suche machen würden? Ich bewundere Euren Mut, Selendis, und Euren Enthusiasmus, Urun. Und Vartanil, deine Gedanken strahlen in den reinsten aller Absichten. Aber Aiur liegt in Trümmern, und auch Shakuras wurde dieses Los fast zuteil, weil wir Terranern vertrauten.”


  Womit sie wieder bei dieser verfluchten Kerrigan angekommen waren. Sollte sie dieses Weib je treffen, schwor sich Rosemary, würde sie ihm wenigstens einen Treffer verpassen, der höllisch wehtat, bevor sie selbst unterging.


  „Ich stimme Tabrenus zu”, sagte Nahaan mit tiefer geistiger Stimme. „Es steht zu viel auf dem Spiel. Und wir haben nur die Überzeugung dieser Menschenfrau, dass Zamaras Geheimnis so wichtig sei. Ebenso gut könnte es sein, dass Zamara den Verstand verloren hat und das Ganze nur purem Wahnsinn entspringt.”


  „Ihr habt Zamaras Geist nicht so berührt wie ich”, platzte es aus Vartanil heraus. „Sonst würdet Ihr so etwas nicht sagen.”


  Aus fast allen Alkoven sank Missfallen über Vartanils Ausbruch hernieder.


  „Vartanil, du warst nicht in der Khala, als du Zamaras Geist berührt hast”, erinnerte Tabrenus den jungen Protoss sanft. „Du könntest getäuscht worden sein. Und Menschen sind keine Protoss. Rosemary hätte dich leicht hinters Licht führen können.”


  Verlegenheit ging von Vartanil aus und selbst von Rosemary; aber obwohl sie sich über die Bemerkung ärgerte, musste sie zugeben, dass sie nicht ganz unberechtigt war.


  Selendis hingegen schien völlig gelassen. „Handelte es sich um Wahnsinn, dann würde ein Wesen, das so mächtig ist wie Ulrezaj, der Sache sicher keinen Glauben schenken.”


  Aha!, dachte Rosemary beinahe schadenfroh. Gib’s ihm, Schwester.


  Selendis warf Rosemary einen kurzen, verwirrten Gedanken zu, dann richtete sie ihre Aufmerksamkeit wieder auf die Stammesführer der Protoss.


  Artanis rief zur Ruhe und wandte sich an diejenigen, die noch nicht gesprochen hatten. „Die Entscheidung liegt bei mir, aber ich strebte stets nach Einigkeit in unserem Volk. Mohandar, Zekrath möchtet Ihr etwas dazu sagen?”


  Zekrath neigte den Kopf. „Ich bin mit der Entscheidung unseres Hierarchen einverstanden. Es gibt in dieser Sache auf beiden Seiten strittige Punkte. Letztendlich hören die Shelak auf das, was die Vergangenheit ihnen zu sagen hat, nicht die Gegenwart noch die Zukunft.”


  Das war eine sonderbare Bemerkung, auch wenn Rosemary annahm, dass sie wohl zutraf. Sie war etwas enttäuscht, weil sie erwartet hatte, dass die Shelak Feuer und Flamme sein würden, für etwas einzutreten, das derart mit der Vergangenheit verbunden war.


  „Ich nehme dies ordnungsgemäß zur Kenntnis”, erwiderte Artanis. „Mohandar? Was sagt Ihr?”


  Der Führer der Nerazim antwortete nicht gleich. Rosemary spürte, wie ihr Gehirn förmlich angebohrt wurde, wie ihre Gedanken analysiert, gesiebt und dann beiseitegelegt wurden. Eines musste sie zugeben: Wenn dieser Kerl ein typisches Beispiel für die dunklen Templer war, dann verstand sie, warum diese die Aiur-Protoss so beunruhigten.


  „Seltsamerweise muss ich meinem Kollegen Zekrath beipflichten”, sagte Mohandar. „Ich schließe mich dem Hierarchen an.”


  Selendis schwieg, aber ihr Blick kreuzte den von Artanis. Rosemary wusste, dass sie ein Protege des Hierarchen war, und man erwartete sicher, dass ihr deshalb eine gewisse Bevorzugung zuteilwurde. Aber Rosemary hatte auch das Gefühl, dass Artanis zweifellos, obwohl er auf seinen Günstling stolz war und Selendis mochte, klug genug war, um sich in einer so wichtigen Entscheidung nicht von seinen Gefühlen leiten zu lassen.


  Artanis löste den Blick von Selendis und blickte zu Rosemary herüber. Sie spürte seine Gedanken, die nur für sie bestimmt waren.


  „Rosemary Dahl, Selendis, deren Urteilsvermögen ich zu respektieren gelernt habe, stellt sich offen auf deine Seite. Lass mich dir eine Frage stellen, und ich werde wissen, ob die Antwort deinem Herzen oder deinem Kopf entspringt: Glaubst du wirklich, dass diese Suche den Tod weiterer meiner Artgenossen wert ist? Denn dazu, fürchte ich, wird es kommen.”


  Sie konnte ihre persönlichen Gefühle für Jake nicht aussperren, und sie versuchte es nicht einmal. Sie wollte ihn wiederhaben, lebend, gesund und munter, sie wollte diese einzigartige Mischung aus Genialität und Beklopptheit wieder hören, über die nur er verfügte, wenn er sprach und dachte und handelte. Also ließ sie Artanis all das wahrnehmen, und dann ließ sie ihn das Drängen in Zamaras Worten sehen. Die Zielstrebigkeit Ulrezajs, der irgendwie verstrickt war in all das. Und was er den Geschmiedeten angetan hatte.


  Artanis nickte, einmal nur, und zog sich respektvoll zurück. Er erhob sich. „Ich habe mir nun alle Seiten angehört. Ich habe den Geist dieser Frau berührt und auch den des jungen Vartanil. Und noch ehe Rosemary heute hierherkam, habe ich mich von Selendis über die Beweise informieren lassen, die sie gesammelt hat. Aufgrund all dessen ist es meine Entscheidung, alles zu tun, was wir können, um den Terraner Jacob Jefferson Ramsey und die Bewahrerin Zamara zu suchen und zu retten.”


  Rosemary schloss die Augen und ging vor Erleichterung fast in die Knie.


  „Darüber hinaus werden wir umgehend versuchen, Zamara aus Jacobs Geist herauszulösen, damit ihr Wissen gesichert ist und er eine Chance hat zu überleben, wenn er sie nicht mehr in sich trägt. Wir werden alles, was in unserer Macht steht, unternehmen, um sie beide zu retten.”


  Es musste die Erschöpfung sein, die Rosemary bei diesen Worten in den Augen brannte. Sie kniff die Lider fest zu, öffnete sie wieder und sah zu Selendis hinüber.


  „Danke”, sagte sie.


  „Ich habe es nicht für dich getan”, entgegnete Selendis. „Ich tat es, weil ich glaube, dass es zum Besten der Protoss ist.” Sie zögerte. „Trotzdem, wenn wir deinen Freund, der für unser Volk so viel ertragen hat, retten können, dann… dann ist das gut.”


  „Rosemary, ich freue mich ja so!” Das war Vartanil, und seine Freude schien greifbar. „Deine Wahrheit fand heute Gehör. Ich bin sicher, jetzt, da alle verstehen, wie wichtig diese Angelegenheit ist, werden wir Jacob und Zamara schnell finden!”


  Rosemary lächelte und drückte Vartanils Arm. Sie war froh, dass jemand solche Begeisterung empfand. Sie selbst war zwar erleichtert, dass die Entscheidung zu ihren Gunsten ausgefallen war, aber es blieb immer noch das Problem: Wie sollten sie ihn finden?


  „Das ist die Herausforderung”, beantwortete Artanis ihre unausgesprochene Frage. „Ich werde mit denjenigen reden, die das Tor bewachten, als ihr hindurchkamt. Wir werden sehen, ob es eine Aufzeichnung darüber gibt, wo Jacob hingeschickt wurde.”


  „Selbst wenn das der Fall ist, könnte es sein, dass wir ihn dort nicht finden werden”, meinte Selendis. „Er und Zamara könnten diese Welt, welche es auch immer gewesen sein mag, bereits verlassen haben, um ihre Suche fortzusetzen. Es ist gut möglich, dass sie auf eigene Faust versuchen, Verbindung zu den dunklen Templern aufzunehmen, um Zamaras Essenz aus Jacobs Geist zu befreien. Denn das scheint dringend nötig und nicht länger aufschiebbar zu sein.”


  Verdammt richtig, dachte Rosemary knurrig. „Wir müssen schnell handeln.”


  Diejenigen, die dagegen gewesen waren, saßen nur da und hüllten sich in ihr Missfallen wie in etwas, das wirklich materiell war. Aber zum Glück hatte es nicht den Anschein, als würden sie den Versuch untergraben wollen.


  „Vielleicht haben die, welche auf Aiur zurückblieben, eine Ahnung, wo Zamara hinwollte”, sagte Urun. „Wir könnten unsere Streitkräfte dorthin schicken und diejenigen retten, die noch übrig sind.”


  „Urun”, erwiderte Selendis und verneigte sich tief, „wenn es nur so einfach wäre. Aber du erinnerst dich sicher daran, dass Zamara hierher wollte und wenn irgendjemand wüsste, ob es noch einen anderen Ort gibt, für den sie sich entschieden haben könnte, dann wüsste doch eher Rosemary Dahl darüber Bescheid als einer unserer Leute. Wenn sie es nicht weiß, wissen die Protoss es auch nicht.”


  „Dann befindet sich Jacob Ramsey vielleicht noch auf Aiur und wartet auf Rettung”, beharrte Urun.


  Rosemary fühlte mit ihm. Sie hatte gesehen, wie es auf Aiur war, hatte gehört, wie es früher dort gewesen war. Urun und einige andere hätten jede Chance genutzt, um zurückzukehren und zu versuchen, den alten Zustand wiederherzustellen. Sie spürte, wie es Selendis danach verlangte, ihm beizupflichten, aber sie stieß nur die Protoss-Entsprechung eines Seufzers aus, bevor sie wieder das Wort ergriff.


  „Er wurde umgeleitet. Das immerhin konnten wir feststellen. Ich würde sagen, wir fangen am besten damit an herauszufinden, wo sie gelandet sind, und dann… sehen wir weiter.”


  Diese Ungewissheit gefiel Selendis nicht. Sie brauchte Fakten, Dinge, die konkret waren, Dinge, auf die man unmittelbar reagieren konnte. Trotz ihres Aneinandergeratens ertappte Rosemary sich bei der Feststellung, dass sie und Selendis vieles gemeinsam hatten.


  „Und wo könnten sie gelandet sein?”, fragte Nahaan. „Ich muss Euch wohl nicht erklären, Exekutor, dass jedes Tor zu allen anderen Toren führt, es sei denn, es ist blockiert.”


  Das war mein Glück. Hab’s schon kapiert, Freundchen.


  „Es gibt Tausende von Welten, auf die dieser Jacob geflohen sein könnte, und jede einzelne davon ist riesengroß. Es könnte Monate dauern, Jahre sogar, bis wir ihn finden, und damit würden wir kostbare Ressourcen vergeuden. Hierarch, Ihr braucht einen besseren Plan als diesen!”


  Diesem Burschen schien es richtig Spaß zu machen, sämtliche wunden Punkte von Artanis zu treffen. Wenn Urun seine eigene Agenda hatte, dann traf das offenbar auch auf alle anderen zu. Urun schien nur weniger geneigt, mit der seinen hinterm Berg zu halten und warum sollte er das auch? Seine Absichten waren edler Natur. Was Nahaan anging, war sich Rosemary nicht so sicher. Wenn sie es recht bedachte, traf das auf die Absichten aller bis auf ihre eigenen zu. Und die von Selendis. Vielleicht.


  Wie auf Stichwort sagte Selendis: „Es ist in der Tat eine beängstigende Aufgabe, aber wann wären die Protoss je vor einer solchen zurückgeschreckt?” Sie wandte sich an Artanis, und zu Rosemarys Überraschung kniete sie nieder. „Mit der Erlaubnis des Hierarchen und der Hierarchie werde ich die Suche nach Jacob Jefferson Ramsey und Zamara persönlich anführen.”


  Artanis blinzelte. „Ich… ja. Ich vertraue Euch, wie ich mir selbst vertraue, Exekutor, und Ihr habt Euch den Respekt aller hier Versammelten verdient.”


  Rosemary erkannte, dass das stimmte. Selbst jene, die offenkundig gegen Artanis und den Plan waren, erhoben keine Einwände.


  Selendis stand auf und nickte. „Ich werde damit anfangen, in Erfahrung zu bringen, wohin der Mensch und die Bewahrerin zunächst umgeleitet wurden. Danach werde ich die Spreu vom Weizen trennen. Ich werde versuchen, wie ein Bewahrer zu denken auch das ist zweifellos ein beängstigendes Unterfangen, aber ich werde mein Bestes tun. Rosemary wird mir dabei sicher eine Hilfe sein, denn sie kennt Jacob und Zamara am besten.”


  „Ich glaube”, erklang die heisere Gedankenstimme des alten Mohandar, „ich kann Euch etwas Zeit sparen, Exekutor.”


  Aufgeschreckt drehte Rosemary sich nach dem dunklen Templer um. Die Falten um seine Augen vertieften sich ein wenig, und sie erkannte, dass er sich amüsierte.


  „Ich glaube, ich weiß ganz genau, wo Zamara hinwill. Und ich kann Euch verraten, wie Ihr dorthin gelangt.”


  


  KAPITEL 15


  


  Ulrezaj war nun mehr als nur Fleisch. Er war Energie, mächtig und stark, unverwundbar durch so simple Dinge wie Kugeln oder Speere. Doch andere Kreationen aus Energie, geistige oder körperliche, konnten ihn verletzen und hatten es getan.


  Und sie hatten ihn so viel schwerer verletzt, als er es erwartet hatte.


  Er war dem Sieg über Shakuras nahe gewesen, dem Sieg über die verachtenswerten Aiur-Protoss und die unerklärlich passiven Templer, die er einst sein „Volk” genannt hatte. Er konnte nicht begreifen, warum sie jene Wesen aufgenommen hatten, die einst ihren Tod gewollt, die sie in die Verbannung getrieben hatten.


  Zeratul einst ein Bruder, heute ein Feind, der noch größere Verachtung verdiente als selbst der schwächliche Hierarch, den sie an ihre Spitze gesetzt hatten. Er hatte erwartet, dass die Aiur-Protoss ehrlos und schändlich seien. Aber er hatte nicht damit gerechnet, dass ein derart respektierter dunkler Templer wie Zeratul sich als Verräter erweisen würde.


  Sie waren nach Aiur gekommen, kampfbereit, um sogenannte Helden zu retten. Ulrezaj und seine Verbündeten hatten zwei der drei getötet, waren jedoch gefangen genommen worden. Aber Ulrezaj hatte Verbündete gehabt und Ulrezaj hatte Pläne über Pläne geschmiedet. Er war entkommen, hatte einen der kostbaren Khaydarin-Kristalle mitgenommen und fünf verzerrte Kopien davon erschaffen. Er hatte altes Wissen benutzt, um nicht einfach nur irgendein dunkler Archont zu werden, sondern der mächtigste dunkle Archont, den das Universum je gesehen hatte, indem er seine Essenz mit der seiner drei Kameraden vereinte. Er war mit den fünf entarteten Kristallen nach Shakuras gegangen, wo er einen außergewöhnlich starken elektromagnetischen Impulsgenerator aktivierte, um Chaos auszulösen und die verhassten Flüchtlinge zu verjagen. Sie sollten am eigenen Leibe erfahren, wie es war, wenn man gejagt wurde. Sie sollten sterben, wie sie auf Aiur hätten sterben sollen, von den Zerg in Stücke gerissen.


  Aber er war bezwungen worden… einstweilen. Er hatte sich in das Versteck zurückgezogen, wo er seine beispiellose Kraft erneuerte und darüber nachdachte, wie er Vergeltung üben wollte. Er hatte andere zu sich gelotst, die bereit waren, in der Herrlichkeit aufzugehen, die Ulrezaj war, um auf der Seite zu stehen, die letztlich triumphieren würde.


  Und so hatte ihn sein Weg nach Aiur zurückgeführt. Es wurde offenbar, dass die Protoss zu feige waren, um ihre kampfbereiten Artgenossen zu retten, obgleich sie sich nicht länger auf Unwissenheit berufen konnten. Herzlose, jämmerliche Narren. Sie wollten ihrer Heimatwelt den Rücken kehren, jener Welt, um welche die dunklen Templer bis in die Seele hinein getrauert hatten, als sie gezwungen wurden, sie zu verlassen. Diejenigen, die darauf verzichteten, verdienten keine Gnade.


  Es war ihm so leicht vorgekommen, die besorgten, verängstigten Flüchtlinge um sich zu scharen, die auf ihrer verwüsteten Heimatwelt zurückgelassen worden waren. Sie dazu zu bewegen, ihm zu folgen, sie zu beruhigen und mittels jener Droge zu steuern, die durch ihre Haut ins Blut vordrang und sie von der Bedrängnis durch die Khala befreite.


  Er hatte nicht damit gerechnet, dass sie sich gegen ihn wenden würden, selbst dann nicht, wenn sie die Wahrheit oder auch nur einen Teil der Wahrheit darüber erführen, was ihr Wohltäter wirklich war.


  Verfluchte Terraner. Der Mann, der stark genug war, um zumindest für eine Weile die Urgewalt zu ertragen, die es bedeutete, ein Bewahrer zu sein. Die Frau, die stark genug war, um sich der Droge zu widersetzen, und damit bewies, dass es möglich war. Die Undankbarkeit und Heimtücke verblüfften ihn. Er hatte sie gerettet, und sie hatten es ihm mit Hass, Verachtung und Rebellion vergolten.


  Es besänftigte Ulrezaj ein wenig, als er sich in Erinnerung rief, wie groß die Überzahl, die gegen ihn stand, gewesen war. Der Angriff der Dominion-Schiffe und der Zerg in Verbindung mit den psionischen Stürmen, die heraufzubeschwören die Protoss irgendwoher die Kraft genommen hatten… es war keine Schande, sich davor in Sicherheit zu bringen. Weisheit verlangte oft, sich zurückzuziehen, neu zu formieren und zu planen.


  Aber egal, wie er es rechtfertigte, er war verwundet worden. Ein großer Teil seiner Kraft war ihm abhandengekommen. Vielleicht hätte er sich erholen können, hätte er Gelegenheit gehabt, sich in den Kavernen der Xel’naga auszuruhen, und sei es nur für ein paar Tage. Aber sie hatten ihn selbst dort aufgespürt, die Zerg; die Menschen hatten aufgegeben, und die Protoss waren entweder geflohen oder an Ort und Stelle gestorben. Wie ein Tier, das sich in seinen Bau verkrochen hatte, wurde Ulrezaj aufgescheucht und gezwungen davonzulaufen.


  Der Gedanke wurmte ihn.


  Noch während er sich in eines der Xel’naga-Schiffe manövrierte, kochte er vor Groll. Wäre er im Vollbesitz seiner Kräfte gewesen, hätte er sich über die Distanz teleportieren können. Aber er war schwach.


  Ulrezaj verachtete Schwäche, selbst wenn es seine eigene war.


  Sie folgten ihm, und er wusste es. Aber sie griffen nicht an.


  Wir alle wollen die Bewahrerin, sagte ein Teil von ihm. Die anderen wollen sie gefangen nehmen, um herauszufinden, was sie weiß. Ich will sie vernichten und zum Schweigen bringen.


  Sie glauben, ich wüsste, wo sie zu finden ist, und darum folgen sie mir, schloss ein anderer Teil.


  So war es zweifellos. Und Ulrezaj wusste, wohin die Bewahrerin fliehen würde. Vielleicht nicht gleich, nein, vielleicht würden sie und der Mensch, dessen sie sich bediente, eine Weile brauchen, um ihr Ziel zu finden.


  Aber Ulrezaj kannte es. Er kannte es, und er würde dort sein, wenn Zamara und Jacob Jefferson Ramsey eintrafen. Er würde die Spinne sein und still in seinem Netz warten, das raffiniert, empfindlich und tödlich war.


  Würden die Zerg, die ihm folgten, versuchen, ihn nach seiner Ankunft zu töten? Vielleicht. Auch wenn er ihre Königin für klüger hielt; schließlich wussten sie nicht, dass dies das Ziel war. Gut möglich, dass ihre Beute nur dorthin ging, um zu genesen. Und wenn sie ihn töteten, bevor sie sicher sein konnten, dass die Bewahrerin dorthin kommen würde? Das wäre eine dumme Entscheidung, und Sarah Kerrigan war nicht dumm.


  Seine Häscher hatten Zamara schon einmal verfolgt. Hatten auf der Suche nach ihr ein großes Trägerschiff zerstört, ihr kleines Gefährt in einem toten Xel’naga-Tempel zum Absturz gebracht. Ihre Berichte waren so weit korrekt gewesen. Sie hatten ihm verraten, dass sie entweder bei dem Absturz gestorben war oder bald sterben würde; auf einem derart ungastlichen Planeten konnte sie nicht lange überleben. Und sie hatten recht behalten: Zamara, die Protoss-Bewahrerin, hatte nicht lange überlebt.


  Jedenfalls nicht in diesem Körper.


  Aber sie hatte einen anderen Körper gefunden, und wie ein Parasit hatte sie sich an den erstbesten Wirt gehängt, der das Pech gehabt hatte, über sie zu stolpern. Und so existierten sie und das Geheimnis, das sie in sich trug, nach wie vor und konnten möglicherweise alles zunichtemachen.


  Das würde Ulrezaj nicht zulassen. Zerg hin oder her, er würde jenen Ort aufsuchen, von dem er wusste, dass sie dort auftauchen würde. Er würde sich ausruhen, gesunden und nachdenken.


  Zamara war ihm einmal entwischt. Noch einmal würde ihr das nicht gelingen.


  


  Die Gesichter aller wandten sich dem dunklen Templer zu.


  „Das könnt Ihr?” Der Ausruf kam von Artanis. Selbst ihn verblüffte diese Behauptung offenbar. Solcherart überrascht wirkte Artanis in seiner Reaktion unbeabsichtigterweise sehr jung.


  Mohandar ließ ein trockenes, krächzendes leises Lachen vernehmen. „Wir haben mit unseren Brüdern und Schwestern, von denen wir vor so langer Zeit getrennt wurden, vieles geteilt. Doch wir dunklen Templer blicken zurück auf unsere eigene tausendjährige Geschichte. In nur einer Handvoll von Jahren lässt sich nicht alles erklären oder offenbaren. Zumal, wenn die Gegenwart und die Zukunft unheilvoller scheinen als die Vergangenheit.”


  Rosemary beobachtete ihn genau, und ihre Augen wurden schmal. Das stimmte zwar, ja dennoch vermutete sie, dass dieser unheimliche Älteste seine Trümpfe nicht ausspielen würde, bevor er es musste. Sie hätte darauf gewettet, dass die dunklen Templer immer noch vieles für sich behielten. Darin bestand doch schließlich die große Lektion, nicht wahr? Sich im Dunkeln zu verbergen, Geheimnisse zu bewahren und somit sicher zu sein. Auch das würde sich in nur einer Handvoll von Jahren ändern.


  „Dann sprecht”, sagte Selendis. Trotz all ihrer Ratschläge an Rosemary, sich stets in Geduld zu üben und sich immer die Zeit zu nehmen, um alles richtig zu machen, war sie offenkundig mehr als nur zum Aufbruch bereit. „Wo ist dieser Ort?”


  „Ich sagte, dass ich glaube zu wissen, wo Zamara hinwill. Es ist jedoch möglich, dass Zamara selbst das gar nicht weiß. Bewahrer wissen vieles, aber es ist unwahrscheinlich, dass sie sich der Existenz dieses Ortes bewusst ist. Dies ist Wissen der dunklen Templer tief reichend, machtvoll und heilig.”


  Dem alten Bastard macht das richtig Spaß, erkannte Rosemary.


  „Ja”, kam Selendis’ direkter Gedanke, eindeutig gereizt. „So ist es.”


  Mohandar lehnte sich nach hinten und musterte die Protoss, die ihn alle mit gespannter Aufmerksamkeit anblickten.


  Seine Augenfältchen kräuselten sich zu einem Lächeln. „Als wir von Aiur verbannt wurden, reisten wir jahrhundertelang umher. Wir wurden Nomaden, Forscher, wir fanden und erkundeten viele Welten. Auf einigen blieben wir nur vorübergehend. Auf anderen errichteten wir Bauten, und sie wurden für uns zu einer Art Ankerplatz. Aber keine wurde uns zu einem dauerhaften Zuhause. Nirgends fühlten sich unsere Seelen wirklich daheim, bis wir Shakuras und den hiesigen Tempel fanden.”


  Er hielt kurz inne, als sähe er selbst diese Zeiten noch einmal an sich vorüberziehen, dann sprach er weiter.


  „Doch der Ort, von dem ich spreche, ist für mein Volk immer noch von Bedeutung. Man nennt ihn Alys’aril, das Heiligtum der Weisheit. Der kleine Mond, auf dem es erbaut wurde, heißt Ehlna. Das bedeutet in unserer Sprache ,Hafen’”, fügte er Rosemarys wegen noch hinzu. „Es war einer der ersten Orte, an denen wir uns niederließen, und wir blieben dort über hundert Jahre lang, ehe wir beschlossen weiterzuziehen. Viele blieben zurück, um sich um das Heiligtum der Weisheit zu kümmern. Und bis heute pilgern jene von uns, die aufbrachen, um unsere wahre Heimat zu finden, zum Ende ihrer Tage dorthin zurück, wenn man so will.”


  Wie Geschöpfe, die an den Ort ihrer Geburt zurückkehren, um sich fortzupflanzen oder um zu sterben, dachte Rosemary. Aber warum? Nur um der Nostalgie willen?


  „Dort existiert ein Energie-Nexus, der die Khaydarin-Kristalle verändert”, fuhr Mohandar fort. „Ich möchte nicht sagen, dass er sie ,verfeinert’, denn das trifft so nicht zu. Ich glaube, selbst unsere terranische Freundin hier weiß, dass uns die Kristalle für vielerlei Zwecke dienen. Sie können uns beruhigen, sie leiten und bündeln unsere Kräfte. Wir setzen sie sogar in unserer Technologie ein. Und die Kristalle lassen sich als Datenspeicher nutzen. Die Energien auf Ehlna machen sie für diesen besonderen Zweck auf einzigartige Weise geeignet, weniger jedoch für andere.” Mohandar wandte sich um und sah Rosemary direkt an. „Und somit handelt es sich dort um eine Bibliothek von größter Kapazität. Eine Sammlung von so viel Wissen, wie die dunklen Templer nur sammeln können unmittelbar dem Denken und der Erinnerung unseres Volkes entnommen, um für alle Zeiten aufgezeichnet zu werden.”


  Rosemary keuchte. „Ja, genau dorthin würde Zamara gehen wollen”, stimmte sie zu. „Sie wusste, dass ihr die Fähigkeit habt, etwas in dieser Art zu bewerkstelligen, aber sie musste erst einen dunklen Templer finden, um in Erfahrung zu bringen, wo dieser Ort liegt. Darum wollte sie nach Shakuras kommen.”


  „Freund Mohandar”, sagte Artanis vorwurfsvoll, „warum habt Ihr uns von diesem Ort nicht schon früher erzählt?”


  „Freund Artanis”, erwiderte Mohandar, ohne Artanis’ formellen Titel zu nennen, „Ihr brauchtet diese Information nicht. Euer Volk verfügt doch über Bewahrer. Ihr habt lebende Verkörperungen von Erinnerungen, die Euer Konklave berieten. Wir dunklen Templer bedienen uns eines technischen Ersatzes der unsere Individualität erhält. Warum sollten wir Euch von unserem Heiligtum der Weisheit erzählen, wenn derlei ,Heiligtümer’ doch unter Euch wandelten?”


  Sicher, das war eine Erklärung, aber Rosemary wusste wie alle anderen Anwesenden auch -, dass der Führer der Nerazim gerissener war, als diese schlichte, auf der Hand liegende Erklärung ihn aussehen ließ. Er hatte nichts davon gesagt, weil er mit dieser Information ein Ass im Ärmel gehabt hatte. Aber nun war es nötig geworden, es auszuspielen, und er hatte die Existenz dieses Ortes verraten.


  „Die Wächter dieses Ortes, die Hüter der Weisheit, sind sehr wahrscheinlich in der Lage, Jacob und Zamara dabei zu helfen, Zamaras Essenz in einen Kristall zu übertragen. Rosemary, du sprachst von einem Kristall, den du und Jacob in den Kavernen unter der Oberfläche von Aiur fandet?”


  Rosemary nickte und spürte, wie Zekraths und auch Selendis’ Interesse an ihr neu erwachte. „Ja, Zamara schien der Meinung zu sein, wir brauchten diesen Kristall.”


  „Es mag sein, dass sie im Alys’aril alles findet, was sie braucht, aber vielleicht auch nicht. Die Alysaar sind ausgebildet, um Erinnerungen aus gewöhnlichen dunklen Templern zu lösen, eine nach der anderen. Wir bewahren sie im Kelch der Erinnerungen auf. Ein Bewahrer jedoch verfügt über buchstäblich Milliarden von Erinnerungen. Vielleicht war es weise von Zamara, einen Kristall von so einem machtvollen und alten Ort mitzubringen. Wie auch immer, letzten Endes wird ihr Weg sie und Jacob dorthin führen. Es überrascht mich, dass sie überhaupt von unserer Fähigkeit, das zu tun, wusste.”


  „Sie ist eine Bewahrerin”, sagte Rosemary. „Sie weiß eine Menge.”


  „Mohandar, ich bin Euch zutiefst dankbar dafür, dass Ihr Euch entschieden habt, uns von diesem Ort zu erzählen”, sagte Selendis. „Andernfalls wären wir, so fürchte ich, zu spät gekommen. Wir können nur hoffen, dass auch Zamara von seiner Existenz erfährt. Inzwischen werde ich mit Rosemary dorthin reisen und nachsehen, ob die Bewahrerin bereits auf uns wartet. Wenn nicht, werden wir andere Maßnahmen ergreifen müssen, um -“


  „Nein.” Mohandars barsche Erwiderung ließ Selendis mitten im Gedanken verstummen. „Dieser Ort ist den dunklen Templern heilig. Und wir allein suchen ihn auf.”


  Oh Kacke, dachte Rosemary. Wir waren so dicht dran, und jetzt müssen wir uns mit diesem „Wer darf und wer darf nicht?”-Kram aufhalten. Sie versuchte nicht einmal, ihre Gedanken zurückzuhalten. Sie hatte die Nase gestrichen voll von der Bürokratie und den Empfindlichkeiten der Protoss.


  „Die Shelak haben die Dinge der Wanderer von Afar lange gehütet”, sagte Zekrath leise. „Und doch teilen wir sie mit allen Protoss auch mit Eurem Stamm, Schattenjäger.”


  Mohandars Augen blitzten auf. Das war für Rosemary die Bestätigung dafür, dass hätte es noch letzte Zweifel gegeben dieses alte Wesen alles andere als ungefährlich war.


  „Die Xel’naga erschufen uns alle, Zekrath. Alle Protoss, auch die dunklen Templer. Einem von uns den Zugriff auf derlei Dinge zu verweigern, wäre unentschuldbar und dumm. Aber hier geht es nicht um etwas, das die Xel’naga oder sonst ein Aiur-Protoss getan haben. Wir haben diesen Ort errichtet, wir, die Verbannten, die wir aus unserer Heimat vertrieben wurden, die uns so lieb war. Er entsprang unseren Bedürfnissen, um unseren Zwecken zu dienen. Er gehört Euch nicht. Dass ich auch nur davon spreche und einer Bewahrerin erlauben würde, dorthin zu reisen, auf dass ihr geholfen werde allein das ist ein großes Entgegenkommen unsererseits.”


  „Wir verstehen und respektieren den Rang, den dieser Ort in der Geschichte der dunklen Templer einnimmt”, begann Artanis.


  „Dessen bin ich mir ganz und gar nicht sicher”, erwiderte Mohandar trocken.


  „Dann kommt mit uns”, sagte Selendis. Rosemary fuhr zu ihr herum und sah sie groß an. Sie hätte damit rechnen müssen, dass sie diesen Vorschlag machen würde. „Begleitet uns, Mohandar. Macht mehr als nur ein Entgegenkommen daraus. Macht einen Genesungsprozess, einen Neuanfang daraus. Das Wissen, über das eine Bewahrerin verfügt, kann uns allen von Nutzen sein. Ihr habt die Möglichkeit zu verhindern, dass dieses Wissen untergeht. Ihr wisst sehr wohl, dass es unter den in diesem Saal Anwesenden zu keiner Einigung kommen wird, wenn ihr darauf beharrt, der einzige Protoss zu sein, der dabei sein darf. Wenn Ihr wirklich meint, was Ihr sagt, wenn Ihr Zamara und Jacob wirklich helfen und der Gefahr, die Ulrezaj darstellt, ein für alle Mal einen Riegel vorschieben wollt, dann gebt Euren Alleinanspruch auf diese Reise auf.”


  Vollkommene geistige Stille senkte sich über den Saal. Alle warteten auf Mohandars Antwort. Es gab keine Möglichkeit, ihn zu etwas zu zwingen nur er wusste, wo diese mysteriöse Bibliothek zu finden war. Rosemary war sich im Klaren darüber, dass Selendis recht hatte. Dieser Rat würde auf gar keinen Fall zulassen, dass ein dunkler Templer allein sich um diese Angelegenheit kümmerte. Und Mohandar war nicht dumm, auch ihm musste das klar sein.


  Mohandar schwieg lange und hielt seine Gedanken vor den anderen abgeschottet. Schließlich schlossen sich seine Augen zur Hälfte, und seine Schultern sanken belustigt nach vorne.


  „Gut gespielt, Exekutor. Wirklich, sehr gut gespielt. Na gut. Ich möchte Euch nur bitten, nicht zu vergessen, dass dieser Ort für uns von großer Bedeutung ist. Ich werde keinerlei Respektlosigkeit dulden.”


  Selendis richtete sich kerzengerade auf. „Ich werde meine Templer darüber ausdrücklich unterrichten. Es wird zu keinerlei Respektlosigkeit kommen.”


  Mohandar richtete den Blick auf Rosemary, und nun galten seine Gedanken allein ihr. „Ich mag euer Volk nicht besonders, Terranerin. Könnte ich dich ausschließen, würde ich es tun. Aber es scheint, als seist du untrennbar in diese Sache verstrickt. Aber denke daran du magst Shakuras zwar verlassen, aber du wirst nach wie vor von den Protoss beurteilt. Dein Tun kann unsere Meinung über weibliche Terraner, wie sie von Kerrigan begründet wurde, entweder bestätigen oder uns zum Umdenken bewegen.”


  „Ja, auf den Trichter bin ich inzwischen auch schon gekommen”, entgegnete Rosemary. „Lasst uns endlich zu Potte kommen, ja?”


  Einen Moment lang wetteiferten in Mohandar Wut, Verärgerung und Belustigung miteinander, dann zog er sich aus ihrem Geist zurück.


  „Dann sind wir uns also einig”, sagte Artanis. „Selendis soll sich die Templer aussuchen, die sie geeignet für die Aufgabe hält. Rosemary, du wirst uns trotzdem noch eine Hilfe sein. Mohandar, wer immer Euch in dieser Angelegenheit repräsentieren soll -“


  Vartanil warf sich vor dem Hierarchen auf die Knie. „Artanis, ich flehe Euch an, erlaubt auch mir, dabei zu sein!”


  Artanis blinzelte. „Du hast schon viel durchgemacht, Vartanil. Es wäre doch besser für dich hierzubleiben, um Freunde zu finden und eine Familie und dich von deinem Martyrium zu erholen.”


  „Ich habe nicht nur Respekt vor Zamara gewonnen, sondern auch vor den Menschen, die sie für würdig hielt, sie zu begleiten”, erwiderte Vartanil. „Ich habe unter dem Einfluss von Ulrezaj, unserem Feind, viel Übel angerichtet. Ich war sein Werkzeug. Ich würde meine Schuld begleichen, wenn ich nun für den rechten Zweck eintreten dürfte. Hierarch ich gab Rosemary mein Wort, dass ich an ihrer Seite bleiben werde, bis Jacob und Zamara gefunden und in Sicherheit sind. Ihr könnt doch nicht wollen, dass ich mein Wort breche?”


  Artanis wusste nicht, was er sagen sollte, und sah Selendis an. Beide Templer schwiegen kurz, und Rosemary erkannte, dass zwischen ihnen eine private Unterhaltung stattfand. Schließlich nickte Artanis.


  „Nun gut. Du sollst Gelegenheit haben, dich zu bewähren. Deine Bitte darum ehrt dich. Aber du musst schwören, Exekutor Selendis zu gehorchen. Deine Zuneigung zu den Menschen darf nicht schwerer wiegen als deine Loyalität als Protoss.”


  Vartanil erhob sich, seine Augen glänzten; hoch aufgerichtet stand er da. Rosemary fand, dass er in diesem Moment so erhaben wirkte wie jeder andere Templer, den sie je gesehen hatte.


  „Diese beiden Dinge stehen nicht im Widerspruch zueinander. Ihr werdet sehen. Dem einen zu dienen, heißt, auch dem anderen zu dienen. Aber ja, Hierarch, ich schwöre es.”


  „Dann geht. Beeilt Euch. Exekutor Selendis, während Eure Gruppe nach Ehlna und zum Alys’aril unterwegs ist, werden sich Abordnungen auf anderen Welten umschauen. Wir bereiten hier derweil die Ankunft der Bewahrerin vor.”


  Selendis verneigte sich tief und respektvoll. „So soll es sein. En taro Tassadar, Hierarch.”


  „En taro Tassadar, Exekutor.”


  Und möge der Himmel uns beistehen, ergänzte Rosemary.


  Sie würden jede Unterstützung brauchen.


  


  KAPITEL 16


  


  Jake kaute an einer Frucht und dachte sehnsüchtig an ein Steak. Er seufzte, als er sich dabei ertappte, sich sogar nach Fertig-Verpflegungspacks zu sehnen.


  Wann gehen wir wieder zu Zeratul?, dachte er.


  Gar nicht.


  Wie bitte? Was soll das heißen?


  Er wird jetzt entweder zu uns kommen, oder wir gehen. Wir haben ihn bis zum Äußersten getrieben.


  Jake biss sich auf die Unterlippe. Ich bin zu weit gegangen, was?


  Das dachte ich zunächst. Aber vielleicht war es das, was er brauchte. Zeratul trägt mehr als die Bürde nur einer Schuld mit sich herum, weil er denjenigen, die er nur schützen wollte, solches Leid zufügte. Er verdient Mitgefühl, ja. Aber wir können es uns nicht leisten, ihm Tage oder Monate zu geben, um davon zu genesen. Er muss sich entscheiden, mit uns zu kommen, andernfalls müssen wir weiterziehen.


  Wohin weiterziehen?


  Sie schwieg in ihm. Ihre Entschlossenheit drohte in Verzweiflung umzuschlagen. Es erschütterte Jake und nahm ihn stärker mit, als er es erwartet hätte, und er hätte sie nur zu gern getröstet. Hier stand mehr als sein Leben auf dem Spiel, und Zamara hatte bisher stets wie ein Fels in der Brandung dagestanden.


  Er ist nicht der einzige dunkle Templer, Zamara.


  Wir können nicht nach Shakuras. Und er ist der einzige dunkle Templer, den ich abseits dieser Welt kenne.


  Aber… na ja… es gibt doch auf mehreren Welten Protoss, oder nicht?


  Die Protoss auf Aiur sind nicht die Protoss, die von Aiur verbannt wurden. Die dunklen Templer blieben, soweit ich weiß, zusammen. Ich wusste nur von zwei Quellen. Die eine ist mir auf technische Weise versperrt, die andere hat sich mir aus eigenem Willen verschlossen.


  Dann lass uns doch einfach gehen. Wir suchen uns irgendeinen Ort, der logisch klingt, und so sortieren wir einen nach dem anderen aus.


  Ein Lachen, schmerzvoll und traurig, durchlief ihn. Jacob, es gibt buchstäblich Hunderte von Welten. Und jede einzelne dieser Welten ist riesengroß.


  „Die berühmte Nadel im Heuhaufen”, murmelte Jake. „Hab schon verstanden.”


  Sie sandte ihm einen völlig verdutzten Gedanken, sodass er ihr die alte Redensart erklärte. Jake aß den Rest der Frucht und warf die Schale und das Kerngehäuse in den kleinen Teich. Dann vergrub er sein Gesicht für einen Moment in beiden Händen.


  „Selbst wenn es eine Nadel im Heuhaufen ist”, sagte er leise, „dürfen wir nicht aufgeben. Wir versuchen es eben weiter und immer weiter, und wenn wir auf die Schnauze fallen, dann stehen wir wieder auf.”


  „Das”, erreichte ihn ein Gedanke, der nicht von Zamara kam, „ist die Lektion der Menschen.”


  Erschrocken schaute Jake auf. Er sah nichts. Er erhob sich und blickte sich um. Die geistige Stimme gehörte Zeratul, aber wo war er?


  Und dann verschob sich etwas genau an der Stelle, auf der Jakes Blick ruhte. Es war ein Kräuseln, ein Verschwimmen, und dann wieder nichts mehr. Schließlich war weiter drüben, im Schatten des großen Baumes, auf einmal ein dunklerer Schatten zu erkennen… und dann stand Zeratul da.


  Jake erinnerte sich, dieses Phänomen schon einmal gesehen zu haben, er wusste, wonach er Ausschau halten musste. Seine Gedanken wanderten zurück zu den Erinnerungen, die Zamara mit ihm geteilt hatte: „Die Flüchtlinge müssen in der Lage sein, sich selbst zu decken. Sich zu… verstecken”, hatte Adun gesagt.


  Und Raszagais Versprechen: „Wir werden unser Wissen darauf verwenden, für unsere Sicherheit zu sorgen. Um mit den Schatten zu verschmelzen und unsichtbar zu werden.” Und später: „Wir haben fleißig gelernt, wie ich es dir gesagt hatte. Und nun können wir das Licht brechen, um uns zu verstecken.”


  „Adun toridas “, flüsterte Jake. Zeratul nickte.


  „Wir lernen, wir dunklen Templer. Dadurch blieben wir am Leben”, sagte er ruhig. „Wir lernten viel, als wir auf Aiur waren, und wir vergaßen nie, wer wir waren. Wir lernten von Adun, dass Licht und Schatten nur Illusionen sind und wie wir uns in sie hüllen konnten, damit andere nur sehen, was wir sie sehen lassen wollen. Wir schöpften aus der kalten Finsternis der Leere selbst Wissen und erlernten Fähigkeiten, die wir meisterten, Fähigkeiten, die es uns ermöglichten, auf eine Weise gegen die Zerg zu arbeiten, wie andere Protoss es nicht konnten. Wir lernten von den Zerg und ihrer Königin, was es kostet, wenn man Vertrauen zu leichtfertig verschenkt.”


  Er trat vor. In Jakes Augen war er eine imposante Gestalt, dunkel und grün, machtvoll auf eine Weise, wie es die Aiur-Protoss, offene, strahlende und sonnige Wesen, nicht waren. Aber es gab von Zeratul nichts zu befürchten. Das wusste er. Von ihm war nie etwas zu befürchten gewesen, nicht einmal in den Augenblicken tiefster Verzweiflung oder hitzigster Wut. Und jetzt ging eine Ruhe von Zeratul aus, die das Gefühl der Anspannung in Jakes Brust löste, als der Protoss sich ihm bis auf drei Schritte näherte.


  Zeratul verneigte sich. Jake blinzelte. Die Geste galt nicht Zamara sie galt ihm.


  „Von den Menschen habe ich gelernt, dass es möglich ist, bereit zu sein, für andere zu sterben. Für andere, die nicht etwa Freunde sind, wie man es erwarten könnte, mehr noch, die nicht einmal derselben Rasse angehören. James Raynor war bereit zu sterben, um Shakuras vor den Zerg zu schützen. Er wusste, dass er auf der tödlichen Seite des Tores festsitzen würde, und doch war er willens, dieses Risiko einzugehen. Und nun stehst du hier, Jacob Jefferson Ramsey, und trägst Zamara in dir. Du kennst ihr Geheimnis nicht einmal, aber ich habe deinen Geist berührt, und so weiß ich, wenn es darauf ankäme, würdest auch du dein Leben dafür geben.”


  Er schüttelte den Kopf, und zwei Emotionen streiften Jake Hoffnung… und Scham.


  „Du hattest recht. Ich diene meinem Volk nicht, wenn ich mich an diesen schönen Ort zurückziehe, meine Wunden lecke und meiner Schuld nachgebe. Nachzugrübeln nützt nichts, sondern könnte dem Volk, das ich zu schützen schwor, im Gegenteil sogar schaden. Ich darf nicht aufgeben, nicht einmal im Angesicht völliger Verzweiflung. Nicht einmal, wenn die Chancen so schlecht stehen, dass ich erzittere, wenn ich nur daran denke, oder im Angesicht von Wesen, die so mächtig und mir so fremd sind, dass ich nur ein Insekt bin, das es zu zerquetschen gilt. Wie du schon sagtest, ich muss es weiter versuchen und immer weiter, und wenn ich hinfalle nun, dann stehe ich wieder auf. Ich bin nicht stolz darauf, dass ich diese wichtige Lektion von einem Menschen lernen musste. Aber ich bin froh, dass ich wenigstens nicht zu alt bin, um sie noch zu lernen.”


  Jake wusste nicht, was er sagen sollte, und so sagte er nichts. Doch ein Lächeln ging über sein Gesicht, und in ihm flammte die Hoffnung wieder auf.


  „Die Menschen sind eine bemerkenswerte Rasse”, sagte Zamara. „Auch ich habe von Jacob gelernt. Und es ist mir wichtig geworden, dass er überlebt.”


  Zeratul nickte, dann straffte er die Schultern. „Ich hörte Euch von Eurem Tod erzählen, Zamara”, sagte er. „Und Ihr und Jake wisst nun von den Bürden, an denen ich trage und die mich dazu brachten, mich vor den Pflichten, die ich gegenüber dem Volk der Protoss habe, zu drücken. Ich bin bereit, diese Bürden wieder zu schultern. Wir hatten mit einer Geschichte begonnen. Ich würde gern mehr davon hören. Aber bevor Ihr von Ulrezaj sprecht, lasst mich Euch erzählen, was ich über ihn weiß.”


  Jake hörte aufmerksam zu, denn ihm war bewusst, dass auch ihm nicht alles über Ulrezaj bekannt war, was Zamara über ihn wusste. Zeratul berichtete von seiner ersten Begegnung mit Ulrezaj. Unter Zeratuls Kommando war eine Handvoll Schiffe auf Aiur gelandet, um einem Gerücht nachzugehen, demzufolge drei besonders mächtige Protoss in Stase-Zellen überlebt hatten.


  „Und als wir die Umlaufbahn erreichten, erkannten wir natürlich, wie viele auf Aiur noch am Leben waren. Diese Offenbarung und meine Zustimmung, Schweigen darüber zu bewahren, sind eine weitere Schuldenlast, die ich zu tragen habe”, sagte Zeratul dumpf. „Wir drei Selendis, Artanis und ich entschieden, dass es klüger sei, keine falschen Hoffnungen zu wecken. So wie die Zerg auf der Oberfläche Aiurs wüteten, gingen wir davon aus, dass dort niemand mehr zu retten wäre, bis wir eine Rettungsmission in ausreichendem Umfang auf den Weg bringen konnten.”


  Jake nickte langsam. „Ich erinnere mich, dass die Protoss selbst überrascht waren, als das gezielte Töten auf einmal aufhörte”, sagte er. Er hatte Mitleid mit Zeratul. Der Ärmste musste mit vielem fertig werden.


  Der Prälat der dunklen Templer fuhr fort: „Ulrezaj und seine Anhänger griffen an, zerstörten zwei der drei Stase-Zellen und die Templer, die sich darin befanden. Körperlich war er damals ein dunkler Templer, einer der tödlichsten in unserer Geschichte. Ich habe keine Ahnung, woher er wusste, wie er sich mit mehr als einem anderen verbinden konnte, noch verstehe ich, wie es sein kann, dass er immer noch existiert. Die dunklen Archonten sind mächtige Waffen, aber bis Ulrezaj kam, war ihre Lebensdauer begrenzt. Er muss irgendeine Energiequelle haben, aus der er sich speist, sodass er immer mehr dunkle Templer in seinen Irrsinn hineinziehen kann.”


  „Vielleicht entdeckte er dieses Geheimnis in den Kavernen”, meinte Jake. „Möglicherweise handelte es sich um ein längst vergessenes technisches Gerät der Xel’naga. Wenn er auf dem Mond von Aiur war, hatte er unter Umständen schon damit begonnen, die Kavernen zu erkunden.”


  „Das wäre durchaus möglich. Aber es ist auch nicht wichtig, wie er es herausfand. Wichtig ist, dass Zamara etwas weiß, das er geheim halten will. Und ich glaube, es ist an der Zeit, dass sie dieses Wissen mit uns teilt.”


  Jake atmete kaum. Endlich sollte er erfahren, wofür Darius, Kendra, Theresa und all seine anderen Freunde gestorben waren. Wofür Ulrezaj zu töten bereit war. Und wofür er, Jacob Jefferson Ramsey, vielleicht noch sterben würde.


  Zamara schwieg für eine Weile, dann erst begann sie zu sprechen, und ihre gedankliche Stimme war sanft und leise, aber eindringlich. „Wir wissen bereits, dass die Xel’naga uns formten und veränderten und bestimmte Aspekte unserer Entwicklung förderten. Und wir wissen, dass auch die Zerg… Experimente der Xel’naga waren. Jedenfalls sind dies die Bahnen, in denen wir bis dahin immer dachten. Aus all den Erinnerungen, die ich in mir trage, habe ich die Wahrheit erfahren eine Wahrheit, die im Laufe unserer langen Geschichte nur einigen wenigen Auserwählten bekannt wurde.”


  Da er ein Rätselmeister war, gab es für Jake nur wenige Dinge, die aufregender waren als ein Geheimnis, und der Tenor von Zamaras Gedanken verriet ihm, dass er kurz davor stand, ein riesengroßes zu erfahren. Auch Zeratul beugte sich gespannt vor und ließ seiner katzenhaften Protoss-Neugier die Zügel schießen, nun, da er der Fesseln der Schuld, die er sich selbst angelegt hatte, ledig war.


  „Wir dachten, die Zerg und wir seien Experimente gewesen, die vielleicht nach dem Versuch-und-Irrtum-Verfahren durchgeführt wurden. Wir dachten, wir hätten irgendeinen Makel und dass dies der Grund sei, weshalb wir verlassen wurden. Doch die Wahrheit ist, dass die Xel’naga einfach mit uns fertig waren. Sie brauchten eine zweite Spezies… die Zerg. Dies waren keine Versuch-und-Irrtum-Experimente. Die Xel’naga wussten genau, was sie taten. Sie hatten das schon vorher unzählige Male getan, im Laufe von Jahrtausenden so oft, dass unser Denken es kaum erfassen kann. Sie erfanden uns nicht sie bereiteten uns vor.”


  „Und worauf?”


  „Auf sie selbst, die Xel’naga.”


  Jake runzelte die Stirn. „Das verstehe ich nicht.”


  „Nichts währt ewig, Jacob. Nicht einmal die Xel’naga. Jedenfalls nicht in dieser Inkarnation.”


  Zeratuls Augen wurden groß. „Wirte”, sagte er. „Sie bereiteten Wirtskörper vor!”


  „Es war weniger plump als das, mein alter Freund. Der Lebensstil der Xel’naga ist zyklisch. Ihre Lebensdauer ist nach unserem Verständnis dieser Dinge fast unbegreiflich lang, aber sie sind sterbliche Wesen. Wenn die Zeit kommt, da ihr Dasein endet, wählen sie zwei andere Rassen aus. Im Laufe der Zeit manipulieren und verändern sie diese Rassen, sodass sie, unabhängig voneinander, die beiden Hälften eines Ganzen bilden. Sie streben nach Reinheit Reinheit in der Form, Reinheit in der Essenz. Und diesmal entschieden sie sich für die Protoss und die Zerg.”


  Jake fuhr sich mit zitternder Hand durch die Haare. „Sie… werden euch vernichten?”


  „Nein. Nicht vernichten. Sie setzten einfach nur zwei Aspekte ihrer Essenz in unser Volk und die Zerg ein. Und wiederum im Laufe einer so langen Zeit, dass wir es kaum erfassen können, sollten wir uns verändern und entwickeln… und wieder zusammenkommen, auf natürliche, harmonische Weise, und die Xel’naga würden wiedergeboren.”


  Obwohl es ein solch milder Tag war, bekam Jake eine Gänsehaut, als er das hörte. „Die Kavernen”, keuchte er. „Dort haben sie an den Protoss gearbeitet.”


  „Sie waren gewiss keine völlig selbstlosen Beschützer, wie man es im Zeitalter des Haderns glaubte”, sagte Zamara. Zeratul saß neben Jake, reglos und stumm hörte er nur zu und nahm, was er hörte, in sich auf. „Aber sie waren auch keine Ungeheuer. Sie wollten, dass wir groß und ruhmreich würden. Sie wollten nicht übergangslos von unseren Körpern Besitz ergreifen, nein, wir sollten uns so entwickeln, dass wir… sie würden.”


  Zamara kam ins Schwimmen. „Eigentlich ist es noch viel weniger… aufdringlich. Verzeiht mir… Das Konzept ist sehr schwer zu erklären, jedenfalls für unser beschränktes Denkvermögen. Und da ich mich mit euch nicht in der Khala verbinden kann, ist es mir nicht möglich, mein Verständnis in vollem Umfang mit euch zu teilen. Ich kann nur so viel sagen: Es handelt sich um einen Zyklus, der für sie so natürlich ist wie für dich, Jacob, das Atmen oder für uns, Zeratul, die Aufnahme von Nährstoffen. Er existiert schon so lange, und er hat den Kosmos in einem Maß mitgeformt, dass er im universellen Sinn so natürlich und richtig ist wie Leben und Tod, die Planetenbewegung und die Konstellation und der Stillstand der Sterne. Ich weiß nicht, ob ich behaupten kann, es sei falsch.”


  „Dann seid Ihr nachsichtiger als ich”, sagte Zeratul, und hinter seiner ruhigen Fassade brodelten Entsetzen und Wut. „Ich frage mich, ob auch ich einen Blick darauf erhascht habe, auf diesen Prozess der gesteuerten Evolution. Das ist also Euer Geheimnis?”


  „Ein Teil davon. Aber wie ich bereits sagte, glaube ich nicht, dass die Wiedergeburt der Xel’naga unser Schaden sein wird. Das war nicht die Absicht.”


  „Aber wenn es ein so großer Teil der kosmischen Ordnung ist”, sagte Zeratul, „warum sollten wir dann beunruhigt sein?”


  „Was ich Euch schilderte, ist der Weg, den die Dinge bislang nahmen”, antwortete Zamara. „Wäre es ungestört so weitergegangen, bin ich mir nicht einmal sicher, ob die Protoss, die wir jetzt sind, Schaden genommen hätten. Aber dieses Mal ist irgendetwas gründlich schiefgelaufen. Die Xel’naga wurden von ihren eigenen Geschöpfen, den Zerg, eliminiert, bevor sie ihre Vorbereitungen abgeschlossen hatten. Ihre sorgfältigen Pläne, die sich über Äonen hinweg entfalteten, wurden über den Haufen geworfen. Zeratul… Ihr habt gesehen, was in diesem Vakuum entstanden ist.”


  Zeratul nickte langsam. „Ich gebe zwar zu, dass mich die Last meiner Schuld niederdrückte, doch war dies nicht der einzige Grund, weshalb ich nicht nach Shakuras zurückkehrte. Es lag auch daran, dass ich etwas so Verblüffendes und zugleich Abstoßendes erblickte, das mich schwindeln ließ. Ich kam hierher, um den Sinn in etwas zu finden, das völlig sinnlos zu sein schien… aber nun glaube ich, dass ich zumindest einen Teil davon begreife.”


  Dann sprach Zeratul mit seiner ruhigen geistigen Stimme von der Untersuchung von Protoss-Energiesignaturen, die von einem dunklen Mond ausgingen. „Es war kurz nach Raszagals Tod”, sagte er. „Wir besaßen keine Aufzeichnungen über eine Protoss-Siedlung in jenem Quadranten. Was wir fanden…”


  Jake wünschte, er könnte sich einfach mit Zeratuls Geist verbinden, so wie es ihm mit Zamaras möglich war, aber das ging nicht. Zeratul war eigenständig, er war nicht mit Jakes Geist verknüpft, wie es Zamara war, und er stellte fest, wie hinderlich es sein konnte, wenn man sich aufs Sprechen allein verlassen musste. Aber auch wenn er sich nicht so eng mit Zeratul verbinden konnte, hatte Jake den Eindruck, dass der Prälat diese besondere Geschichte so emotionsfrei und distanziert halten wollte wie möglich.


  Was natürlich nur noch beunruhigender war.


  „Es überraschte uns, auf eine terranische Siedlung zu stoßen, in der ein Protoss-Energiemeiler eher provisorische Stase-Zellen versorgte. Entsetzt und voller Abscheu entdeckten wir, dass in einigen dieser Zellen Protoss und in anderen Zerg gefangen gehalten wurden. Beide, sowohl die Zerg als auch die Protoss, lagen in tiefem Kälteschlaf. Aber am furchtbarsten war die Erkenntnis, dass jemand an unserem Volk und den Zerg Versuche vornahm.” Er sah Jake regungslos an. „Sie experimentierten mit ihrer DNS… sie fügten die Gene von Zerg und Protoss zusammen, um Hybridkreaturen zu erschaffen, die so schrecklich und abstoßend waren, dass ich selbst jetzt kaum ruhig davon sprechen kann.”


  Tatsächlich bebte Zeratul s Körper sichtlich. Nicht vor Angst, sondern vor Wut. Und Jake nahm es ihm kein bisschen übel. Seine Gedanken wanderten zurück zu den Bildern der ausgedörrten Toten in den Kavernen unter der Oberfläche Aiurs, zu denen, die er mit eigenen Augen, und jenen, die Temlaa gesehen hatte. Und dann dachte er an die seltsamen tintenschwarzen Bottiche und das schreckliche Gefühl, das sie ihm bereitet hatten ein Gefühl, das so intensiv war, dass Zamara eine Barriere hatte errichten müssen, um ihn davor zu schützen.


  Sein Magen krampfte sich zusammen. „Diese… was sie auch waren… das sind die neuen Xel’naga? Eine genetische Kombination aus Protoss und Zerg?”


  „Nein”, erwiderte Zamara rasch, und Jake schloss erleichtert die Augen. „Nein. Diese… Dinger… sind einfach nur Scheußlichkeiten. In ihnen steckt nichts von dem natürlichen Zyklus der Xel’naga. Ich trauere um die Protoss, denen das angetan wurde. Die Xel’naga sind auf ganz eigene Weise erbarmungslos, aber nicht in diesem Extrem. Was Ihr gesehen habt, Zeratul, und was wir vielleicht auch in den Kavernen entdeckten, ist etwas ganz anderes. Etwas ganz Falsches, etwas, das es nicht geben sollte.”


  Auch Zeratul wirkte ein wenig erleichtert, obgleich er immer noch zitterte ob dessen, was er mit angesehen hatte. „Das Ganze wurde von einem Menschen koordiniert. Oder zumindest von etwas, das wie ein Mensch aussah. Es behauptete, seit Jahrtausenden zu existieren und viele Namen getragen zu haben. Der einzige Hinweis, den ich auf seine wahre Identität habe, ist der Name, den es mir zu nennen bereit war Samir Duran.”


  Jake sagte dieser Name nichts, ganz im Gegensatz allerdings zu Zamara. „Duran… das war der Name von Sarah Kerrigans Gemahl.”


  „Moment, Moment, ich dachte, Ethan sei ihr Gemahl?”, warf Jake verwirrt ein.


  „Er verließ Kerrigan”, erklärte Zeratul. „Duran behauptete, ihr überlegen und Diener einer weit größeren Macht zu sein.”


  Jake versuchte das alles zu verarbeiten. Der Xel’naga-Physiologie folgend, sollten die Zerg und die Protoss also irgendwie miteinander kombiniert werden. Aber der Hybrid, den Zeratul sah, hatte nichts damit zu tun.


  Das hieß, es musste sich dabei um jemand anderen handeln. Und das wiederum hieß…


  „Irgendjemand ist hochmütig oder dumm genug, den Xel’naga ins Handwerk zu pfuschen”, keuchte Jake. „Und wenn das gelingt…”


  „… werden die Xel’naga nicht wiedergeboren. Stattdessen würde eine monströse und machtvolle Perversion aus Protoss und Zerg auf das Universum losgelassen. Und alles, was wir kennen und schätzen, wäre zum Untergang verdammt.”


  


  KAPITEL 17


  


  Es waren schreckliche Worte, extreme Worte, doch Jake spürte, dass sie eigentlich nur die Oberfläche ankratzten. Zeratul hatte sich kaum bewegt, sah man davon ab, dass er vor Wut bebte. Jetzt löste er sich so schnell aus seiner sitzenden Position, dass Jake erschrak.


  „Wir haben hier lange genug verweilt. Wir haben die Geschichten, die erzählt werden mussten, erzählt. Es ist Zeit zum Handeln. Wir wissen nicht, wer oder was hinter diesen Geschehnissen steckt aber wir wissen, dass Ulrezaj und Samir Duran bis zu einem gewissen Grad darin verwickelt sind.” Er richtete seine leuchtenden Augen auf Jake und sprach sowohl zu ihm als auch zu Zamara. „Laut unserer Prophezeiung kündigt das Wiederauftauchen des Zwielichtbringers eine große Krise an. Eine Zeit, in der Dinge, die im Gegensatz zueinander zu stehen scheinen, sich verbinden müssen, wenn wir obsiegen wollen. Adun hat es uns vorgemacht er war der Erste, der die Energien sowohl der Aiur-Protoss als auch der dunklen Templer nutzte, um die dunklen Templer zu schützen und die Aiur-Protoss davor zu bewahren, einen tragischen Fehler zu begehen, der nie wiedergutzumachen gewesen wäre. Und Tassadar hat es uns gezeigt, als er anfing, auf mich und das, was ich zu lehren hatte, zu hören. Kein Lehrer war je so stolz auf seinen Schüler wie ich auf ihn. Und auch er brachte mir im Gegenzug vieles bei. Dinge, die ich bis vor Kurzem vergessen hatte.”


  Wieder fühlte sich Jake von einer Spur der Scham Zeratuls gestreift, aber es lag nun kein Selbstmitleid mehr darin, nur Bekenntnis, Akzeptanz und die Entschlossenheit, nach vorn zu schauen und zu gehen.


  „Ich dachte, die Prophezeiung hätte sich erfüllt, als Tassadar uns zusammenführte als wir uns verbündeten, um die Zerg zu bekämpfen und alles zu tun, was wir konnten, um unser Volk zu retten. Er opferte sich selbst, um das Overmind zu vernichten. Und doch ist die Krise, die jetzt auf uns zukommt, noch grauenhafter, noch abscheulicher als der Verlust unserer Heimatwelt. Sie könnte uns… um alles bringen.”


  Seine Augen leuchteten auf. „Ich glaube, vor dem Anak Su’n liegt noch eine Manifestation, ehe alles gesagt und getan ist. Aber zunächst müssen wir uns um euch kümmern um euch beide. Es gibt da einen Ort, den Ort, an dem die dunklen Templer sich als Erstes niederließen, nachdem sie von Aiur verbannt worden waren. Obwohl wir viele Hundert Jahre damit zubrachten, die Leere zu erkunden, seit wir Ehlna entdeckten, haben wir jenen ersten Ort doch nicht vergessen. Es ist ein Ort der Überlieferungen und des Wissens. Wir nennen ihn Alys’arir, Heiligtum der Weisheit.”


  Zeratul zögerte kurz. „Ich zog einst in Betracht, selbst dorthin zu pilgern. Es ist uns eingeimpft, eben das zu tun, da wir keine Bewahrer haben, die unsere Erinnerungen für uns hüten.”


  „Ich erinnere mich, dass Ihr von einer solchen Methode, das Wissen Eures Volkes zu bewahren, gesprochen habt, aber Ihr habt mir nicht verraten, wo dies geschieht”, sagte Zamara. „Darum suchte ich Euch auf.”


  Zeratul nickte. „Ihr habt einen Kristall? Aus den Kavernen, die unter der Oberfläche Aiurs liegen?”


  „Ja”, antwortete Jake. „Zamara schien der Ansicht zu sein, dass wir mit einem Kristall von dort eine bessere Chance haben würden, ihr Wissen zu übertragen.”


  „Darf ich ihn einmal sehen?”


  Jake lächelte. „Natürlich.” Er suchte in seinen Taschen nach dem kostbaren Splitter, seine Hand schloss sich sanft darum. Selbst für ihn, der er kein Telepath war, fühlte der Kristall sich machtvoll an. Warm und glatt lag er in seiner Hand, und es schien eine Vibration von ihm auszugehen, die nicht körperlich zu spüren, sondern nur mit der Seele wahrnehmbar war. Aus Erfahrung wusste er, dass diese Empfindung, die jetzt noch angenehm war, sich steigern würde bis zu einem Punkt, an dem sie unangenehm wurde, und er ließ den Kristall in Zeratuls offene Hand fallen. Zeratuls Augen weiteten sich, sobald der Splitter seine Handfläche berührte. Zwei Daumen und zwei Finger schlossen sich darum.


  „Wahrlich machtvoll”, sagte er leise. „So etwas habe ich noch nie gespürt. Nicht einmal im Alys’aril, weder von den Uraj noch den Khalis-Kristallen. Dieser Kristall ist wirklich etwas ganz Besonderes ich möchte nicht sagen, dass er einzigartig ist, denn wie ich von Euch weiß, gibt es in jenen Kavernen noch viel mehr davon. Welch starke Macht zum Guten oder zum Bösen sie wären.” Er blickte auf den Edelstein hinab, barg ihn sorgsam und ehrfürchtig in seiner Hand. „Nun, da ich weiß, um welch eine Macht es sich wirklich handelt, beunruhigt es mich noch mehr zu hören, dass Ulrezaj über die Kavernen herrschte.”


  Fast widerwillig streckte er Jake seine Hand hin. „Bei dir, Jacob, ist dieser Kristall im Moment am besten aufgehoben. Du gerätst nicht in Versuchung, ihn zu benutzen, wie es mir passieren könnte. Hebe ihn gut auf, für dich und für Zamara.”


  Jake nickte und schob den Kristall zurück in seine Weste.


  Zeratul zögerte. „Zamara… Jacob. Ihr seid Euch gewiss im Klaren darüber, dass das, worum Ihr bittet, noch nie versucht wurde. Wir sind in der Lage, die Erinnerungen gewöhnlicher dunkler Templer einzufangen. Eine Bewahrerin jedoch ist etwas ganz anderes. Und diese Erinnerungen dann noch aus dem Gehirn eines Menschen herauszuholen… das könnte sich als unmöglich erweisen. Einer von Euch könnte dabei sterben, vielleicht auch beide.”


  „Das wissen wir”, erwiderte Jake, bevor Zamara antworten konnte. „Aber mal ehrlich bleibt uns denn überhaupt eine andere Wahl? Wenn ich Zamara nicht aus meinem Kopf bekomme, werde ich auf jeden Fall sterben. Und wenn ich sterbe, dann sterben ihre Erinnerungen mit mir. Vielleicht bestünde eine Chance, Zamaras Erinnerungen auf einen anderen Bewahrer zu übertragen, aber einen solchen zu finden wäre noch schwieriger, als nach Ehlna zu gelangen, zumal jetzt, da wir wissen, dass Ulrezaj versucht hat, sie alle zu töten. Wir haben das hier…” Er klopfte auf den Kristall in seiner Westentasche. „Und wir haben Euch. Wenn irgendjemand die Hüter der Weisheit davon überzeugen kann, dass dies ein wichtiges Unterfangen ist, dann seid Ihr das, Zeratul. Ich bin bereit, das Risiko auf mich zu nehmen, weil… verdammt, es ist immer noch besser, als hier herumzuhocken und auf einem rosafarbenen Planeten zu sterben.”


  Zeratul schloss halb die Augen und zog lachend die Schultern hoch.


  „Dann lasst uns nach Ehlna gehen, wo die Hüter der Weisheit alles tun werden, was sie können, um eine Bewahrerin zu bewahren und ein Menschenleben zu retten.”


  


  Aus irgendeinem Grund hatte Jake den Eindruck gehabt, dass ihnen eine lange Reise bevorstünde. Aber als er aufstand, um Zeratul zu folgen, und sagte: „Wir sollten wohl ein paar Vorräte mitnehmen ich werde etwas zum Essen und Trinken brauchen, wie lange es auch dauern mag”, da lachte Zeratul nur.


  „Wenn du hungrig bist, dann iss jetzt. Ansonsten wird man im Alys’aril gewiss etwas zu essen für dich finden, da bin ich mir ganz sicher. Ehlna ist nicht die angenehmste Welt, aber es gibt sauberes Wasser und Leben dort.”


  „Oh… ich dachte, es sei von hier aus ein langer Weg dorthin.”


  „Nicht durch das Warp-Gate”, erwiderte Zeratul. Jake folgte ihm in sein kleines planetengebundenes Schiff, nahm Platz und wurde ein bisschen rot. „Vergiss nicht, Jacob, die Tore wurden nicht von den Protoss gebaut. Sie stammen von den Xel’naga. Und es gibt eines auf Ehlna. Das ist der Grund, weshalb wir noch immer dorthin zurückkehren können, als Pilger, um unsere Erinnerungen für künftige Generationen aufzeichnen zu lassen.”


  „Die von Aiur hätten Euch also jederzeit finden können, wenn sie nur gewollt hätten.”


  „Nicht, wenn ihnen die Koordinaten des Tores nicht bekannt gewesen wären. Andernfalls allerdings, ja, dann hätten sie es sicherlich gekonnt. Und hätten sie es je getan, so hätte mein Volk, glaube ich, es als Akt der Bestimmung betrachtet.”


  Der Flug zum Warp-Gate dauerte nicht lange. Jake schaute zum Fenster hinaus in den rosafarbenen Himmel und hinab auf die purpurne Landschaft. Der Anblick würde ihm fehlen. Zeratul hatte recht gehabt dieser Ort hatte etwas Linderndes und Beruhigendes. Selbst seine Kopfschmerzen hatten ihn hier weniger oft geplagt. Nachdenklich rieb er sich die Schläfe, wo, wie er wusste, eine weitere Schmerzattacke lauerte, wie eine zusammengerollte Schlange. Er biss sich auf die Lippe und zwang den Schmerz zurück.


  Bald wird all das vorbei sein, Jacob, sagte Zamara tröstend.


  Auf die eine oder andere Weise, richtig?


  Sie lachte, es klang traurig. Auf die eine oder andere Weise.


  Und drei Minuten später, genau in dem Moment, als das dunkle kleine Templer-Schiff durch das Tor raste, schlug der Schmerz zu.


  Und diesmal verlor Jake die Besinnung.


  


  Als Jake zu sich kam, lag er mit dem Rücken auf etwas Kühlem und Hartem und blickte nach oben zu einer dunklen, glatten Decke. Darin eingelassen war ein schwindelerregendes Mosaik aus leuchtenden singenden Kristallen. Sie waren wunderschön, aber sie verschwammen und verzerrten sich vor Jakes Augen. Er kniff die Lider einmal fest zu, schlug sie wieder auf, und dann geriet er unvermittelt in Panik.


  Kräftige Hände, die nicht die eines Menschen waren, ergriffen ihn, um ihn ruhig zu halten. Er schlug um sich und starrte aus großen Augen auf den Protoss mit der purpurnen Haut. Wer war das? Wo, zum Teufel, war er? In den Kavernen unter Aiur, zusammen mit Savassan… oder in dem Tempel, in dem dieser tote Protoss lag?


  Jacob. Hör mir zu. Erinnere dich.


  Die Stimme in seinem Kopf entsetzte ihn eine halbe Sekunde lang, und dann erinnerte er sich. Zamara. Wahrscheinlich befand er sich in jener alten Bibliothek, von der Zeratul gesprochen hatte. Auf… Ehlna. Das Alys’aril.


  Der Protoss, der nun über ihn gebeugt war und zuvor über seinen Schlaf gewacht haben musste, war Zeratul.


  „Alles in Ordnung?”, fragte Zeratul. Jake nickte zittrig. Zeratul ließ ihn los und setzte sich wieder. Jake schloss kurz die Augen, atmete tief durch, und als er sie wieder öffnete, hatte sich sein Blick geklärt.


  Neue Symptome, dachte er, an Zamara gewandt. Erst Kopfschmerzen, dann Anfälle und jetzt Sehstörungen und Gedächtnisverlust.


  Ja. Aber jetzt sind wir ja hier, am Ziel unserer gemeinsamen langen Reise.


  „Geht es dir gut genug, um mit dem Alysaar’vah zu sprechen?”


  Jake nahm an, dass es sich dabei um den Bibliotheksvorsteher handelte, und er nickte abermals. „Ja. Vom Herumsitzen wird es auch nicht besser. Wie lange war ich eigentlich weggetreten?”


  „Wir hatten dich kaum hingelegt, als du schon wieder aufwachtest. Ich habe dem Alysaar unsere Situation ein wenig erläutert.”


  „Ja, er hat sich bestimmt etwas darüber gewundert, dass du mich hierher gebracht hast.” Der Eispickel war aus seinem Schädel entfernt worden und hatte nur einen dumpfen Schmerz zurückgelassen. Er stand auf, ließ sich Zeit dabei und musste feststellen, dass seine Beine wacklig waren. Ein weiteres Symptom. Zeratul behielt ihn gut im Auge und war bereit, ihm zu helfen, sollte es nötig sein, ließ seine Würde jedoch unangetastet, wenn die Entwicklung es erlaubte.


  Verflucht, Jake mochte diese Protoss.


  „Es bedurfte in der Tat einiger Redekünste. Aber ich hatte auch das Gefühl, dass vieles von dir und Zamara erklärt werden sollte, doch sie war nicht zu erreichen, während du bewusstlos warst. Krythkal ist nun schon seit einigen Hundert Jahren hier”, fuhr Zeratul fort. „Inzwischen ist er der Alysaar’vah, der Höchste der Alysaar. Er überwacht die Arbeit, die hier getan wird, und trägt Sorge dafür, dass die Tradition und das hohe Maß an Sorgsamkeit gewahrt bleiben.”


  Jake folgte Zeratul aus dem, wie er vermutete, Schlafquartier in eine kavernenartige Halle. Wie angewurzelt blieb er stehen.


  Er hatte gemeint, die Kristalle im Tempel seien beeindruckend, aber im Vergleich zu dem Anblick, der ihn hier erwartete, waren sie nichts weiter als eine Kerze neben einer Sonne. Wände aus glasigem Stein wölbten sich weit in die Höhe, und fußbreit voneinander entfernt waren sie mit kleinen Nischen durchsetzt, die je einen Kristall enthielten. Einige waren größer als andere, andere strahlten weniger hell, manche waren herrlich geschliffen, doch in seinen Augen waren sie alle wunderschön. Er hatte den Eindruck, sie wären von leicht anderem Farbton als jene, die er auf Aiur und in dem Tempel, wo er auf Zamara gestoßen war, gesehen hatte. Er rieb sich die Augen mit den Handballen und schaute wieder hin.


  „Liegt es an meinem Gehirntumor, oder unterscheiden sich diese Kristalle wirklich von anderen?”, fragte er Zeratul, während sein Blick über die unzähligen Kristalle strich, die in ihren kleinen Nischen wie in Nestern saßen, jeder davon ein einzigartiger kleiner Stern.


  „Für einen Nichtprotoss bist du sehr aufmerksam”, erklang eine angenehme Gedankenstimme. Jake drehte sich um und erblickte einen Protoss, der so alt war, dass Zeratul neben ihm aussah wie ein übermütiger Jüngling.


  Sie zeigten also auch körperliche Anzeichen des Alterns, wenn auch auf unterschwelligere Art und Weise, als es etwa das weiße Haar oder die faltige Haut eines Menschen waren. Eine leichte Brüchigkeit an Haut und Gestalt dieses dunklen Templers deuteten darauf hin, dass er schon sehr, sehr lange lebte.


  Die Fältchen um seine Augen, die Jake ebenfalls fahler vorkamen als die von Zeratul, vertieften sich, und er zog die Schultern zu einem Lachen hoch. Jake spürte, wie ihm die Hitze ins Gesicht schoss.


  „Ja, Jacob Jefferson Ramsey, ich erinnere mich an die Verbannung von unserer Heimatwelt. Ich war sogar noch älter als Raszagal, und ich rechne nicht damit, dass mein Leben noch lange währen wird. Aber ich bin froh, so lange gelebt zu haben, um mit anzusehen, wie unser Volk sich wiedervereinigt und um einen Nicht-Protoss kennenzulernen, der unser Wissen so ehrt, wie wir es tun. Und um einer Bewahrerin helfen zu können. Du hast recht, was die Kristalle angeht. Hier herrscht eine seltene Mischung von Energien, welche die Kristalle auf einer tiefen Ebene verändert. Es gibt zwei solche Orte, wo die Energien konvergieren. Einer liegt tief unter dem Meer, der andere befindet sich unter unseren Füßen. Darum beschlossen wir, hierzubleiben und das Alys’aril genau an dieser Stelle einzurichten.”


  Er bewegte sich ein klein wenig, und Jake konnte seine Gedanken nicht länger hören. Er nahm an, dass der Protoss nun direkt und ausschließlich mit Zamara sprach. Irgendetwas, das Zamara sagte, traf den alten Protoss tief. Jake sah, wie seine Augen sich weiteten und sein Körper erstarrte, dann sackte er in sich zusammen, wie Jake es noch nie gesehen hatte. Schließlich nickte Krythkal.


  „Uns stehen in der Tat finstere Zeiten bevor, wenn es so weit kommen musste”, sagte er. „Zamara, hier im Alys’aril haben wir seit jeher versucht, Erinnerungen auf unsere eigene Weise zu bewahren. Das heißt nicht, dass wir keinen Respekt hätten vor der Weise, auf die unsere Brüder ihre Weisheit konservierten mittels Protoss wie Euch.”


  „Das weiß ich”, erwiderte Zamara. „Ich bin unendlich dankbar, dass die dunklen Templer ihre Fähigkeiten zu solchen Zwecken nutzten. Nun können Informationen weitergegeben werden, die vielleicht nicht nur für das Überleben der Protoss als geeintes Volk, sondern auch für viele andere Rassen wichtig sind.”


  Er nickte, aber es bedrückte ihn noch etwas anderes. „Ihr habt von Ulrezaj gesprochen. Wisst Ihr, ob er auf Aiur bezwungen wurde oder überlebt hat?”


  „Ich konnte nicht lange genug bleiben, um festzustellen, ob wir ihn zu Fall gebracht haben oder nicht”, sagte Jake. „Ich musste durch das Warp-Gate, bevor es zu spät war ich hatte ohnehin schon so lange getrödelt, dass ich das Schiff nach Shakuras versäumt habe. Aber er wurde auf jeden Fall geschwächt, das ist sicher.”


  Er erwartete, dass Krythkal von dieser Nachricht wenigstens ein bisschen angetan sein würde, wenn er sich schon nicht darüber freuen konnte. Ulrezaj war ursprünglich immerhin ein dunkler Templer gewesen, wenn auch ein irregeleiteter. Aber selbst die dunklen Templer fürchteten die Macht der dunklen Archonten, und die Schrecken, die Ulrezaj über die Protoss gebracht hatte, mussten selbst das kälteste Herz rühren. Darum überraschte es Jake, als Krythkal ehrlich betrübt schien.


  „Ich bin froh, dass seinem üblen Tun ein Riegel vorgeschoben wurde, aber ich werde um ihn trauern”, sagte der Protoss.


  Jake blinzelte. „Wie bitte? Ich weiß ja, dass er früher einmal einer von Eurem Volk war, aber ich finde, niemand sollte um den Tod von etwas derart Schrecklichem trauern.”


  „Um etwas? Nein. Ein dunkler Archont von so gewaltiger Macht und Bösartigkeit - nein. Darum trauere ich nicht. Aber ich trauere um Ulrezaj.”


  Er sah Jake festen Blickes an. „Ich werde um meinen Schüler trauern.”


  Jake starrte ihn an. Sein Schüler? „Ulrezaj… er war ein Hüter der Weisheit?”


  Krythkal nickte. „Vor vielen Hundert Jahren erlernte er den Umgang mit diesen Kristallen. Er empfand Leidenschaft für das Ziel unseres Volkes, so wie wir es damals alle taten, als die Wunde noch so frisch war. Er war klug, und er war lernbegierig, und er gab sich nicht damit zufrieden, einfach nur Erinnerungen zu katalogisieren und von einem Kristall in den anderen zu transferieren. Er dürstete nach Wissen, und wir waren närrisch genug, es ihm zu gewähren.”


  Bei diesen Worten sah der dunkle Templer, wenn das überhaupt möglich war, noch älter aus. „Wir ließen ihn in unseren Reihen aufsteigen, denn er erwies sich als gelehriger Schüler. Doch achteten wir sorgsam darauf, ihm nur begrenzten Zugriff zu gestatten, denn vieles von dem, was in der Wand des Wissens verzeichnet steht, sind verbotene Überlieferungen. Wir begreifen das, und obgleich wir es bewahren, weil alles Wissen kostbar ist, rühren wir es nicht an. Niemand, der im Alys’aril lebt, nicht einmal ich, kennt den größten Teil der Geheimnisse, die diese Wand birgt.”


  „Ulrezaj beschränkte sich nicht auf die Bereiche, die zu erkunden ihm erlaubt war, habe ich recht?” Zeratuls Frage war rhetorischer Natur er, Jake und Zamara kannten die Antwort darauf bereits.


  Krythkal nickte abermals. „Nein, das tat er nicht. Er stand des Nachts heimlich auf und studierte das finsterste verbotenste Wissen, das die dunklen Templer besaßen.”


  „So ist es ihm gelungen”, keuchte Jake. „So kam er dahinter, wie er zu einem dunklen Archonten werden konnte, der mächtiger ist als einfach nur zwei dunkle Templer, die sich miteinander verbinden!”


  „Wir erwischten ihn eines Nachts”, fuhr Krythkal fort, und seine geistige Stimme war von Schmerz umflort. „Ich stellte ihn zur Rede, bat ihn, uns zu erklären, warum er unser Vertrauen derart missbraucht hatte. Ich dachte, ich könnte ihn zur Vernunft bringen, aber inzwischen war er seinem Fanatismus schon zu sehr verfallen. Alles, was den Zielen der dunklen Templer förderlich war, behauptete er, sei es wert, getan zu werden. Ganz gleich, wer dabei zu Schaden kam, ganz gleich, welcher Preis zu zahlen war selbst von unserem Volk. Wir sollten unsere Rache an den Protoss bekommen, die uns verbannt hatten, und er wollte die Waffe sein, die sie zu Fall bringen würde.”


  Er hob die Augen und sah Zeratul und Jake an. „Ich erkannte ihn kaum wieder, als er da tobend vor mir stand. Ich sah keine Spur mehr von dem Gelehrten, dem klugen jungen Protoss, auf den ich so stolz gewesen war. Jetzt waren nur noch flammende Wut und Hass übrig und die feste Überzeugung, dass der Zweck Rache an den Protoss von Aiur selbst die grausamsten Mittel heilige. Wir flehten ihn an, uns zu sagen, was er entdeckt hatte, aber er weigerte sich. Wir bedrängten ihn, uns zu erlauben, auszuradieren, was er erfahren hatte, damit er als Alysaar zu uns zurückkehren könne, als jemand, der das Wissen hegt, aber nicht missbraucht. Aber auch darauf ließ er sich nicht ein. Er verließ uns in jener Nacht, kochend vor Zorn und einem Hass, der so finster und rein in einem war, dass man nur darüber staunen konnte. Ich glaubte nicht, dass wir ihn je wiedersehen oder auch nur wieder von ihm hören würden. Herauszufinden, dass er das Alys’aril benutzte… um diese… monströse Wesenheit zu werden…”


  Krythkal wurde von seinen Gefühlen überwältigt und schottete seine Gedanken rasch ab. Zeratul streckte eine Hand aus und legte sie dem alten Protoss auf die Schulter. „Deine Reue ist verständlich, aber diese Entwicklung konnte niemand vorhersehen. Quäle dich nicht mit Schuldgefühlen. Was geschehen ist, ist geschehen. Dass Ulrezaj aus solchen Gründen Wissen stahl, war seine eigene Entscheidung.”


  Der alte Alysaar’vah nickte, aber es war offensichtlich, dass er Zeratul nicht ganz glaubte. „Du sprichst weise, aber danach zu handeln ist doch nicht so einfach. Trotzdem werde ich tun, was ich kann, um die Fehler der Vergangenheit zu korrigieren. Ihr, Jacob und Zamara, seid Euch bewusst, dass ich ein positives Ergebnis keineswegs garantieren kann, nicht wahr?”


  „Das wissen wir”, sagte Zamara.


  „Aber wir müssen es versuchen”, ergänzte Jake.


  „Ja, ich glaube, das müsst Ihr, und alle Fähigkeiten, die wir besitzen, stehen Euch zur Verfügung. Ich hörte, Ihr habt einen Kristall aus den Kavernen unter Aiur, wo die Wanderer von Afar eigenes Wissen sicher verwahrten und geheim hielten?”


  Jake nickte und suchte in seinen Taschen nach dem Kristallsplitter. Krythkal erstarrte plötzlich. Lauschend legte er den Kopf schief. „Entschuldigt mich”, sagte er dann. „Ich bin gleich wieder da. Es ist zu einem Tumult gekommen…”


  Er schritt den langen steinernen Gang hinunter. Zeratul und Jake tauschten einen Blick. Sie brauchten die Gedanken des anderen nicht einmal zu berühren, um zu wissen, dass sie beide dasselbe dachten, und so drehten sie sich synchron um und folgten ihrem Gastgeber. Trotz seines Alters konnte sich Krythkal, wie jeder Protoss, den Jake bislang gesehen hatte, sehr schnell bewegen, wenn er es wollte, und Jake musste fast rennen, um mit ihm und Zeratul Schritt zu halten.


  Mehrere Alysaar eilten ihnen mit flatternden Gewändern entgegen, und alles an ihnen kündete von ihrer Aufregung. Es fand eine stumme Unterhaltung statt, die zweifellos von großer Wichtigkeit war, und Jake ärgerte sich ein bisschen darüber, nicht daran teilhaben zu dürfen.


  Auch mich lassen sie nicht mitreden, sagte Zamara.


  „Zeratul?”, fragte Jake, denn der dunkle Templer war offensichtlich an dem Gespräch beteiligt. Zeratuls Blick war auf Krythkal fixiert, und er erwiderte nichts. Dann zog er plötzlich die Schultern hoch und kniff die Augen halb zu. Jake runzelte die Stirn warum lachte Zeratul jetzt? Und dann lachte auch Zamara, und in den stillen Räumen dieses alten Tempels erklang eine kräftige, nachdrückliche und ganz eindeutig weibliche Stimme:


  „Es ist mir egal, ob er in einem Gespräch ist. Es ist mir egal, ob ich die Erlaubnis habe oder nicht, und es ist mir scheißegal, ob ich euch auf eure komischen Protoss-Zehen trete. Ihr bringt mich jetzt zu ihm, und zwar auf der Stelle, sonst -“


  „Rosemary!”, rief Jake. Freude erfüllte ihn und verscheuchte für einen Moment selbst den pochenden Schmerz, der in seinen Schläfen lauerte. Er drängte sich durch die kleine Menge und streckte sich, um über die hochgewachsenen Protoss-Akolyten, die ihm die Sicht verwehrten, hinwegsehen zu können. Dort drüben hatte sich eine Traube aus Alysaar um mehrere Neuankömmlinge gebildet, darunter ein großer, seltsam gekleideter dunkler Templer und eine Templerin in einer Rüstung aus schimmerndem Gold und Blau. Und in ihrer Mitte erhaschte er in dem Gewimmel einen Blick auf einen Kopf mit glänzend schwarzem Haar.


  Auch sie drängelte sich zwischen anderen hindurch, und sie stürmten aufeinander zu. Er wurde langsamer und blieb stehen, und sie tat dasselbe. Einen Augenblick lang sahen sie sich an. Jake wollte sie in die Arme schließen, und vielleicht wollte sie das auch, aber gerade als er vortrat, schob sie ihre Hände in die Gesäßtaschen und grinste zu ihm hoch.


  „Wurde auch Zeit, dass du auftauchst”, sagte Jake sanft. Er saugte ihren Anblick in sich auf das kurze glänzende Haar, die großen blauen Augen, die geschwungenen Lippen, die zierliche, aber Gott steh mir bei! herrliche Figur, die in hautengem Leder steckte.


  „Ja”, erwiderte sie. „Wenn die ganze Sache vorbei ist, will ich nie wieder etwas mit der Protoss-Bürokratie zu tun haben.”


  Jakes Lächeln wurde breiter. Mit einem Knoten im Magen wurde ihm bewusst, dass er wirklich nicht geglaubt hatte, sie jemals wiederzusehen. Er konnte einfach nicht anders. Er überwand die kurze Distanz, die noch zwischen ihnen lag, schlang seine Arme um Rosemary Dahl Assassine, Verräterin, Drogenabhängige, Verbündete und Bewahrerin seines Herzens und drückte sie fest an sich.


  Und zu seinem Erstaunen wie auch zu seiner Freude leistete sie keinen Widerstand.


  


  KAPITEL 18


  


  Nach einer Weile, die nicht einmal annähernd lange genug gewesen war, löste Rosemary sich von ihm. Jake ließ sie los, spürte, wie ihm die Hitze ins Gesicht schoss, und lenkte sich ab, indem er die anderen Neuankömmlinge einer Musterung unterzog.


  „Jacob Jefferson Ramsey”, sagte der dunkle Templer mit einer Stimme, so rau und trocken wie die Stoffstreifen, in die er sich gewickelt hatte. „Deine Reise hat dich hierher zum Alys’aril geführt, dem heiligsten aller Heiligtümer meines Volkes. Ich bin sicher, dass du und Zamara in angemessener Weise dankbar dafür seid. Ich bin Mohandar. Ich, Selendis, Razturul und Vartanil begleiteten Rosemary Dahl auf ihrer Reise und Suche nach dir und der Bewahrerin, die dich zu ihrem Wirt erwählte. Ich erwartete, vor euch hier einzutreffen, aber Zeratul ist mir eindeutig um einen Schritt voraus.”


  Zeratul lächelte leicht und neigte den Kopf. „Nicht ich, sondern Zamara ist uns allen einen Schritt voraus, mein alter Freund. Sie suchte mich auf. Sie und Jacob haben mich aus meiner Lethargie geweckt. Wir sind selbst erst vor Kurzem angekommen.”


  „Wirklich?” Tief in Mohandars Augen flackerte etwas auf. Er wandte sich an Jake. „Man sagte mir, Ihr verfügt über Wissen, das für die Sicherheit unseres Volkes von Bedeutung ist, Bewahrerin. Aufgrund dieser Information erzählte ich Selendis und den anderen Aiur-Protoss von diesem Ort. Ich hoffe, ich habe dieses Geheimnis nicht zu leichtfertig preisgegeben.”


  Jake zitterten die Knie. Sie begannen nachzugeben, als ihn die Kopfschmerzen von Neuem überkamen. Er zischte unter dem heftigen Stich auf, streckte die Hand aus und hielt sich an Zeratuls Arm fest. Selendis’ Augen wurden schmal die Geste war ihr nicht entgangen.


  „Ihr habt die Wahrheit gesprochen”, sagte Selendis. Ihre geistige Stimme war kräftig und doch beruhigend, zweifellos weiblich, aber eine, die es gewohnt war zu befehlen. Sie erinnerte ihn an Rosemarys Stimme. Sie las den Gedanken, und er spürte, dass ihr der Vergleich nicht gefiel. Dennoch fuhr sie fort: „Dem Wirt geht es nicht gut. Habt Ihr schon entschieden, ob es Euch möglich sein wird, Zamaras Essenz zu übertragen, bevor es zu spät ist?”


  „Der Wirt hat auch einen Namen”, knurrte Rosemary.


  „Den hat er in der Tat”, sagte Zamara, und ihre Zuneigung für sowie ihre Sorge um Jake waren unmissverständlich. „Er heißt Jacob Jefferson Ramsey, und ganz gleich, zu welchem Ergebnis der heutige Tag auch führt, alle Protoss, nicht nur Bewahrer, sollten diesen Namen in Ehren halten und nie vergessen. Er hat vieles geopfert mit seiner Bereitschaft, mich in sich aufzunehmen. Wir müssen uns beeilen. Ich möchte ihn nicht einen Augenblick länger leiden sehen als nötig.”


  „Dem stimme ich zu. Und ich werde Euch nun allein lassen, damit Ihr Euch dieser Sache annehmen könnt.”


  Jake sah zu Zeratul auf. „Ihr verlasst uns?”


  Zeratul nickte. Seine Augen blickten freundlich. „Ich muss. Es hilft nicht, wenn ich noch länger hier verweile ich kann nichts zu diesem Prozess beitragen. Wenn der Versuch fehlschlägt, kann ich nicht helfen und wenn er gelingt, kann ich den Erfolg nicht steigern.”


  Mohandar nickte. „Ihr seid auf Shakuras von größtem Nutzen, Zeratul. Wir brauchen Eure Weisheit in der Hierarchie Ihr seid von allen respektiert.”


  Zeratul schüttelte den Kopf. „Ich werde auch nicht nach Shakuras zurückkehren. Noch nicht, aber bald ja, darauf gebe ich Euch mein Wort. Es gibt ein paar Dinge, die ich zu lange aufgeschoben habe und um die ich mich jetzt kümmern muss, um dazu beizutragen, Zamaras Behauptungen zu stützen. Ich glaube, ich kann einiges von dem, was sie sagte, verifizieren. Und je mehr wir wissen, desto besser sind wir gerüstet.”


  Mohandar war enttäuscht, aber er nickte. „Ihr wisst Dinge, die ich nicht weiß… noch nicht. Wenn es das ist, was Ihr tun müsst, dann geht. Adun toridas.”


  Zamara pflichtete Zeratuls Worten bei, doch Jake betrübte es, Zeratul gehen zu sehen.


  Der dunkle Templer zögerte, dann sprach er allein zu Jake. „Ich stehe in deiner Schuld, Mensch”, sagte er leise. „Wer weiß, wie lange ich noch alleine herumgesessen und den Wasserfall und den rosafarbenen Himmel angestarrt hätte, in mein Elend gehüllt wie in eine Decke. Aber so bin ich nicht, und du hast mir geholfen, mich daran zu erinnern. Deine Art ist eine noch junge Rasse, aber eine Handvoll Einzelner hat mir und anderen bereits bewiesen, dass ihr eine Macht seid, mit der zu rechnen ist und ein Volk, das über eigene Weisheit und Potenzial verfügt. Ich war stolz darauf, James Raynor meinen Freund nennen zu dürfen. Ich wäre stolz da rauf, auch dich so nennen zu dürfen.”


  Auf wackligen Beinen stehend und mit hämmerndem Schädel sah Jake zu dem Prälaten auf. „Darauf… wäre ich eben falls stolz”, sagte er.


  „Zeratul”, sagte Zamara, „für den Fall, dass die Übertragung nicht gelingt, möchte ich ein Letztes mit Euch teilen. Ich glaube, es könnte von großer Wichtigkeit sein. Jake… es tut mir leid, aber das wird wehtun.”


  „Leg los”, gab Jake zurück und wappnete sich.


  Das Bild füllte seinen und Zeratuls Geist. Es war eine ferne, staubige Welt wie Hunderte andere Welten, abgesehen von den seltsamen Felsformationen, die zu schön schienen, um zufälligen Ursprungs zu sein.


  Aber die Natur tat derlei Dinge darum konnten die Menschen Hasen in den Wolken sehen und die Gesichter von Heiligen in Eisblumen. Jake, der Wissenschaftler, wusste das. Er wusste es, als er die Landschaft betrachtete, als sein Blick über die Wirbel und Windungen und Gebilde streifte, von denen eine Felsformation die Landschaft beherrschte und in seinen Augen aussah wie ein Tier aus einer Sage ein weißes, geflügeltes Pferd…


  „Hey!”, rief er im Geiste. „Ich kenne diesen Ort das ist Pegasus! Ich habe dort eine Ausgrabung geleitet…”


  Er sah zu, wie die Führung seinen Blick von der natürlichen Pegasus-Statue fortlenkte, und keuchte leise auf. Dort, strahlend, kraftvoll grün, pulsierend und, Gott helfe ihm, lebendig, lag ein Xel’naga-Tempel.


  Er war ganz bestimmt nicht dort gewesen, als Jake die Expedition geleitet hatte. Er musste erst vor Kurzem zum Vorschein gekommen sein durch ein Erdbeben vielleicht oder Stürme, oder vielleicht hatte er einfach nur beschlossen, es sattzuhaben, unentdeckt und unbeachtet herumzuliegen, und sich mit eigenen Kräften freigelegt. Nach allem, was Jake in den vergangenen Wochen erlebt hatte, hätte ihn auch das nicht überrascht.


  Er presste eine Hand gegen die Schläfe, atmete durch die Nase und versuchte, den Schmerz, den es ihm bereitete, diesen Anblick zu teilen, willentlich zu unterdrücken. Aus dem Augenwinkel sah er, wie Rosemary ihn voller Sorge beobachtete. Er wünschte, sie hätte dies nicht mit ansehen müssen.


  „Es tut mir leid, dass es dir nicht möglich war, diese Stätte zu erkunden, aber du kannst uns immerhin verraten, wo genau sie zu finden ist. Dass dieser Tempel erst unlängst ans Licht gekommen ist, scheint von großer Bedeutung zu sein”, meinte Zamara.


  Jake teilte die Information problemlos mit Zeratul; es freute ihn auf absurde Weise, zum ersten Mal etwas Wichtiges und Konkretes aus seinem Fach beitragen zu können. Zeratul verneigte sich tief vor ihm.


  „Vielleicht sehen wir uns wieder, wenn diese Gefahr vorüber ist und wir unsere Welten und Lieben geschützt wissen. Aber nun muss ich gehen.” Die Fältchen um die leuchtenden Augen kräuselten sich ein wenig. „Schließlich ist es das, was mein Freund Tassadar von mir erwartet hätte.” Er wandte sich an die anderen. „Mohandar, Selendis… ich glaube, dass schon bald eine Schlacht, die wir alle führen müssen, beginnen wird. Ich werde so schnell wie möglich nach Shakuras zurückkehren.”


  „Wir werden Eure Rückkehr erwarten, Prälat”, sagte Selendis, und Mohandar nickte.


  „Krythkal… Zamara und Jake sind mir lieb und teuer. Lasst größte Sorgfalt walten bei dem, was Ihr tun müsst.”


  „Ich werde all meine in Jahrhunderten erworbenen Fähigkeiten aufbieten”, erwiderte der alte Protoss, „und vielleicht kehrt Ihr ja bald hierher zurück, damit wir auch Eure Erinnerungen bewahren können. Adun toridas, Zeratul.”


  „En taro Tassadar”, grüßte Zeratul zurück, und dann ging er, ohne noch einen Blick zurückzuwerfen, zielstrebig davon. Jake war froh darüber. Das war der Zeratul, den Zamara gekannt hatte, dessen Integrität und Entschlusskraft Tassadar davon überzeugt hatten, dass er vertrauenswürdig war.


  Was immer mit mir geschieht, wandte Zamara sich an Jake allein, mein Volk weiß so viel, wie ich ihm sagen kann.


  Der Eispickel wurde Jake wieder in den Kopf geschlagen, und er spürte, wie ihm das Blut aus dem Gesicht wich. Irgendjemand war zur Stelle, hielt ihn am Arm fest, bewahrte ihn vor einem Sturz. Er sah auf, rechnete damit, dass es sich um Krythkal oder einen anderen Protoss handelte, dann blickte er wieder nach unten. Rosemary schaute zu ihm herauf.


  „Was immer Ihr mit ihm anzustellen gedenkt, Krythkal”, sagte Rosemary mit Nachdruck, „ich schlage vor, Ihr beeilt Euch damit.”


  Krythkal nickte besorgt. „Ja. Ich werde die Besten von uns herbeirufen, auf dass sie mir helfen, und dann werden wir umgehend anfangen.”


  Jake betrachtete die kleine Gruppe, die ihn umgab, während er Krythkal folgte. Sie waren weiß Gott eine seltsame Truppe. Zwei alte dunkle Templer und ein jüngerer, ein Exekutor und ein weiblicher noch dazu, was selten war, wie Jake wusste -, ein ziemlich unternehmungslustiger Jüngling, der, soweit er wusste, ein Furinax war, ein Handwerker, und zwei Menschen, von denen einer eine Bewahrerin im Kopf herumtrug.


  Er lachte leise. „Ich wette, mit so einem Anblick hättet ihr im Leben nicht gerechnet”, sagte er, und die Sätze waren an alle gerichtet.


  „Wahrere Worte wurden nie gedacht”, sagte Mohandar. „Das Schicksal geht in der Tat seltsame Wege.”


  Er spürte, wie Vartanils Blick auf ihm ruhte, und wandte sich dem jungen Protoss zu, der das Schritttempo seiner langen Beine verlangsamt hatte, um sich Jake anzupassen. „Jacob, es freut mich so außerordentlich, mit dir und Rosemary hier zu sein und eure Sache nach Kräften zu unterstützen so gering sie auch sein mögen.”


  „Vartanil erwies sich vor der Hierarchie als starke Stimme”, sagte Selendis und blickte im Gehen über die Schulter zu ihnen zurück. „Ich glaube nicht, dass es Rosemary allein gelungen wäre, sie zu überzeugen. Jedenfalls nicht rechtzeitig. Du warst eine größere Hilfe, als du glaubst, Vartanil.”


  Vartanil zog den Kopf ein. Wenn Protoss rot werden könnten, dachte Jake, hätte der Furinax jetzt ausgesehen wie eine Tomate.


  „Danke”, sagte Jake leise. Vartanil richtete seine strahlenden Augen auf ihn.


  „Es war nicht gerade von Vorteil, dass die einzige Frau, die sie je kennengelernt hatten, ausgerechnet Sarah Kerrigan war”, warf Rosemary ein. „Ein Berg von Vorurteilen, den ich überwinden musste.”


  „Deine Ehrlichkeit und deine Sorge um Jacob spielten bei unserer Entscheidung ebenfalls eine große Rolle”, erklärte Selendis. „Wir hätten nicht erwartet, solch wilde Entschlossenheit in einem von eurer Rasse zu finden.”


  Rosemary schaute Jake nicht an, aber ihre Wangen waren noch verräterischer als die von Vartanil. „Ja, ja”, meinte sie, „schon gut. Also, wie wollt ihr Jake und Zamara denn nun voneinander trennen?”


  Krythkal wandte sich erwartungsvoll an Jake. „Ach ja, richtig”, sagte Jake. Seine Hand glitt in seine Tasche, und wieder spürte er das Kribbeln in seinen Fingern, als sie sich um den Kristall schlossen, den er Krythkal reichte. Der Protoss zuckte zusammen, als der Kristall auf seiner Handfläche zu liegen kam. Jake spürte, wie seine Überraschung und Freude sie alle erfasste.


  „Er ist… erstaunlich rein”, stellte Krythkal mit leiser Ehrfurcht fest. Und sich wieder fassend fügte er hinzu: „Die Alysaar haben im Laufe der Jahrhunderte eine Technik zum Zusammenschluss von Gedanken entwickelt, die es uns ermöglicht, sie in bestimmte Khaydarin-Kristalle zu transferieren, die speziell für diesen Zweck vorbereitet wurden. Sie speichern die Erinnerungen als Bilder und Informationen, auf die später jeder zugreifen kann, der in der entsprechenden Technik unterrichtet wurde, die wiederum ganz einfach ist.”


  „Wie ein Hologramm”, sagte Rosemary nickend. „Schon kapiert. Aber Zamara ist so was wie ein… Super-Erinnerungsspeicher, oder?”


  Krythkal war offenkundig besorgt. „Ja”, antwortete er. „Etwas so Anspruchsvolles haben wir noch nie versucht. Außerdem sind wir es gewohnt, Erinnerungen aus den Köpfen von Protoss zu lösen, nicht aus denen von Terranern. Ich werde mein Bestes tun, aber ich fürchte, ich kann nichts versprechen.”


  Das musste genügen.


  Wenig später fand Jake sich in einem engen Raum wieder. Er, Krythkal, Selendis, Mohandar, Razturul, Rosemary und Vartanil standen dicht gedrängt, und als zwei weitere Alysaar hinzukamen, war der Raum eindeutig überfüllt. Jake blickte hinab auf den kleinen Tisch in der Mitte des Raumes, der aus demselben schwarzen polierten Stein bestand wie der Rest des Tempels. Er sah nicht sehr bequem aus.


  Krythkal wandte sich an sie. „Je weniger zugegen sind, desto besser. Wir werden uns sehr stark konzentrieren müssen.”


  Selendis nickte und senkte den Kopf. „Dann werden wir draußen warten.”


  „Nein”, sagte Rosemary.


  Selendis wandte sich ihr leicht verärgert zu. „Möchtest du bei dieser heiklen Angelegenheit stören?”


  „Ich… nein, natürlich nicht. Aber ich dachte, ich könnte vielleicht helfen.”


  Jakes Hand griff zu, fast wie von selbst, und packte die von Rosemary. Erschrocken sah sie zu ihm hoch, und er spürte, wie sie zurückweichen wollte.


  Bleib bei mir.


  Ihre Augen weiteten sich ein wenig, als er diesen Gedanken sandte, den er mit allem versetzte, was er für sie empfand. Ihre Lippen formten ein kleines Lächeln, und sie nickte. In diesem Moment hätte er so gerne ihre Gedanken gelesen um genau zu wissen, ob sie fühlte, was er ihr gezeigt hatte. Aber das hätte er nicht getan. Er hatte es versprochen.


  Selendis sah sie beide an. „Vielleicht wäre deine Anwesenheit von Nutzen”, sagte sie. „Wenn es Jacob Mut macht.” Sie wandte sich an ihn.


  „Ich bin voller Zuversicht, dass dies zum Erfolg führen wird, Jacob Jefferson Ramsey. Ich freue mich darauf, wieder mit dir zu sprechen.”


  Er nickte. Ihr Blick veränderte sich, und er wusste, dass sie mit Zamara sprach. Mit einem knappen, brüsken Nicken ging Selendis schließlich. Vartanil blieb.


  „Geh nur”, sagte Rosemary. „Er und Zamara sind in guten Händen.”


  Als könne sie tatsächlich die Zukunft vorhersagen, vollführte Vartanil eine tiefe Verbeugung und ging ebenfalls. Mohandar sagte nichts zu Jake, aber er wusste, dass der alte Protoss und die Bewahrerin ein paar Worte gewechselt hatten.


  Die Tür schloss sich leise hinter ihnen. Jake, Rosemary, Krythkal und seine beiden Begleiter waren allein in dem kleinen Raum. Jake blickte auf die flache Platte, und plötzlich lief ihm ein Schauer über den Rücken.


  Das erinnert mich daran, was ich in den Kavernen gesehen habe, richtete er seinen Gedanken an Zamara.


  Ich weiß. Aber es besteht ein großer Unterschied zwischen dem, was Ulrezaj getan hat, und dem, was mit uns geschehen wird.


  Können wir uns dessen sicher sein ? Ulrezaj war schließlich einmal einer von denen. Und sie sind dunkle Templer… vielleicht hasst dieser Krythkal Bewahrer insgeheim, weil ihr auf natürliche Weise vermögt, was ihm so nie gelingen wird.


  Vielleicht, pflichtete sie ihm bei, und sein Mut sank vollends. Aber ich bezweifle es. Jacob, wir haben keine andere Wahl. Dein Leben steht auf dem Spiel und mein Wissen. Gemeinsam können wir nicht länger bestehen.


  Er nickte, legte sich auf den kalten schwarzen Tisch und fröstelte leicht, als der Stein seine nackte Haut berührte. „Ihr hättet mir ja wenigstens eine Decke geben können”, scherzte er.


  Krythkal sah ihn fest an. „Du wirst dich bald in einem geistigen Zustand befinden, in dem du dir deines Körpers nicht mehr bewusst sein wirst”, erklärte er. Als sei das beruhigend zu wissen.


  Jake seufzte, streckte sich aus und verschränkte die Arme, auf denen sich eine Gänsehaut gebildet hatte, über der Brust. „Okay, bringen wir’s hinter uns…”


  Ihre Lippen waren weich und warm, als sie die seinen berührten, aber nicht sanft. Wie er es sich viel zu oft vorgestellt hatte, war Rosemarys Kuss so heftig und leidenschaftlich, wie sie selbst es war, und nachdem der erste Schock vergangen war, erwiderte Jake ihn. Seine Arme schlangen sich um ihre schmale Gestalt, und er zog sie für einen zugleich langen und zeitlosen und doch viel zu kurzen Moment an sich.


  Als sie sich von ihm löste, zitterte sie. Natürlich wirkte sie völlig gefasst. Sie lächelte und zwinkerte ihm zu.


  „Stirb mir hier nicht weg, hörst du?”, sagte sie.


  „Okay”, brachte er hervor. Das Grinsen war dümmlich und so unaufhaltsam wie die Rotation eines Planeten. Er spürte die Verwirrung, Gereiztheit und Belustigung der Protoss, aber nichts davon kümmerte ihn.


  Wir werden das überleben, Zamara.


  Ich hatte ja keine Ahnung, dass eine terranische Geste der Zuneigung so eine starke Macht ist, sagte Zamara trocken, aber sie freute sich für ihn. Als Jake sich hinlegte und die Augen schloss, spürte er, wie sich ihre Essenz um ihn schlang, einer Katze gleich, die sich zu einem Nickerchen zusammenrollt, und inmitten seiner Aufgekratztheit empfand er Traurigkeit. Selbst wenn dieser Versuch restlos gelang, würde sie nie wieder in seinen Gedanken sein, wie sie es jetzt war.


  Ich werde es auch vermissen, sagte sie, seine Gedanken lesend, noch während er sie dachte. Ich hatte nicht erwartet, mich so an dich zu gewöhnen. Dich so zu… mögen.


  Ich auch nicht.


  Die Platte unter ihm war hart und kalt, und dann war jedes Gefühl verschwunden.


  Jake blickte auf eine Szenerie aus hellem Sonnenlicht, dampfender Wärme und üppigem Grün. Er erkannte, dass er sich auf Aiur befand, auf Aiur, bevor die Welt verheert wurde und den Zerg anheimfiel. Er drehte sich um und wusste, wen er sehen würde, und er lächelte Zamara an.


  Sie trug die Kleidung, die ihr Leichnam getragen hatte: ein purpurnes und weißes Gewand, schimmernd, weich und bewundernswert zu ihr passend. Sie neigte den Kopf und senkte die Lider, aber er brauchte sie gar nicht zu sehen, um ihr Lächeln zu spüren. Sie saßen beisammen wie so viele Male zuvor, wenn Jake zugesehen hatte, wie sich eine der unzähligen Erinnerungen, die Zamara beherbergte, sich vor ihm entfaltete.


  Diesmal jedoch wusste Jake, dass er nichts anderes sehen würde, auch wenn dieses Bild einer unberührten Welt Aiur eine Erinnerung war.


  So wollte Zamara ihre Trennung voneinander vonstatten gehen sehen.


  Er spürte Krythkals Gedanken, die wie Blumenduft in einer Brise in seinen Geist wehten.


  „Der Kristall ist erstaunlich rein. Ich glaube, er wird all die Erinnerungen aufnehmen können.”


  „Was ist mit Jake?”, wollte Rosemary wissen. Natürlich war es gut, dass sie bekommen würden, was laut Zamara so wichtig war, aber ihre Sorge galt Jake. Er lag erschreckend still auf dem dunklen Steintisch sie war sich nicht einmal sicher, ob er atmete.


  „Ich verstehe nichts von der menschlichen Anatomie, mein Kind”, schalt Krythkal sie. „Ich kann nichts weiter tun, als Zamaras Einfluss von ihm zu nehmen. Danach müsst ihr euch an eure terranischen Ärzte wenden. Und nun sei still und lass uns das zu Ende bringen.”


  Rosemarys Miene verfinsterte sich. Das hatte sie nicht erwartet. Irgendwie hatte sie geglaubt, dass Jake wieder putzmunter sein würde, sobald sie Zamara aus ihm herausgeholt hatten. Aber seine Symptome waren auch körperlicher Art, oder? Gehirntumore verschwanden nicht einfach so.


  Krythkal streckte den rechten Arm aus und setzte den Kristall mitten in die Luft, als würde er ihn in ein Regal legen. Dort schwebte er, eine Miniaturversion jenes riesigen Kristalls, den sie in den Kavernen gesehen hatte. Krythkal gab ein Zeichen, wahrscheinlich telepathisch, und synchron streckten die Protoss die rechte Hand aus, näherten sie Jakes Körper bis auf einen Zentimeter. Die Linke hoben sie, die Handflächen nach vorne gedreht, dem Kristallsplitter entgegen.


  Rosemary entfuhr ein Zischen, als sie plötzlich ein kühles blaues Licht aus Jakes reglosem Körper zu ziehen schienen. Im nächsten Moment verlief von den Handflächen der Alysaar aus eine dünne glühende Linie auf den Kristall zu und verschwand darin.


  So also ging das. Sie lösten die Erinnerungsenergie wie etwas Materielles aus einer Person und übertrugen sie in den Kristall, als zapfe man Blut in ein Behältnis.


  Sie sagte nichts, fragte sich jedoch unweigerlich, ob Jake dabei Schmerzen litt. „Nein.” Der Gedanke kam von Krythkal. „Er spürt nichts.” Rosemary nagte an ihrer Unterlippe. Sie hatte keine Ahnung, wie lange das Ganze dauern würde. Nur eines wusste sie: Zamara besaß eine Menge Erinnerungen, die in diesen winzig kleinen Kristall transferiert werden mussten.


  


  „Transfer beginnt”, erklang Krythkals ungerührte Gedankenstimme. Zamaras Körper zuckte leicht, als zerre etwas an ihr. Es würde also klappen!


  Jake wollte Zamara schon zugrinsen, aber anstatt Freude und Erleichterung nahm er Schrecken und Trauer wahr, die von ihr ausgingen. Er ergriff an diesem Ort, der nicht real war und doch ganz so schien, ihre Hand, berührte sie, stellte Kontakt her, wie er es zuvor schon einmal mit ihrer körperlichen Hülle getan hatte.


  „Zamara, was ist denn? Was stimmt nicht?”


  „Ich… hätte damit rechnen müssen”, erwiderte sie. Sie drückte seine Hand und versuchte ihn zu beruhigen. „Aber zumindest wird das Wissen überdauern.”


  Kälte füllte seinen Bauch. „Was soll das heißen?”


  Sie sah ihn traurig an. „Was die dunklen Templer vermögen, ist bewundernswert. Es ist wichtig und würdig, und sie zeichnen die Erinnerungen auf, so gut sie können. Aber ihre Art und Weise ist anders. Bewahrer sind organische Wesen, keine Technik, und das ist es, was die dunklen Templer verwenden.”


  „Ich verstehe nicht…”


  „Weißt du noch, wie sich die Erinnerungen entfaltet haben, als ich sie mit dir teilte?”


  Er nickte. „Das werde ich wohl nie vergessen. Es war, als sei ich die Person, deren Erinnerungen du mit mir teiltest. Es war, als widerfahre all das mir selbst, genau in jenem Moment.”


  „Sie haben in diesem Moment gelebt”, sagte sie leise. „Durch dich. Durch mich. Durch alle Bewahrer, wenn sie in die Gewässer der Erinnerungen eintauchen, die wir in uns tragen. Diejenigen, die vor uns starben, hören nicht auf zu existieren. Wir erinnern uns ihrer nicht einfach nur wir bewahren sie.”


  Er nickte, verstand jedoch immer noch nicht, warum das so -


  Seine Augen wurden weit, als er endlich doch begriff. „Oh Gott… Zamara… du wirst nicht bewahrt werden, stimmt’s?”


  Sie schüttelte den Kopf. „Nein, Jacob. Die Erinnerungen, über die ich verfüge, die Erfahrungen und Erlebnisse der Toten alle Bewahrer besitzen diese Erinnerungen. Sie werden sie fortleben lassen, was mich erleichtert vorausgesetzt, dass ich wirklich nicht die letzte Bewahrerin bin. Ich jedoch und meine Erinnerungen… das Wissen wird gerettet, und das ist wichtig. Aber… ich werde nicht gerettet werden. Wenn andere dereinst diesen Kristall aktivieren, wird es sein, als läsen sie Geschichte. Fakten, Zahlen und Informationen. Von mir allerdings werden sie nichts finden. Es wird sein, als hätte es mich nie gegeben.”


  So lange er Zamara kannte, war sie stets pragmatisch und tapfer gewesen. Von Zeit zu Zeit hatte sie ein wenig Enttäuschung und Sorge gezeigt, und als sein Zustand sich verschlechtert hatte, war ihre Zuneigung zu ihm zum Vorschein gekommen. Aber er hatte sie nie so verletzlich gesehen, so bekümmert. Doch er verstand sie nur zu gut.


  Sie würde ausradiert werden. Die Informationen, nüchtern und leblos, würden überdauern. Aber alles, was Zamara ausmachte ihr Starrsinn, ihr trockener Humor, ihre Liebe zu ihrem Volk, die tiefe Leidenschaft und das umfassende Verständnis, alles, was nur einer Bewahrerin eigen war würde für ihre Rasse verloren sein.


  Zamara würde nicht mehr sein.


  


  Das Ganze dauerte ziemlich lange. Rosemary begann zappelig zu werden, als nach ihrer Schätzung eine Stunde vergangen war. In der zweiten Stunde hielt sie es nicht mehr aus und erhob sich so leise wie möglich. Die Augen geschlossen, die Körper so reglos wie von Anfang an, nahmen die Protoss keine Notiz von ihr. Mit leisen Schritten ging Rosemary zur Tür, öffnete sie und schlüpfte hinaus.


  Selendis, Vartanil, Razturul und Mohandar waren da. Synchron wandten sie sich ihr zu.


  „Ist es vollbracht? Ist es gelungen?”


  „Sie sind noch nicht fertig”, erwiderte Rosemary. „Ich musste mal raus und mir die Füße vertreten. Aber sie sagten, sie glauben, dass es klappen würde.”


  „Ah, hervorragend! Und der Professor? Wird er es gut überstehen?”, fragte Vartanil.


  „Wir müssen ihn gleich zu einem Arzt bringen. Die Tumore werden zwar nicht schlimmer werden, aber offenbar auch nicht einfach verschwinden. Ich weiß nicht, wie und wo wir einen Arzt finden sollen. Aber damit befassen wir uns, wenn es so weit ist, denke ich.”


  „Ich würde euch ja die Fähigkeiten unseres Volkes anbieten, doch wir verstehen eure Physiologie nicht”, sagte Selendis. „Trotzdem… vielleicht können wir irgendwie helfen.


  Die Tumore entstanden durch die Wirkung mentaler Protoss-Energie, die -” Sie erstarrte. Ihr Kopf fuhr herum.


  Bevor Rosemary auch nur blinzeln konnte, hatte Selendis die Hände zu Fäusten geballt und zwei hell leuchtende Klingen aus den Bändern, die um ihre Handgelenke lagen, treten lassen.


  Razturul folgte ihrem Beispiel. Seine Klinge glühte in grellem Grün, nicht in kühlem Blau. Auch Mohandar und Vartanil wirkten angespannt, und alle vier Protoss blickten den Gang entlang.


  „Was, zum Teufel, ist denn los?”, rief Rosemary. Sie hatte ihre Waffen zurückerhalten, und jetzt griff sie nach dem auf den Rücken geschnallten Gewehr.


  „Das Alys’aril wird angegriffen”, antwortete Selendis.


  


  KAPITEL 19


  


  Als sei es Schicksal wobei Zeratul sich nicht sicher war, ob er an ein derart starres Konzept überhaupt glaubte -, befand sich der Planet, den Jacob „Pegasus” genannt hatte, im selben Sektor wie Ehlna. Er stellte fest, dass die dunklen Templer vor langer Zeit sogar einmal auf diesem Planeten gelandet waren, ihn bewertet und dann als bedeutungslos verworfen hatten. Ach, wenn die Kundschafter damals nur gewusst hätten…


  Zeratul lenkte die Void Seeker rasch in den Orbit, erfreut darüber, wie nah sein Ziel war. Erfahren, wie er war, wusste er sowohl um die Notwendigkeit sorgfältiger Überlegung als auch raschen, entschiedenen Handelns. Was in ihm brannte, war keins von beidem. Es war ein seltsam drängendes Gefühl, so etwas wie Angst, aber beinahe auch ein Verlangen, das jetzt in seinem Blut pulsierte. Lag es nur daran, dass er, nachdem er in der Abgeschiedenheit so lange vor sich hin gegrübelt hatte, nun wieder in Aktion trat?


  Vielleicht.


  Vielleicht auch nicht.


  Zum Teil wurzelte dieses Gefühl sicher darin, dass Zamara sich in gewisser Weise so hartnäckig ans Leben geklammert hatte und was sie mitzuteilen hatte, war ja auch lebenswichtig. Zusammen mit dem, was Zeratul bereits wusste, war es nur logisch, sich zu fürchten und etwas tun zu wollen, irgendetwas, und das schnell. Aber er fragte sich doch, ob es mehr war als nur das.


  Er flog das Schiff durch die Atmosphäre. Sacht bewegten sich seine Finger über den Kristall, der seine gedanklichen Anweisungen an das Gefährt übermittelte. Eine holografische Darstellung der Oberfläche von Pegasus erschien. Sie sah genauso aus wie in den Erinnerungsbildern von Zamara und Jake. Da war die gewaltige Felsformation, die wie ein Huftier mit Flügeln aussah. Und dort…


  … der Xel’naga-Tempel.


  Zeratul zwang sich, ruhig zu bleiben, während er ihn betrachtete. Er fühlte sich in diesem Moment privilegiert, so etwas sehen zu dürfen. Strahlend, leuchtend grün… dies war ein wilder Tempel, kein geplanter, nicht strukturiert und organisiert, wie der auf Shakuras. Und doch erkannte Zeratul, dass es wirklich ein Tempel war. Etwas Großartiges, Heiliges und Wunderbares war hier zu finden.


  Er ließ den Blick noch einen Moment lang darauf verweilen, nahm das Bild in sich auf, wie er sonst nur Nährstoffe aus dem Kosmos absorbierte, und fühlte sich gestärkt davon. Dann lenkte er sein Schiff mit geistigen Befehlen näher. Er wollte landen und den Rest des Weges zu Fuß gehen. Hier lagen Antworten, das konnte er in seinen Knochen spüren. Er würde -


  Plötzlich tanzte eine grelle weiße Zickzacklinie über den Tempel, und mittels eines Gedankens schwenkte Zeratul ab. Was geschah hier? Aus der Ferne beobachtete er starren Blickes, wie sich der Riss über die Oberfläche des Bauwerks ausbreitete, die jetzt noch heller leuchtete als zuvor. Auf einmal kam Zeratul Zamaras Geschichte von ihrem Tod in den Sinn, die sie ihm und Jacob erzählt hatte. Sie war mit ihrem Schiff in einen solchen Tempel gestürzt in einen jedoch, der von dumpfem Grünbraun gewesen war, nicht so strahlend, üppig grün. Diese Farbe hatte Zamara verraten, dass…


  Das Energiewesen! Diese Tempel waren Eier Puppen. Und Zeratul war gerade rechtzeitig eingetroffen, um Zeuge zu werden, wie das Wesen, das in dieser Chrysalis steckte, nun schlüpfte. Vielleicht war es das gewesen, was er gespürt hatte dieses Drängen, das Verlangen, rasch hierher zu gelangen, bevor es zu spät war.


  Verzückt sah er zu, wie die Oberfläche der Tempel-Chrysalis sich auszuheulen schien, sich gegen die weiße Zickzacklinie stemmte. Dann zerbrach sie plötzlich, und Zeratul blickte auf etwas, das so weit jenseits seines Begriffsvermögens lag, wie sein Volk es für die Menschen gewesen sein musste, als sie zum ersten Mal aufeinandertrafen.


  Schön. Es war von überragender, strahlender, herrlicher Schönheit. Wie angetrieben platzte sie durch die Hülle, diese weiße, leuchtende Wesenheit aus reinem Licht und purer Energie. Sie hätte eigentlich schrecklich aussehen müssen, verfügte sie doch über Tentakel, seltsam gefiederte Flügel und riesige Augen, in denen ein Licht brannte, das so hell war, dass Zeratul gezwungen war, den Kopf abzuwenden und seine Lider zu schließen. Aber das Wesen war nicht schrecklich. Es schwebte über seiner verlassenen Puppe, deren Strahlen nun verging und die grünlich braun wurde, tanzte einen Moment lang in der Luft. Zeratul drehte den Kopf wieder, schaute aus leicht geöffneten Augen hin, und sein Herz hüpfte ihm in der Brust. Das Wesen war mächtig es war potenziell tödlich, und wenn es sein fürchterliches, wunderbares Augenmerk jetzt auf ihn richtete und ihn zu vernichten beschloss, würde er glücklich sterben.


  Aber das Energiewesen, so neu und frisch, kümmerte sich nicht um Zeratul. Es schwebte noch kurz vor ihm, dann jagte es wie von einem Katapult abgeschossen nach oben, wobei es sich eindeutig zielgerichtet bewegte. Eine kostbare Sekunde lang war Zeratul zu erschrocken, um irgendetwas zu tun, aber er erholte sich rasch und nahm die Verfolgung auf.


  


  Zuhause.


  Dieser Mond war mehr als etwas so Simples hier hatte Ulrezaj einst seine Bestimmung angenommen. Doch wie alle Dinge, die jemandes Schicksal hervorbrachten, hielt ihn diese Welt fest, und er hatte seitdem viele Male hierher zurückkehren müssen.


  Die einzigartige Manifestation von Energien, die es Ulrezaj überhaupt erst ermöglicht hatte, seine Transformation zu beginnen, hatte es darüber hinaus nötig gemacht, dass er hierherkam, als er erschöpft war. Und das hatte er im Laufe der vergangenen vier Jahre mehrfach getan, ein stiller Schatten, der unbemerkt in die tiefen Wasser des Ozeans von Ehlna glitt, sich niedersetzte, bis das Licht an der Oberfläche in Dunkelheit überging, um dann in einer Traube aus leuchtenden Kristallen wieder Helligkeit zu finden.


  Sie war bereits hier, die gerissene Beute, die er jagte irgendwie hatte sie von Ehlna erfahren, von dem Alys’aril, von den Erinnerungen, die hier beherbergt werden konnten, mittels Forschung, Fähigkeiten und Intellekt anstatt eines abartigen Zufalls bei der Geburt. Wie Zamara von diesem Ort erfahren hatte, wusste er nicht, noch kümmerte es ihn. Letztlich war es nicht wichtig. Die perverse Bewahrerin und die unzähligen Erinnerungen, die nicht ihr gehörten, würden sterben, und das Geheimnis würde sicher sein.


  Hätte er zufrieden die Augen schließen können, hätte er es getan ob des süßen Gefühls des Kräftesammelns und Genesens. Es würde ihm nicht möglich sein, die Energie, die er im letzten Kampf verbraucht hatte, gänzlich auszugleichen. Dazu fehlte ihm die Zeit. Seine Feinde folgten ihm dichtauf.


  Ulrezaj wusste wohl, dass die Zerg nicht seinetwegen gekommen waren, sondern um derselben Beute willen, die auch erjagte. Er durfte nur so lange wie unbedingt nötig hierbleiben, damit er sowohl Zamara als auch die Zerg bekämpfen und besiegen konnte. Wenn dieses köstliche Ziel erst erreicht war, dann konnte er sich ausruhen und den Heilungsprozess und den Frieden völliger Wiederherstellung genießen.


  


  Aber, ach, es tat so gut, wenigstens damit anzufangen, die Schwäche abzustreifen, so wie er seine körperliche Gestalt abgestreift hatte. Er würde es genießen.


  Die Protoss tauschten Gedanken in einer solchen Geschwindigkeit aus, dass Rosemary nicht einmal Zeit hatte, sie bewusst zu verarbeiten. Aber das Wesentliche bekam sie mit. Das Alys’aril war ziemlich schutzlos, jedenfalls nach ihrem und Selendis’ Verständnis. Es gab einen Energieschild, der sich errichten ließ, um das Gebäude und seine kostbaren Inhalte vor verheerendem Wetter oder anderen Umweltbedrohungen zu schützen, und die Alysaar konnten diesen Schild im Notfall mit ihren geistigen Kräften verstärken. Ideen dazu, wie das zu bewerkstelligen sei, flogen hin und her, und Rosemary zuckte unter ihrem Tempo und ihrer Intensität zusammen.


  „Wer greift denn an? Was ist los?”, wollte Rosemary wissen. Sie brauchte irgendeine Information, die auch sie verstehen konnte.


  Selendis warf ihr einen raschen Blick zu. „Zerg.”


  Rosemary fluchte. „Dieselben, gegen die wir auf Aiur gekämpft haben?”


  „So scheint es, ja.”


  „Könnt ihr nicht durch die Khala Hilfe herbeirufen?”


  „Das habe ich schon versucht. Aber aus irgendeinem Grund kann ich die Khala hier nicht betreten.” Ihre geistige Stimme verriet die Anstrengung und Frustration, die sie empfand.


  Mehrere Alysaar eilten zu ihnen. Ihre Gewänder flatterten im Rennen. Entsetzen ging von ihnen aus, und ihre Gedanken stürmten auf Rosemary ein: Zerg, viele, und ihr Anführer wollte mit dem Verantwortlichen sprechen.


  Mohandar war offenkundig außer sich Zorn strahlte von ihm aus, in einer Stärke, dass Rosemary es fast sehen konnte. „Zerg. Hier. An unserem heiligsten Ort.” Seine Augen richteten sich auf Rosemary, und sein Blick war vorwurfsvoll. „Du hast sie hierher geführt, Mensch.”


  „Wir trafen die Entscheidung hierherzukommen als einiges Volk, Mohandar”, erinnerte Selendis. Ihre Worte klangen ruhig, aber bestimmt. „Selbst Ihr wart dafür, obgleich Ihr wusstet, was geschehen könnte.”


  Rosemary wusste nicht, ob Mohandar beipflichtete. Er hatte seine Gedanken vor ihr abgeschirmt, aber sie sah, dass er immer noch vor Wut kochte.


  „Dies ist Eure Welt”, fuhr Selendis ruhig fort und ließ alle an der gedanklichen Unterhaltung teilhaben. „Euer Volk, das in Gefahr ist. Aber ich bin der Exekutor. Mit Eurer Erlaubnis werde ich zum Anführer der Zerg gehen und für unser ganzes Volk sprechen.”


  Mohandar riss sich mit sichtlicher Anstrengung zusammen. „Geht”, sagte er, womit er Rosemary und offenbar auch Selendis überraschte. „Razturul und ich werden sehen, wie wir diesen praktisch schutzlosen Ort verteidigen können. Wir bleiben in Verbindung.”


  Selendis verneigte sich und eilte hinaus auf den Hof, der den Tempel umgab, und zu der steilen Treppe, die von dort aus nach unten führte. Rosemary folgte ihr. Selendis erhob keine Einwände. Einen Moment darauf folgte ihnen auch Vartanil. Rosemary musste regelrecht rennen, um mit Selenidis, die mit langen Schritten voranstürmte, mitzuhalten. Doch dann blieb sie abrupt stehen und schwang noch in derselben Bewegung ihr Gewehr hoch.


  Sie hatte gewusst, dass eine Menge Zerg gekommen sein mussten, aber hier, so dicht um sie gedrängt, ohne jedoch anzugreifen, schien ihre Zahl buchstäblich endlos zu sein. Rosemary aber hatte nur für ein Wesen Augen ein humanoides, das rittlings auf etwas saß, das aussah wie eine gewaltige fliegende Schlange.


  Ethan.


  „Protoss!”, ertönte eine kräftige Männerstimme. Rosemary zuckte wie unter einem Nadelstich zusammen. Es war keine Gedankenstimme, diesmal nicht, und ihr Klang rieselte kalt durch Rosemarys Adern. „Meine Königin will nicht euer Blut. Wir sind nur wegen der Bewahrerin hier. Übergebt sie uns, und wir werden euch nichts tun.”


  „Jetzt hör aber auf”, erwiderte Rosemary. „Darauf sind wir doch schon letztes Mal nicht reingefallen. Wie kommst du darauf, dass das jetzt anders sein könnte? Ihr werdet euch nicht einfach nehmen, was ihr wollt, und dann abziehen.”


  Ethan drehte den Kopf und richtete den Blick auf sie. Ein leichtes Lächeln, übelkeiterregend in seiner Vertrautheit, hob seine Mundwinkel, als er sie musterte.


  „Ich lüge nicht, Trouble, glaub mir ruhig”, gab Ethan zurück. „Etwas anderes hier interessiert mich ehrlich nicht. Ich bin wegen Zamara hier. Und ich werde sie kriegen, so oder so.”


  Rosemary kniff zur Antwort ein Auge zu und spähte durch das Zielfernrohr auf ihrem Gewehr. Sie krümmte den Finger um den Abzug. Wenn sie hier schon alle sterben sollten, dann würde sie Ethan diesmal mitnehmen.


  „Nein, Rosemary!” Selendis’ geistiger Ruf war so machtvoll, dass Rosemary leise aufkeuchte. „Vielleicht gibt es noch einen anderen Weg.”


  Langsam senkte Rosemary die Waffe und warf Selendis einen Blick zu. Sie stand hoch aufgerichtet da, hielt eine Hand hoch, die Handfläche der schwebenden Gestalt zugedreht.


  „Ich bin Selendis, Exekutor der Templer. Und ich sage dir wahrheitsgemäß, wenn ihr diesen Tempel jetzt angreift, wird Zamara sterben!”


  Ethan schwieg einen Moment lang. Rosemarys Blick streifte über die Abertausend von starren Zergaugen, die ihrerseits sie anstarrten. „Sprich weiter”, sagte Ethan schließlich. „Und ich werde merken, ob du lügst, verlass dich darauf.”


  Rosemary fragte sich, ob das stimmte, und kam zu dem Schluss, dass es durchaus wahr sein mochte.


  „Zamaras Präsenz in Jacobs Körper bringt ihn um”, fuhr Selendis fort. „Wir befinden uns mitten in einem heiklen Versuch, ihre Essenz aus ihm zu lösen. Wenn es uns gelingt und wir Zamaras Essenz in einen speziell vorbereiteten Kristall transferieren können, werden sowohl Jacob als auch Zamaras Wissen weiterleben. Wenn du das Ritual jetzt störst, werden beide sterben, und die Information, hinter der deine Königin her ist, wird für immer verloren sein. Und ich glaube nicht, dass du das möchtest.”


  Rosemary unterdrückte ein Grinsen. Ethans Schweigen nach zu urteilen, wollte er das ganz offensichtlich nicht.


  „Ihr seid uns zahlenmäßig hoffnungslos unterlegen, Exekutor Selendis”, sagte er dann mit Verachtung in der Stimme. „Und selbst wenn diese… Mönche, die hier seit weiß Gott wann hausen, wissen, wie man kämpft, werden wir doch siegen. Darüber solltet ihr euch im Klaren sein.”


  „Darüber sind wir uns im Klaren”, antwortete Selendis ruhig. Rosemary wandte sich ihr zu und verengte die Augen. Sie kannte sich mittlerweile gut genug mit der Funktionsweise der geistigen Fähigkeiten der Protoss aus, um zu erkennen, dass Selendis ihre Gedanken fest verschlossen hatte. Es gelangte nichts hinein oder heraus, was sie niemanden hören lassen oder das sie selbst nicht hören wollte.


  Ich weiß so wenig wie du, Rosemary Dahl, vernahm sie Vartanils verblüfften Gedanken.


  Ethan lachte rau. „Dann werdet ihr mir Zamaras Essenz also kampflos übergeben? Wie enttäuschend. Meine Zerg wollen in Übung bleiben.”


  „Sie hatten auf unserer Heimatwelt hinreichend Gelegenheit zum Üben”, versetzte Selendis, und ihre leuchtenden Augen blitzten auf. „Wir wollen kein weiteres Blutvergießen.”


  Rosemary runzelte die Stirn. Worauf, zum Teufel, legte Selendis es an? Sie wusste, dass das Wissen, das im Alys’aril aufbewahrt wurde, für die Protoss von unschätzbarem Wert war. Vielleicht war es sogar noch wichtiger als die Informationen, über die Zamara verfügte. Rosemary würde zwar froh sein, wenn ihr und Jakes Leben verschont blieben, aber sie war nicht sicher, ob das hier wirklich ein guter Tausch war. Selendis sah zu ihr her, doch ihre Gedanken waren immer noch so abgeschottet, dass Rosemary den Blick nicht deuten konnte.


  Wollte sie Zamara wirklich verraten und verkaufen?


  Ethan vollführte eine wedelnde Handbewegung. Einer seiner zusätzlichen Sensenarme kopierte die Geste. „Ich werde warten. Ich kann euch schließlich auch später noch genauso leicht töten, wenn es sein muss.”


  Selendis neigte den Kopf. „Danke”, sagte sie. „Rosemary, Vartanil lasst uns zu Krythkal zurückkehren und nachsehen, wie weit der Prozess gediehen ist.”


  „Unter einer Bedingung”, ergänzte Ethan nun.


  Aha, dachte Rosemary und spannte sich an.


  „Eure Geschichte klingt plausibel und scheint zu stimmen. Was das Ritual angeht, glaube ich euch. Aber was sollte euch davon abhalten, eure Meinung plötzlich zu ändern und euch mit den beiden davonzumachen, wenn das Ritual abgeschlossen ist? Nein, ich glaube, mit Vertrauen allein ist es nicht getan.”


  Selendis strahlte selbst jetzt noch Ruhe aus. „Was brauchst du noch, um zufrieden zu sein?”


  „Ich möchte, dass einer meiner Zerg diesem kleinen Ritual, von dem ihr da redet, beiwohnt. Und wenn es abgeschlossen ist, werdet ihr diesem Zerg den Kristall geben, in dem Zamara steckt.”


  Rosemary verbiss sich ganz wörtlich eine Erwiderung, grub die Schneidezähne in die Unterlippe, anstatt „Vergiss es!” oder etwas in dieser Art zu sagen. Sie konnte das Spiel nicht verderben was es auch für ein Spiel sein mochte. Sie musste Selendis jetzt vertrauen.


  „Ich kann mir nicht vorstellen, dass uns die Anwesenheit eines Zerg während eines heiligen Protoss-Rituals helfen wird, das gewünschte Ergebnis zu erzielen”, entgegnete Selendis scharf.


  Ethan hob die Schultern. „Er wird nicht angreifen, solange er nicht angegriffen wird. Und außerdem, würdet ihr in meiner Lage nicht dasselbe tun? Ein Zeuge, der bestätigt, dass ihr die Wahrheit sagt, und dem ihr etwas übergebt, das ihr auszuhändigen versprochen habt. Das ist doch nicht zu viel verlangt.”


  Selendis nickte. „Es ist eine verständliche Vorsichtsmaßnahme eurerseits, ja. Aber euer Geschöpf darf nichts tun, was das Ritual stören könnte, sonst werden Zamara und Jake für immer verloren sein für uns wie für euch.”


  „Einverstanden. Er wird ein braver Junge sein. Oder ein braves Mädchen. Ich bin mir da nicht ganz sicher. Ach so, ja… und wenn ihr mich übers Ohr hauen wollt… tja, Trouble, dann bist du die Erste, die stirbt.”


  Ethan machte keinerlei Geste, aber eine der Kreaturen, die reglos warteten, kam auf einmal mit wellenförmigen Bewegungen auf sie zu, schlängelte sich die Stufen herauf, und die Sensenarme fuhren ruckartig hin und her. Rosemary unterdrückte den Impuls, den Hydralisken auf der Stelle zu erschießen; stattdessen fühlte sie sich von einer Woge selten empfundener Furcht überrollt, als das Ding näher kam. Es überragte sie, Geifer tropfte von seinem Maul, dann kam es vor Selendis zur Ruhe, ganz seinem Herrn gehorchend.


  Verwirrt, alarmiert und wütend warf Rosemary Ethan einen weiteren Blick zu. Er erwiderte ihn, und das Gesicht. das immer noch als das seine zu erkennen war, verzog sich zu einem triumphierenden Grinsen. Sie knirschte mit den Zähnen und zwang sich, Selendis und dem Zerg zu folgen.


  „Was, zum Teufel, hast du vor?”, fragte sie, während sie die langen, breiten Stufen zum Zentrum des Tempels emporeilten.


  Selendis warf ihr einen raschen Blick zu. Ich verschaffe uns Zeit. Der Gedanke war ihr einziger, und Rosemary machte den Mund zu und versuchte, nur mit ihren Gedanken zu „sprechen”.


  Dieser Spruch, dass Jake und Zamara sterben das war eine Lüge?


  Nein. Ich glaube, dass das Ritual an diesem Punkt nicht mehr abgebrochen werden kann, ohne die beiden zu verlieren. Krythkal muss Gelegenheit haben, seine Aufgabe zu Ende zuführen.


  Und was ist mit unserem neuen besten Freund hier?


  Selendis sah zurück zu dem Zerg, der sich hinter ihnen herschlängelte; seine stumme Friedfertigkeit war beinahe schauriger als ein offener Angriff. Es gab keine Alternative. Ethan hatte recht ich hätte dasselbe getan. Im Augenblick schadet es nicht, wenn er zusieht. Und schließlich können wir uns auch jetzt noch nicht sicher sein, dass das Ritual überhaupt zum Erfolg führen wird.


  Daran brauchte Rosemary nicht erinnert zu werden. Doch seltsamerweise fühlte sie sich, trotz der Gefahr, in der sie nun alle schwebten, fast erleichtert darüber, endlich etwas tun zu können, anstatt noch länger nur herumzusitzen und zu warten.


  Es ist schwer, sich hilflos zu fühlen, pflichtete Selendis ihr bei. Ich hätte es lieber gesehen, wenn Ethan nicht gekommen wäre… aber ich verstehe, wie es dir ergeht, ja.


  Rosemary sah die Protoss kurz an. So unterschiedlich sie auch sein mochten, so fremd Selendis auch war, sie empfand doch auch dieselbe Freude darüber, endlich handeln zu können.


  Wenig später waren Rosemary, Selendis, Vartanil, Mohandar und Razturul allein mit Ataldis, dem Alysaar, der die Verantwortung trug, während Krythkal den Trennungsritus vornahm. Alle starrten sie den Hydralisken an, der sein schreckliches Haupt erst einem und dann dem Nächsten zuwandte und sie aus gelben Augen, durch die, so vermutete Rosemary, auch Ethan sehen konnte, musterte. Keiner von ihnen wirkte überrascht, nur zu fürchten schienen sie sich, und froh waren sie auch nicht. Rosemary nahm an, dass Selendis sie alle vorgewarnt hatte, dass sie einen Freund mitbringen würden.


  Selendis war schonungslos noch etwas, das Rosemary an ihr mochte. „In einem offenen Kampf gegen die Zerg würden wir unterliegen”, sagte sie, sobald sie sich aller Aufmerksamkeit sicher war. Abermals wusste Rosemary, dass sie ihre Gedanken so lenkte, dass der Hydralisk nicht mithören konnte. „Wir befinden uns buchstäblich hundert zu eins in der Unterzahl. Außerdem steht uns keine Technik zur Verfügung, die für einen Chancenausgleich sorgen würde. Ich finde es furchtbar, das als Kriegerin sagen zu müssen, aber wenn wir uns auf einen Kampf einlassen, werden wir sterben, und Zamara wird ihnen in die Hände fallen.”


  Vartanil dachte das Protoss-Äquivalent eines trockenen Schluckens und wurde blass. Rosemarys Miene verdüsterte sich ein wenig, aber sie nickte. „Dann werden wir also nicht kämpfen?”


  Selendis richtete ihre lodernd leuchtenden Augen auf die Terranerin. „Ein paar von uns werden kämpfen. Und diejenigen, die sich dazu entschließen, werden sterben. Die anderen aber und das Wissen dieser heiligen Stätte werden fortbestehen können.”


  Von Mohandar kam ein zustimmendes Flackern. „Ihr habt zumindest ein Schiff, das ein paar von uns in Sicherheit bringen kann”, sagte er. „Ist dies Euer Plan?”


  „Das ist ein Teil davon. Ein paar Protoss und so viele von den Erinnerungskristallen wie möglich. Aber erst muss ich wissen, ob es noch andere Schiffe gibt, die wir benutzen können.” Selendis wandte sich fragend an Ataldis.


  Der Alysaar zögerte. „Wir, die wir es hegen, verlassen das Alys’aril nicht”, sagte er. „Andere kommen zu uns. Wir gehen nicht zu ihnen.”


  „Das heißt also, nein, Ihr habt keine Schiffe?”, hakte Rosemary nach.


  „Nicht genau. Wir haben Schiffe aus der Zeit, als Ehlna ursprünglich besiedelt wurde. Ich weiß aber nicht, ob sie überhaupt noch funktionieren. Es gibt hier niemanden, der weiß, wie man diese Schiffe repariert.”


  „Ich könnte das, glaube ich.”


  „Du? Du bist doch nicht einmal ein Protoss!”


  „Ich half Zamara bei der Reparatur des Warp-Gates auf Aiur”, gab Rosemary zurück. „Sie war in meinen Gedanken. Ich weiß eine Menge über einfache mechanische Dinge und mehr als nur ein wenig darüber, wie eure Technik funktioniert. Lasst es mich doch wenigstens versuchen.”


  „Du sollst Gelegenheit haben, die Schiffe in Augenschein zu nehmen”, sagte Selendis. Als Ataldis sich sträubte, fügte sie hinzu: „Die Lage ist verzweifelt, Ataldis. Wenn Rosemary uns helfen kann, können wir noch mehr Leben und noch mehr Wissen retten. Wir müssen es ihr erlauben.”


  Ataldis nickte, auch wenn er offenkundig immer noch nicht glücklich darüber war. „Dann komm”, sagte er. „Ich bringe dich hin.”


  „Ich werde euch begleiten”, sagte Mohandar.


  Als Rosemary, Ataldis und Mohandar aufbrechen wollten, zischte der bislang stumme Hydralisk und versperrte ihnen mit einem seiner Sensenarme den Weg. Rosemary schaute hoch und höher, denn das Ding war gewaltig und blickte ihm in die gallig gelben Augen.


  „Du hast deinen Augenzeugen, Ethan”, knurrte sie. „Ich verlasse diesen Raum. Wenn du ihm befiehlst, mich zu töten, dann töten sie ihn, und du bekommst Zamara nicht. Du kannst ihm entweder auftragen, mir zu folgen oder das Trennungsritual zu verfolgen, wie du es wolltest. Wie auch immer, ich gehe.”


  Das Ding zögerte, seine Augen wurden schmal. Rosemary stand steif wie ein Stock da, als der Zerg einen hakenartigen Auswuchs vorstülpte und ihr ganz sanft über die Wange strich, bevor er sich umdrehte und den Blick wieder auf Selendis richtete. Die Protoss machte kehrt und ging zielstrebig auf den Raum zu, in dem Krythkal das Ritual vornahm. Der Zerg folgte ihr.


  Rosemary schauderte, als sie ihnen nachsah, nicht vor Angst, diesmal nicht, sondern vor Hass. Sie hoffte, eine Chance zu bekommen, Ethan Stewart eigenhändig umzubringen.


  


  Unter anderen Umständen wäre Rosemary außer sich gewesen vor Begeisterung, Hand an derart antike Schiffe legen zu dürfen. Sie hätte viele schöne Stunden damit zugebracht, daran herumzubasteln und sie zu erkunden, dies probiert und jenes justiert.


  Jetzt allerdings standen ihr keine Stunden zur Verfügung. Sie war sich nicht einmal sicher, ob sie auch nur eine Stunde hatte, und so blickte sie gleichermaßen verzückt wie angstvoll auf das alte Schiff, das vor ihr stand. Insgesamt waren es nur drei, und zwei davon waren lediglich atmosphärentauglich. Die Schiffe waren, verglichen mit allen anderen Protoss-Schiffen, die sie bis jetzt gesehen hatte, seltsam groß und klobig, ungeschlachter noch als selbst die der dunklen Templer. Man hatte sie in einem Raum unter dem Tempel aufbewahrt, und Rosemary hätte eine Million Credits darauf gewettet, dass hier unten seit hundert Jahren niemand mehr gewesen war. Immerhin, man hatte die Schiffe abgedeckt, und dafür war sie dankbar. Aber sie waren trotzdem staubig und sahen auf unheimliche Weise bewegungslos aus.


  „Als wir von Aiur verbannt wurden”, sagte Mohandar, „weigerte sich das Konklave ursprünglich, uns irgendwelche anderen Schiffe außer dem Xel’naga-Schiff zu geben. Adun bestand darauf, dass wir ein paar bekamen, damit wir, sollten wir auf andere Planeten stoßen, von einer Welt zur anderen reisen und sie erkunden könnten. Zum Glück hat es den Anschein, als hätten unsere Vorfahren ein paar davon hiergelassen, als der größte Teil von ihnen zu anderen Welten aufbrach.”


  „Ja, zum Glück”, sagte Rosemary zögerlich. Sie trat auf eines der Schiffe zu und berührte es, spürte das kühle Metall unter ihren Fingern. Sie spähte hinein. Ja, es befand sich ein Kristall darin, aber er war dunkel.


  „Was meinst du, Rosemary?”, fragte Vartanil, der neben sie trat und sie hoffnungsvoll ansah. „Du kannst es doch reparieren, oder?”


  „Ich bin mir nicht sicher. Kann mir ein Protoss dabei zur Hand gehen?”


  Vartanil zog scheu den Kopf ein. „Ich bin ein Furinax”, sagte er. „Ich selbst habe keine Schiffe gebaut, aber ich kenne mich mit der Mechanik solcher Dinge aus.”


  Rosemary lächelte ihm zu. Er war kein Krieger wie Selendis, noch war er ein Politiker wie Mohandar oder ein Priester wie Krythkal. Vartanil war ein schlichter Handwerker ein Arbeiter. Und ein solcher wurde jetzt gebraucht. Sie war froh, dass er hier war. Abermals blickte sie auf die Armaturen, rief sich in Erinnerung, wie sie vorgegangen war, als sie Zamaras Gedanken teilte. „Dann setz dich in den Pilotensessel. Mal sehen, ob das Ding noch Saft hat”, sagte Rosemary.


  Vartanil nickte und berührte das Metall vorsichtig mit seiner vierfingrigen Hand. Als Rosemary das tat, hatte es nicht reagiert, jetzt allerdings, unter der Hand eines Protoss, ruckelte die Tür ein wenig, und dann glitt sie holpernd auf. Rosemary und Vartanil tauschten triumphierende Blicke. Der junge Furinax stieg ein und berührte den Kristall.


  Nichts.


  Rosemary fluchte in Gedanken. „Versuch’s noch mal”, sagte sie. Vartanil zögerte, dann gehorchte er. Und diesmal erwachte der Kristall für einen winzigen Moment zum Leben. Purpurfarbenes Licht jagte über die Konsole, und Rosemary spürte es gab kein anderes Wort dafür -, wie das Schiff ganz kurz erwachte.


  „Gut gemacht, Rosemary”, erklang Selendis geistige Stimme.


  Rosemary wandte sich nach Selendis um, erfreut darüber, dass die Protoss Zeuge ihres Triumphs gewesen war, aber doch auch verdutzt darüber, dass sie hier war. „Ich dachte, du wolltest bei Ethans kleinem Freund bleiben?”


  „Ich begleitete ihn in den Raum, aber er braucht keinen Aufpasser. Ethan ist nicht so dumm zuzulassen, dass der Hydralisk jemanden tötet. Es steht für ihn zu viel auf dem Spiel.”


  Rosemary kam nicht umhin, ihr beizupflichten. Ethan hatte schon immer vor allem an sein eigenes Wohl gedacht.


  „Ich glaube, der Kristall muss ausgetauscht werden”, sagte sie, „aber soweit ich die Funktionsweise eurer Schiffe verstehe, kann ich alles andere wieder in Gang bringen. Da bin ich mir sicher.”


  Für einen Augenblick genoss sie das Gefühl der Freude, das von der Protoss ausging, dann aber war Selendis wieder ganz geschäftsmäßig.


  „Das sind sehr gute Nachrichten. Uns wird also bald ein zweites funktionstüchtiges Schiff zur Verfügung stehen. Es stimmt zwar, dass Ethan hier viele Zerg befehligt, doch ihre Zahl ist nicht unendlich. Wenn wir es rechtzeitig nach Shakuras schaffen, können wir Verstärkung holen, und der Feind wird unter einer Attacke der Protoss fallen.”


  Das stimmte unbestreitbar. Es stimmte auch, dass wer immer dieses Schiff nahm und damit zum Warp-Gate wollte, an Zerg vorbeimusste, die rund um das Alys’aril in Sechserstaffeln lagen, sowohl am Boden als auch in der Luft. Und das war praktisch Selbstmord.


  „Ich werde das Schiff nehmen, mit dem wir herkamen, und -“


  „Nein”, unterbrach Razturul sie rau, fast barsch. „Ich werde gehen, Exekutor. Ich bin ein fähiger Pilot, und Ihr werdet hier gebraucht.”


  „Ich bin eine ausgebildete Kriegerin”, protestierte Selendis. „Es ist meine Pflicht -“


  „Lasst uns nicht so tun, als würde dieser Versuch, Verstärkung zu holen, wahrscheinlich gelingen”, entgegnete Razturul ruhig. „Ihr seid für das Überleben unseres Volkes wichtiger als ich, Exekutor. Außerdem… ist das Alys’aril ein heiliger Ort der dunklen Templer. Lange haben wir darum gerungen und danach gestrebt, diese Stätte zu sichern und geheim zu halten. Ich bitte um die Ehre, in ihrer womöglich letzten Stunde zu ihrer Verteidigung beitragen zu dürfen.”


  Rosemary sah Razturul an. Sie hatte den dunklen Templer bis jetzt nicht sonderlich gemocht. Er war brüsk und hatte sie grob behandelt, als sie und die anderen Aiur-Protoss durch das Warp-Gate gestolpert waren. Es hatte sie nicht gefreut zu erfahren, dass er sie begleiten würde. Und doch bestand er nun darauf, eine Mission zu unternehmen, angesichts derer das Wort „riskant” an einen Spaziergang im Park erinnerte.


  „Razturul hat recht”, sagte Mohandar. „Ihr seid eine Strategin, Selendis. Er ist ein Krieger der dunklen Templer. Überlasst diese Mission ihm.”


  Selendis zögerte immer noch.


  „Die Terranerin und Vartanil können dieses Schiff reparieren”, fuhr Razturul fort. „Benutzt es, um die Kristalle an Bord zu nehmen und zu fliehen, sobald das Ritual beendet ist. Ich werde gehen und mein Möglichstes tun, um Verstärkung zu holen.” Seine Lider senkten sich halb, und er neigte ein wenig lachend den Kopf zur Seite. „Und wer weiß? Vielleicht entwische ich ihnen ja wirklich und beschere meinem Volk die Ehre, Euch zu retten, Exekutor.”


  „Ja, wer weiß”, meinte Selendis, und mit diesen Worten, das wusste Rosemary, hatte die Protoss ihre Einwilligung gegeben.


  Was Razturul sagte, war möglich, ja.


  Aber unwahrscheinlich.


  Sie ging in die Knie, holte das kleine Set hervor, das sie mitgebracht hatte, griff nach den Werkzeugen und sah zu Vartanil hoch. Sie hatte genug von diesen Protoss-Verabschiedungen und wollte nicht zuschauen, wie nun Razturul ging. Vartanil nickte zum Zeichen, dass er verstanden hatte, und Rosemary richtete ihr Augenmerk auf das staubige Relikt von einem Schiff und zog es vor, sich lieber auf eine Hunderte von Jahren alte Maschine zu konzentrieren als auf ein Wesen, das die nächste Stunde nicht lebend überstehen würde.


  „Es ist gut möglich, dass wir alle die nächste Stunde nicht überleben werden”, gab Vartanil zu bedenken.


  „Halt die Klappe und berühr den Kristall noch mal”, knurrte Rosemary. Es besserte ihre Laune nicht, dass alle Anwesenden ihre aufgesetzte Gleichgültigkeit durchschauten, während sie sich an die Arbeit machte.


  


  KAPITEL 20


  


  Rosemary erfuhr die Neuigkeit in dem Moment, da sie sich zutrug.


  Sie hatte unter dem alten Schiff gelegen, Hände, Gesicht und Lederkleidung nicht ölverschmiert, aber von Kristallstaub schillernd, als Razturul seinen Abschiedsgruß sandte.


  Für einen Sekundenbruchteil sah sie, was er sah: Das Meer von Zerg wogte unter ihm, senkte sich aus der Luft und von allen Seiten herab. Der Boden schien hoch- und ihr entgegenzubrodeln das Schiff stürzte vom Himmel.


  Sie wusste außerdem, auch wenn sie es nicht gesehen hatte, dass Razturul nur noch ein paar Minuten vom Tor entfernt gewesen war. Der dunkle Templer hatte ihnen eine heiße Jagd geliefert und hätte es beinahe geschafft.


  „Rosemary?” Der Gedanke kam von Vartanil, und nun sah sie ihn verschwommenen Blickes, als er sich bückte und unter das Schiff schaute. Seine Sorge strich über sie, tröstete sie, und sie fuhr sich hastig mit einer Hand übers Gesicht.


  „Hab den verdammten Staub ins Auge gekriegt”, sagte sie, obwohl sie natürlich wusste, dass er ihre Lüge durchschaute. „Setz dich wieder ins Cockpit und lass uns weitermachen.”


  Verflucht seien die Protoss, und verflucht sei sie selbst, dass sie sich auch nur einen Dreck um sie scherte. Und um Jake.


  Was, zum Teufel, hatte sie hier zu suchen, wenn -


  Das Licht kam unerwartet und entlockte ihr unvermittelt einen Freudenschrei. Das Schiff schnurrte, ein angenehmes Geräusch, als es wie eine Katze von einem Nickerchen auf einer sonnigen Fensterbank erwachte. Erregung und Stolz strahlten von Vartanil aus, als er sich fröhlich bei Selendis meldete: „Rosemary hat es geschafft! Das Schiff funktioniert!”


  „Das sind ausgezeichnete Nachrichten”, kam Selendis’ Antwort. „Und ich wurde darüber unterrichtet, dass das Ritual nahezu abgeschlossen ist. Man ist vorsichtig optimistisch, aber -“


  Die kühlen Worte ertranken in aufwallenden Emotionen, die rasch wieder niedergezwungen wurden. Rosemarys Herz übersprang einen Takt, als ein einzelnes Wort zu ihr drang: „Ulrezaj.”


  Er war hier. Irgendwie hatte dieses verdammte Ding sie gefunden. Informationen flossen wie von selbst in Rosemarys Denken: Er war hier, er war wieder stark und mächtig, und er hielt direkt auf das Alys’aril zu. Rosemary brauchte keine Telepathin zu sein, um zu wissen, was das bedeutete. Ethan schien Zamara wenigstens lebend haben zu wollen so lebendig zumindest, wie jemand eben sein konnte, nachdem seine Essenz in einen Khaydarin-Kristall transferiert worden war. Und er war grausam genug, um die Alysaar und all die anderen, inklusive und wahrscheinlich insbesondere sie selbst, am Leben zu lassen, damit sie über ihr Versagen nachdenken konnten, nachdem sein Hydralisk die Beute bekommen hatte.


  Ulrezaj jedoch ließ sich von nichts Einhalt gebieten. Er kam, um Zamara zu vernichten und vermutlich alles und jeden mit ihr.


  Ethan konnte kaum glauben, was er da sah. Ein wildes Flackern ging durch seine Gedanken: Dieses Ding ist nicht zu stoppen. Aber das war Unsinn. Er hatte mit seinen eigenen verstärkten Augen gesehen, dass Ulrezaj verletzt werden konnte. Verdammt, seine Zerg hatten doch sogar dazu beigetragen. Kerrigan hatte vorausgesagt, dass der dunkle Archont Ethan zu Zamara führen würde, und natürlich hatte seine angebetete Königin recht gehabt. Nicht vorhergesehen hatte sie jedoch, dass dieser Ort es dem beinahe vernichteten Ulrezaj ermöglichen würde, sich so vollständig zu erholen.


  Und so schnell.


  Es war, als hätte die Schlacht auf Aiur nie stattgefunden. Ulrezaj kam auf sie zu, eine brodelnde Abwesenheit von Licht, als seien die vereinten Kräfte der Protoss, der Terraner und der Zerg nicht drauf und dran gewesen, ihn auszulöschen. Es war ein Deja-vu… bis auf einen Punkt: Diesmal würde es keine psionischen Protoss-Stürme geben, die sein Nahen verlangsamten. Dunkle Blitze zischten und knisterten um ihn herum, während er heranrückte.


  Rasch blickte Ethan durch die Augen seines Hydralisken. Sie hatten den Zerg nicht in den Raum gelassen, natürlich nicht. Aber die Kreatur beobachtete das Geschehen durch eine offene Tür, zu deren beiden Seiten je ein Protoss stand. Sie waren unbewaffnet, waren Jünger dieses Heiligtums, keine Kämpfer aber dennoch Wachen. Kurz dachte er daran, einen zweiten Zerg loszuschicken, um herauszufinden, was Rosemary trieb, aber dann entschied er sich dagegen. Wenn sie ihn übers Ohr gehauen hatten, würde er sie schon finden.


  Ethan sah die hingestreckte Gestalt Jake Ramseys. Völlig reglos lag er auf einem schmalen Tisch, der aus schwarzem Stein geschlagen war. Der alte Protoss und zwei Assistenten standen über dem Terraner. Die Hände hielten sie ausgestreckt, mit jeweils einer berührten sie Jakes Körper fast, die andere Handfläche war einem Kristall zugewandt, der in der Luft schwebte. Leuchtende blaue Linien zogen sich von ihren Handflächen zu dem Kristall. Das Ritual war noch im Gange und das hieß, Ethan musste Ulrezaj aufhalten, so lange wenigstens, bis das Ritual abgeschlossen war.


  Natürlich sandte Ethan seine Zerg, und sie gehorchten ihm wie eine Meute von Jagdhunden, krabbelten, schlängelten und flogen auf die Kreatur zu. Die Mutalisken griffen von oben an und spien ihre unersättlichen, schrecklichen Symbionten aus. Ulrezajs Gestalt pulsierte, und mit scheinbarer Beiläufigkeit quoll eine Schattenwolke aus ihm hervor wie eine Öllache, eine jedoch, die sich unnatürlich schnell bewegte. Die Mutalisken starben auf der Stelle, ihre Kadaver und die ihrer gefräßigen Symbionten stürzten schwer auf ihre Kameraden und zermalmten etliche von ihnen. Ethan erhaschte Blicke auf Zerglingbeine, die wie wild unter den toten Mutalisken hervorzuckten. Andere fielen auf Ulrezaj und verwandelten sich, kaum dass sie ihn berührt hatten, in Asche.


  Die Hydralisken näherten sich ihm geduckt und schossen eine Pfeilsalve nach der anderen auf ihn ab. Die Pfeile, tödlich, wenn sie sich in Fleisch bohrten, schienen von der monströsen Kreatur irgendwie absorbiert zu werden. Blitze aus bläulich weißer Energie barsten aus dem dunklen Archonten hervor, als parodiere er die Attacke, die gerade gegen ihn geführt worden war. Die Hydralisken wurden von glühender Energie durchbohrt, kreischten und starben, und ihre Sensenarme die Ethans so ähnlich waren fuhren im Krampf des Todes noch ein letztes Mal durch die Luft.


  Die Zerglinge wälzten sich in Massen auf Ulrezaj zu. Aber sie erreichten ihn nicht einmal. Ein einziges Pulsieren, und sie wirbelten wie welkes Laub umher, das ein starker Wind davonwehte.


  Ethan schluckte hart, als die Zerglinge wie Dominosteine fielen. Irgendetwas musste der Angriff doch bewirkt haben der Bastard musste wenigstens etwas geschwächt sein. Aber nein. Ulrezaj zeigte nicht das geringste Anzeichen von Schwäche. Ein Gegner, der Mittel wie Säure, Pfeile oder Scheren einsetzte, konnte ihn nicht bezwingen.


  Auf Ethans glatter graugrüner Haut perlte kalter Schweiß. Er hatte seine Königin schon einmal enttäuscht. Das durfte er kein zweites Mal tun. Er hatte gehofft, diesen finalen Angriff für später aufheben zu können, aber er war sich im Klaren darüber, dass er die Wächter jetzt einsetzen musste. Die Wächter krabbenartige Kreaturen, die noch stärker waren als die Mutalisken, aus denen sie hervorgegangen waren begannen Ulrezaj mit Säurekugeln zu bombardieren. Begleitet wurden die riesigen Geschöpfe von Dutzenden kleinen. Selbstmörderisch warfen sie sich Ulrezaj entgegen, ihr einziger Zweck war es, wie kleine lebende Plasmabomben zu explodieren. Und das schien den dunklen Archonten endlich doch zu erschüttern. Er blieb stehen und brüllte vor Schmerz, und seine dunkel leuchtende Aura schien schwächer zu werden und heftiger zu flackern. Er richtete seine Aufmerksamkeit auf die Wächter und ihre kleinen Begleiter. Einige von ihnen vergingen auf der Stelle, andere jedoch schossen davon und kehlten dann zurück, um ein zweites Mal anzugreifen.


  Er war aufgehalten, für den Moment wenigstens, und er würde langsamer vorankommen.


  Auf mehr konnte Ethan nicht hoffen. Was bedeutete, dass er einen anderen Plan brauchte. Ein Gedanke schickte ein Rudel von mehreren Dutzend Zerglingen eilends auf den Protoss-Tempel zu. Als Teil seiner Armee gegen Ulrezaj waren sie am nutzlosesten, aber es würde ihnen keine Schwierigkeiten bereiten, ein paar Protoss-Mönche zu zerfetzen. Ob das Ritual nun vollendet war oder nicht, wenn Ulrezaj für Ethans Geschmack zu nah herankam, würden Professor Jacob Jefferson Ramsey und der Kristall, der über ihm schwebte, den Zerg gehören, bevor der dunkle Archont den Tempel über ihm zum Einsturz bringen konnte.


  


  Die Protoss machten mobil, so gut, wie es eine Gruppe von Weisen eben konnte. Befehle flogen hin und her, in schwindelerregendem Tempo durch Rosemarys Kopf und daran vorbei. Sie erhielt eine vage Ahnung von dem Plan: Diejenigen, die sich dem Ansturm entgegenstemmen konnten, würden das tun.


  Zum zweiten Mal fanden sie sich in einem seltsamen Bündnis mit Ethan und seinen Zerg wieder: Weder die Zerg noch die Protoss wollten Ulrezaj triumphieren sehen.


  „Der Schutz dieses Ortes und seines Wissens sind von größter Wichtigkeit.” Selendis’ Gedanken, klar, hart und rein wie ein Khaydarin-Kristall, erhoben sich über den Tumult. „Wir müssen Krythkal Gelegenheit verschaffen, das Ritual zur Sicherung von Zamaras Wissen zu beenden. Solange es andauert, bringen wir so viele Kristalle wie möglich an Bord des Schiffes, das Rosemary Dahl für uns repariert hat. In so geringer Zahl und ohne Waffen können wir keinen Angriff starten. Ethan und die Zerg sind momentan in einen Kampf verwickelt. Sollen sie unseren Gegner für uns schwächen. Sie scheinen sein Vorankommen zumindest zu verlangsamen.


  Dennoch glaube ich nicht, dass es uns gelingen wird, Ulrezaj aufzuhalten, und deshalb müssen wir die Verteidigung des Alys’aril vorbereiten. Aber damit warten wir bis zum letztmöglichen Moment. Es nützt uns nichts, wenn wir unseren Plan zu schnell preisgeben.”


  Rosemary erinnerte sich daran, dass irgendjemand etwas von der Errichtung eines psionischen Schildes über dem Tempel gesagt hatte. Das würde ihnen Zeit verschaffen, aber es war richtig von Selendis, diese Verteidigung und selbst das Wissen darum, dass die Protoss über so etwas verfügten, in der Hinterhand zu behalten. Einmal mehr bewunderte sie die Art und Weise, wie Selendis dachte.


  „Aber wenn wir diesen Pfad erst einmal betreten haben, werden wir das Alys’aril schützen, bis unsere Verteidigung zusammenbricht, und dann werden wir unser Möglichstes tun, um für Ablenkung zu sorgen, damit das einzelne Schiff fliehen und sich in Sicherheit bringen kann.”


  Weitere Gedanken, Input seitens der Jünger des Alys’aril, Bemerkungen von Ataldis, Dinge, die Rosemary nicht verstand und selbst dann noch nicht verstehen könnte, wenn sie den Rest ihres Lebens unter den Protoss verbrächte. Wie sie diesen Ort verteidigten, wie sie das letzte Gefecht führten, das war nicht ihre Sorge. Mit heiler Haut und Jake und jedmöglicher Information davonzukommen, das war ihre Sorge.


  Sie versuchte, die letzten Checks des Schiffes schnell hinter sich zu bringen, wünschte, sie könnte sie ganz überspringen, war aber als Mechanikerin zu professionell, um das zu tun. Als eine Gruppe aus einigen ernst fühlenden Alysaar mit Kisten voller glitzernder und schimmernder Kristalle nahte, erhob sich Rosemary, die selbst von all dem Kristallstaub auf ihrem Leder-Outfit glitzerte und schimmerte, und nahm die Fracht in Augenschein.


  „Das ist alles?” Es überraschte sie, dass sie die wichtigsten Erinnerungskristalle bereits herausgesucht hatten.


  „Oh nein”, antwortete einer der Protoss. „Das ist nur die erste Ladung. Es kommen noch viele nach.”


  Ihre blauen Augen weiteten sich ein wenig, als sie fragte: „Wie viele denn noch?”


  „Mindestens noch ein paar Dutzend. Das Schiff ist doch groß genug, oder?”


  „Und die Kristalle befinden sich alle in einzelnen Kisten?”, hakte sie stirnrunzelnd nach.


  „Natürlich”, sagte einer von ihnen, offenkundig verdutzt. „Wir analysieren und etikettieren jeden einzelnen Erinnerungskristall. Wie sonst sollten wir die Daten katalogisieren?”


  „Tolle Methode für Bibliothekare, nicht so toll für Schmuggler”, erwiderte Rosemary. „Ihr könnt mehr Kristalle mitnehmen, wenn ihr sie einfach irgendwie verstaut. Stopft sie in jeden Winkel und jede Ecke, die nicht mit einem atmenden…”, sie hielt inne, als ihr einfiel, dass die Protoss eigentlich nicht atmeten, und fuhr fort: „… äh… mit einem lebenden Protoss besetzt ist. So bringt ihr die größte Menge von Kristallen auf kleinstem Raum unter.”


  Die Alysaar schauten drein, als hätte sie vorgeschlagen, Protoss in Stücke zu schneiden, damit sie ins Schiff passten. „Aber… Jahrhunderte des Sortierern, der Organisation… möchtest du, dass diese Arbeit umsonst war?”


  „Wollt ihr so viele Kristalle wie möglich mitnehmen oder nicht?”


  Der Protoss wirkte immer noch wie benommen. „Ich -“


  „Hör zu”, sagte Rosemary, die jetzt Mitleid mit ihm hatte, „lasst das Zeug erst mal hier, wir führen gerade noch ein paar letzte Tests durch. Sprecht mit einem eurer Vorgesetzten und erzählt ihm, was ich euch gerade gesagt habe. Das sind eure Kristalle es geht um eure Geschichte, nicht um meine. Mir ist es egal, ob wir drei mitnehmen oder dreitausend oder drei Millionen.” Solange Jake und ich heil hier rauskommen. „Ich nehme sie in Kisten mit, wenn ihr das wirklich wollt. Aber ich hätte gedacht, ihr wollt so viele retten wie möglich, um sie später an einem friedlichen, abgeschiedenen Fleckchen zu sortieren, wenn wir alle von diesem Mond runter sind und uns keine Zerg und kein halb göttlicher dunkler Archont mehr am Arsch kleben.”


  Die Alysaar tauschten Blicke, wahrscheinlich sprachen sie miteinander. Dann nickten sie, stellten die Kisten ab und eilten davon.


  „Wie schlagen sich unsere Freunde, die Zerg, an der Front?”, fragte sie Vartanil trocken und rutschte wieder unter das Schiff.


  „Nicht sehr gut”, antwortete Vartanil. „Er geht so unerbittlich durch sie hindurch wie ein Schatten im Zwielicht, langsam, stetig und von niemandem im Zaum zu halten. Im Moment ist er zum Stillstand gekommen, aber ich glaube nicht, dass er sich noch lange ausbremsen lassen wird. Ethan hat mehrere Dutzend Zerglinge zum Angriff entsandt. Sie verharren am Fuß der Treppe, stumm und still.”


  „Verdammt. Er will den Tempel stürmen und sich Jake schnappen!”


  „Aber er weiß doch, dass das Ritual noch nicht abgeschlossen ist”, entgegnete Vartanil verdutzt.


  „Ja, aber er weiß so gut wie wir, dass es nicht darauf ankommt, ob das Ritual abgeschlossen ist oder nicht, wenn Ulrezaj es als Erster hierher schafft. Ich weiß, wie er denkt.”


  Rosemary verspürte ein Beben unter sich. Weiterer Kristallstaub rieselte auf ihr Gesicht herab, weich wie Schnee. Sie brauchte nicht zu fragen, wodurch dieses Beben ausgelöst worden war.


  Ulrezaj näherte sich dem Alys’aril.


  Nur noch ein kleines bisschen Zeit. Genug, um das hier fertig zu machen und mit Jake zu verschwinden. Jake, verdammt, ich hoffe, du hast es geschafft. Mehr hab ich nicht zu sagen.


  Der Erdboden grummelte abermals, stärker jetzt. Diesmal hörte Rosemary, wie etwas in dem alten Schiff klapperte. Schweiß sprenkelte ihre Stirn und verwandelte den Kristallstaub in eine klebrige Paste. Sie hielt es nicht länger aus. Knurrend rutschte sie unter dem Schiff hervor, sprang auf und wischte sich beiläufig den glitzernden Kristallstaub ab, während sie nach ihrem Gewehr, das an der Wand lehnte, griff und auf die Tür des provisorischen Hangars zurannte.


  „Rosemary!” Vartanils geistige Stimme tönte durch ihre Gedanken. „Wo gehst du denn hin?”


  „Jake wird von einem Hydralisken im Auge behalten, der jederzeit beschließen könnte, ihn zu verschleppen. Es ist mir egal, was ihr alle plant, ich schnapp mir das Ding jetzt, bevor es sich Jake schnappt!”, rief sie über die Schulter nach hinten.


  „Aber… was ist mit dem Schiff?”


  „Es ist raumtauglich. Du kannst die letzten Tests durchführen und Kristalle in sämtlichen Ecken verstauen, dazu brauchst du mich nicht. Und ich kann das Ding ja nicht mal fliegen, ich bin kein Protoss.”


  „Oh… ja, du hast recht. Das… hatte ich vergessen.”


  Diese Bemerkung brachte Rosemary zum Grinsen, als sie den breiten, schwach erleuchteten Gang, der zur Oberfläche führte, hinauf- und dem Kampfgeschehen entgegenstürmte. Sie rannte durch Korridore, ihre Stiefelsohlen dröhnten über den Boden. Selbst jetzt, während eine Kreatur einen Angriff unternahm, der dieses Bauwerk bis in seine Grundfesten erschütterte, und von draußen der Lärm der Schlacht hereindrang, kam es ihr falsch vor, diese alten heiligen Hallen lauten Schrittes zu durchqueren.


  Rosemary bog um eine Ecke und lief weiter. Sie konnte nur hoffen, dass sie nicht zu spät kam.


  


  Jake blickte Zamara mit kränklicher Miene an, und seine Hände umklammerten die ihren, als könnte er sie körperlich hierbehalten, verhindern, dass sie sich in nichts auflöste, obwohl er wusste, dass diese ganze Begegnung nur in seinem Kopf stattfand.


  „Gibt es keine andere Möglichkeit? Könnte ich… ich weiß nicht… könnte ich nicht in eine Art Stase versetzt werden, bis wir einen anderen Bewahrer finden?”


  „Selbst wenn wir das versuchten, wüsste ich nicht, ob das einen Unterschied machen würde. Die Erinnerungen befinden sich jetzt in einem menschlichen Gehirn, nicht in dem eines Protoss. Vielleicht war mir dies vorbestimmt von dem Moment an, da ich mich mit dir verband.”


  Sie streckte eine langfingrige Hand aus und berührte seine Wange. „Und wenn das so ist”, fuhr sie fort, „dann ist es so. Ohne dich hätte ich nie die Chance gehabt, mein Wissen zu offenbaren. Ich hoffe nur, dass du überlebst, Jacob. Du hast mich bei jeder Wendung der Ereignisse aufs Neue erstaunt mit deiner Fähigkeit, dich anzupassen, zu erholen und durchzuhalten. Wenn deine Spezies Exemplare wie dich hervorbringt… dann können die Protoss noch viel lernen von einem so jungen Volk.”


  Sie versuchte, leichthin zu klingen, aber Jake schüttelte den Kopf. Er konnte das nicht glauben. Zamara hatte so viel getan. Sie konnte doch nicht einfach so… ausgelöscht werden…


  „Zamara!”, brachte er mit brechender Stimme hervor. Instinktiv griff er nach ihr, um sie festzuhalten, um sie bei sich zu behalten, nur noch für ein Weilchen. Er erkannte, so seltsam es auch schien, dass er diese Protoss zu lieben gelernt hatte. Sie hatte seinen Körper entführt, hatte seinen Freunden den Tod gebracht, und ihre Anwesenheit in ihm mochte auch ihm das Leben kosten. Aber nie zuvor hatte er solche Integrität erlebt. Sie war ein Teil von ihm geworden. Und nun war sie im Begriff zu verschwinden, auf ewig verloren zu gehen.


  „Nein”, schwor er. „Du wirst nicht verloren sein, Zamara. Ich werde mich deiner erinnern… so, wie die Menschen es tun. Ich werde dafür Sorge tragen, dass jeder von dir weiß, davon, was du für dein Volk getan hast. Wie tapfer du warst. Wie sehr du es geliebt hast. Ich weiß, es ist nicht dasselbe, verflucht, es ist ganz und gar nicht dasselbe, aber du wirst trotzdem mehr sein als nur nüchterne Worte, die irgendwo in einem Kristall eingeschlossen sind. Ich werde ihnen von dir erzählen, das verspreche ich. Wenn ihr etwas von uns gelernt habt, dann, das schwöre ich, werden wir etwas von den Protoss lernen. Ich wünschte nur -“


  Ihre Hand, warm, die Haut etwas rau und trocken, strich noch einmal über seine Wange.


  „Ich weiß, Jacob Jefferson Ramsey. Ich weiß.”


  Und dann begann sie vor seinen Augen zu verblassen.


  


  Obschon das Energiewesen ein klares Ziel zu haben schien, machte es doch den Eindruck, als tanze es im Flug, anstatt auf schnurgeradem Kurs darauf zuzuhalten. Trotz der Dringlichkeit seiner Situation war Zeratul leicht ums Herz, als er ihm folgte.


  Seine Freude schlug jedoch kurzfristig in Verwirrung um, als sein Bildschirm plötzlich von Dutzenden kleiner Messpunkte übersät war, deren Werte mit denen jenes Geschöpfs übereinstimmten, auf dessen Spur er sich befand. Es musste sich um eine Fehlfunktion handeln. Vielleicht wurde eine Art Echo verursacht…


  Kurz darauf blickte Zeratul staunend auf das, was er nun mit bloßem Auge sehen konnte.


  Dort draußen waren in der Tat Dutzende vielleicht Hunderte! dieser leuchtenden, leicht wässrig wirkenden und ganz und gar rätselhaften Kreaturen, die einander umwirbelten und umtanzten und abtauchten und wieder in die Höhe schossen. Dieses rituelle Lichterspiel dauerte lange an, und Zeratul sah einfach nur zu. Er genoss das Gefühl von Demut, das in ihm aufstieg, während er das Spektakel verfolgte.


  Dann verharrten sie alle abrupt, wie auf ein unhörbares Signal hin, ganz still im Raum. Zeratul wartete, beobachtete. Und dann, zu schnell für seine Augen, setzte das Wirbeln wieder ein. Schneller und immer schneller flogen sie, bis sie nur eine verschwommene, glühende Bewegung waren und immer heller wurden. Bis der dunkle Templer gezwungen war, die Augen zusammenzukneifen und sie schließlich mit der Hand zu bedecken. Ein Lichtblitz ließ ihn vor Schmerz zusammenzucken, und er schloss die Augen kurz. Vorsichtig öffnete er sie dann wieder.


  Die Energiewesen waren verschwunden. An ihrer Stelle klaffte nun ein Loch im All ein Tunnel, ein Wurmloch -, umrahmt von Licht, die Mitte dunkel und geheimnisvoll, und darin, kaum wahrnehmbar, eine einzelne Welt, die auf der anderen Seite wartete. Zeratul wusste, dass er der Versuchung, dieses mysteriöse Tor zu durchqueren, ebenso wenig widerstehen konnte, wie er seine Haut daran hindern konnte, Nährstoffe aus dem Kosmos aufzunehmen. Er war ein Protoss, und obgleich er verstandesmäßige Vorsicht kannte, begriff und praktizierte, würde seine Neugier ihn nicht ruhen lassen.


  Er beruhigte seine Gedanken, obwohl er tatsächlich vor Erregung fast zitterte. Er würde seine ganze Aufmerksamkeit brauchen, wenn ihm das, was ihn auf jener Welt erwartete, nicht wohlgesonnen war.


  Einen Moment lang zwang er sich, stillzuhalten, in sich zu gehen, und als er bereit war, bewegte Zeratul sich langsam und stetig auf das Wurmloch zu. Irgendwie wusste er, dass das, was dort auf der anderen Seite lag ob es nun schön und wunderbar oder schrecklich und zerstörerisch war -, alles ändern würde.


  


  KAPITEL 21


  


  Jetzt dachte niemand mehr an Kisten, Etiketten oder ans Katalogisieren. Nun, da ihre heilige Stätte unter den metaphorischen Schritten des nahenden dunklen Archonten in ihren Grundfesten erbebte, rannten die Alysaar herbei, überquellende Kisten und sogar Säcke auf den Armen. Das Schiff war groß, aber nicht riesig. Es bot etwa einem Dutzend Protoss und einer ordentlichen Menge Fracht Platz, und das auch nur für kürzere Strecken. Vartanil wurde, wie auch allen anderen, bewusst, dass nur eine kleine Handvoll derer, die sich hier im Alys’aril befanden, entkommen würden.


  Er und die anderen fingen an, die Sitze herauszureißen. Sie würden das Schiff mit so vielen Protoss und Kristallen wie überhaupt möglich beladen.


  Mehr konnten sie nicht tun.


  


  Ulrezaj war beinahe - beinahe! - enttäuscht.


  Es war lange her, seit jemand einem Sieg im Kampf gegen ihn auch nur halbwegs nahe gekommen war. Auf Aiur war er sogar ein wenig in Sorge gewesen, als die drei Parteien ihn gleichzeitig angriffen. Ja, hätte er sich nicht rechtzeitig zurückgezogen, dann hätten sie womöglich gewonnen.


  Aber es hatte aller drei großen Streitmächte bedurft, um ihn überhaupt in echte Gefahr zu bringen. Jetzt waren es die Überreste der Zerg und eine Handvoll im Kampf ungeübter Alysaar, die so närrisch waren, den mächtigen Ulrezaj daran hindern zu wollen, sein Ziel zu erreichen.


  Mühelos, fast träge bewegte er sich weiter auf das Bauwerk zu, wo er einst ein eifriger junger Schüler gewesen war.


  Wie die Erinnerungen ihn jetzt durchliefen. In fast nostalgischer Stimmung spielte er mit dem Gedanken, das Gebäude zu verschonen. Aber… nein, warum sollte er irgendetwas übrig lassen, das die Protoss gegen ihn verwenden könnten? Es war besser, alles auszuradieren, die Protoss, die Terraner, die Zerg, die Kristalle, sämtliche Bauten. Die Oberfläche musste gesäubert werden. Dann konnte er ungestört hierher zurückkehren, wann immer er musste.


  


  Es war Zeit. Ethan fragte sich, ob die Zeit nicht sogar schon zu knapp wurde. Seine Zerg handelten gedankenschnell. Das Rudel, das gut trainierten Hunden gleich am Fuß der Treppe gewartet hatte, reagierte. Sie hetzten mit schnappenden Kiefern die Stufen empor.


  Sie blieben nicht unbemerkt. Selendis stürzte vor und schnitt fast augenblicklich drei der Zerg mit schimmernden Psi-Klingen entzwei. Blut und Eingeweide tropften auf die schwarzen Treppenstufen. Die Zerg drangen weiter vor, getrieben und vollkommen gehorsam.


  Drinnen reagierte der Hydralisk. Er duckte sich vornüber und schoss Pfeile aus seinem Rücken ab. Die beiden Protoss, die Wache hielten, sprangen sofort vor, fingen die tödlichen Geschosse mit ihren Körpern ab und starben, um ihren Alysaar’vah und den Menschen, um den er sich kümmerte, zu schützen. Stumm gingen sie zu Boden, ihre Körper dutzendfach durchbohrt. Blut sammelte sich unter ihnen zu Lachen.


  Die vier Gestalten im Raum blieben reglos und stumm, als hätten sie nichts bemerkt. Der Hydralisk neigte den Schädel vor, setzte sich in Bewegung und schlängelte sich in den Raum hinein.


  Es ertönte kein Schlachtruf, der ihn gewarnt hätte, niemand nahm eine drohende Haltung ein, und auch sonst gab es nicht das geringste Warnzeichen. Nur den plötzlichen, brutalen Einschlag von Pfeilen ganz anderer Art als seine eigenen sie bohrten sich in den Hydralisken, der schrie, um sich schlug und nach dorthin herumzuckte, wo er eine zerbrechliche Frauengestalt sah, die noch immer auf ihn schoss.


  Der Hydralisk setzte auf sie zu, fuhr die Sensenarme aus, um der Menschenfrau den Kopf vom Hals zu trennen. Sie wich nicht zurück. Blass, die Lippen aufeinandergepresst, die blauen Augen hart und kalt, schoss sie weiter, bis der Hydralisk mit einer letzten, kraftlosen fegenden Bewegung umkippte und zu Boden schlug. Das grelle Gelb seiner Augen erlosch.


  Rosemary blickte ihn einen Moment lang keuchend an. Er war nur Zentimeter davon entfernt gewesen, sie zu treffen.


  Rasch sah sie sich anschließend im Raum um. Es war alles noch so, wie es sich präsentierte, als sie fortging. Sie nickte und machte sich auf den Weg nach draußen, von wo sie bereits den Lärm tobender Zerglinge hörte.


  


  Ethan knurrte, als der Zerg, durch dessen Augen er sah, im Tempel starb. Rosemary, natürlich… sie würde für einiges geradestehen müssen. Trotzdem, mehreren Zerglingen war es gelungen, an Selendis vorbeizukommen und in den Tempel zu gelangen. Die Protoss tötete alle, die sie angriff, aber die schiere Menge sorgte dafür, dass sie nicht alle ausschalten konnte. Ein Gedanke pfiff eine zweite Gruppe, die den dunklen Archonten attackierte, zurück und trieb sie die Treppe hinauf.


  Plötzlich wuchs ein sanftes bläulich weißes Strahlen rings um das Alys’aril in die Höhe. Die Zerglinge prallten in vollem Lauf gegen die Barriere und wurden zurückgeworfen. Einige von ihnen erhoben sich nicht wieder. Die anderen warfen sich weiterhin, jedoch vergebens dagegen.


  Ein psionischer Schutzschirm. Die Protoss, die in dieser… Bibliothek dienten, waren keine Krieger, keine solchen, wie es die Templer auf Aiur waren. Aber sie besaßen Willenskraft, und sie verfügten über geistige Gaben, mittels derer sie das Bauwerk schützen konnten.


  Ethan fluchte. Das hätte er voraussehen müssen. Wütend befahl er seine Schergen zu der leuchtenden, strahlenden Energiekuppel, die den Tempel umschloss, und ließ sie den Schild angreifen.


  


  Ulrezaj, der sich näher am Alys’aril aufhielt, hielt leise belustigt inne, als er eine sachte Berührung seiner Gedanken spürte und erkannte, dass die Alysaar ein Kraftfeld errichteten, um sich zu schützen. Es war… beinahe liebenswert, wie sie es immer weiter versuchten. Liebenswert, aber dumm. Nun, er würde sie kurz in dem Glauben lassen, sie hätten Erfolg gehabt. Das fand er unterhaltsam.


  Im Erdboden, der bereits trocken war, erstarb vollends alles Leben, als er sich unerbittlich darüber hinwegbewegte. Wie eine Schnecke eine Schleimspur hinterlässt, zog Ulrezaj eine schwarze Schneise hinter sich her, die den Pfad markierte, auf dem die Energie des dunklen Archonten den Boden darunter verdorben hatte. Er griff mit seinem Geist aus und berührte den Schutzschirm, den die Alysaar errichtet hatten. Widerwillig musste er sich eingestehen, dass das Feld seinem ersten Angriff tatsächlich standhalten würde. Sie waren stärker, als er es erwartet hatte geistig stärker, als er es gewesen war, ehe er in seiner Jugend heimlich auf die verbotene Wand des Wissens zugegriffen und von jenen Kräften erfahren hatte, die er jetzt beinahe mühelos einsetzte.


  Ja, der Schild würde seinen ersten Schlag aushalten. Vielleicht sogar den zweiten.


  Den dritten jedoch nicht.


  Es war an der Zeit, die Sache zu Ende zu bringen. Er hatte lange genug mit ihnen gespielt. Wie ein achtloses Kind auf Insekten unter seinen Füßen tritt, pflügte Ulrezaj weiter durch die Zerg und war sich ihrer Existenz dabei allenfalls in einem Maße bewusst, das einer leichten Gereiztheit entsprach.


  Die Sonne schien sengend und erbarmungslos grell herab auf die Szenerie aus toten und sterbenden, sich windenden, kreischenden Zerg, meditierenden Protoss und dem mächtigen dunklen Archonten, der im Begriff war, sie alle zu vernichten. Doch die Hitze und das Licht drangen nicht zu Ulrezaj durch seine Finsternis nahm das Licht und verschluckte es.


  Und dann fiel ein Schatten auf den hellen toten Boden. Gefolgt von einem zweiten. Bis schließlich Dutzende von kleinen Schatten über die Erde tanzten.


  Und Ulrezaj schüttelte sich in furchtbarem Zorn, als er erkannte, dass sich abermals ein dritter Widersacher dem Kampf gegen ihn anschloss.


  Rosemary spürte die Erschütterung, und Freude durchfuhr sie, als die Protoss es sahen.


  Schiffe so viele, dass der Himmel regelrecht überfüllt wirkte. Terranische Schiffe. „Verdammt”, sagte Rosemary leise, „es gibt sie wirklich, die Kavallerie, die gerade noch zur rechten Zeit daherkommt.”


  Zweifellos wurde diese Kavallerie von Valerian Mengsk kommandiert, und das bedeutete Ärger von anderer Art, aber damit würde sie sich später befassen. Sie erschoss die beiden Zerg, die sich auf sie stürzen wollten, dann rannte sie auf den Hof hinaus und verschaffte sich, während sie das Gewehr mit einer schwungvollen Bewegung in Anschlag brachte, ein Bild von der Gesamtsituation.


  Sie konnte Ulrezaj jetzt mit eigenen Augen sehen, wie er drohend und hoch aufragend auf sie zukam. Der bläulich weiße Schutzschirm, den die Protoss errichtet hatten, verzerrte und verwischte den Anblick, den er bot, ein wenig, aber er war immer noch deutlich genug. Unter ihm breitete sich ein Teppich aus toten und sterbenden Zerg sämtlicher Größe und Gestalt aus. In der heißen Luft, die ihr, als sie hier eingetroffen war, so reglos vorgekommen war, als würde nie etwas die Stille auf dieser Welt stören, wirbelte jetzt Staub, und sie kochte vor Lärm: das Kreischen und Brüllen der Zerg, die sich gegen das Kraftfeld warfen; das dumpfe Pulsieren von Ulrezajs dunklen Energien, die von ihm ausstrahlten; und die vertrauteren Geräusche der Dominion-Schiffe.


  Rosemary hörte das vibrierende Zischen von Plasmatorpedos, die Explosionen von Clusterraketen und das sich steigernde Brummen einer Yamato-Kanone, das man, hatte man es einmal gehört, nie wieder vergaß.


  Einige der Schiffe erkannte sie sofort, die Dropschiffe etwa, von denen sie vor nicht allzu langer Zeit selbst eines pilotiert hatte. Dann waren da natürlich Schlachtkreuzer. Davon zählte sie vier. Sie ließen sich anhand des Geräuschs der Yamato-Kanonen und ihrer charakteristischen Hammerkopf-Form leicht ausmachen. Aber irgendwie sahen sie anders aus. Und die Jäger… sie blinzelte und fragte sich, ob das Wogen der Luft, ausgelöst von der Hitze, sie täuschte. Zum ersten Mal verstand sie das Phänomen der Fata Morgana und der Oase. Sie war sicher, dass das Ding gerade noch da gewesen war…


  Und dann tauchte es wieder auf, ein flinker kleiner Planetenoberflächenjäger mit beinahe nostalgisch wirkenden Turbinen, die ihn antrieben. Er verfügte offenbar über eine Tarnvorrichtung. Das Schiff war klein und schnell, und Rosemary hatte das Gefühl, sich zu verlieben, als sie zusah, wie es sich neigte, abtauchte und Clusterraketen ausschleuste.


  Und dort drüben sprang das militärische Vehikel, das sie als eine Art Belagerungspanzer identifizierte, der seine massiven Beine eingezogen hatte, irgendwie in die Luft und spreizte Flügel. Jetzt flog das Ding und schoss immer wieder auf Ulrezaj zu, während ein Mutalisk genau dasselbe tat.


  Klassischer Boden-Luft-Angriff, dachte sie. Arcturus, oder zumindest seine Leute, hatten in den vergangenen Jahren offensichtlich nicht nur herumgesessen und Portwein gesüffelt.


  Und die Kombination aus Zerg und Dominion-Schiffen brachte Ulrezaj erstaunlicherweise ins Stocken.


  Es war Jahre her, seit Rosemarys Augen gestrahlt hatten. und sie taten es auch jetzt nicht. Ulrezaj konnte sich, soweit sie wusste, jederzeit mühelos und effektiv regenerieren. Vor ihren Augen gerieten einige der schnellen kleinen Schiffe zu nah an den dunklen Archonten heran und verdampften auf der Stelle. Selbst wenn Valerian die ganze Flotte des Dominions mitgebracht hätte, wäre es ihnen womöglich nicht gelungen, Ulrezaj in seinem Heimspiel zu bezwingen.


  Trotzdem… alles, was sie brauchten, war etwas Zeit. Etwas Zeit, um das Schiff vollzuladen, durch das Warp-Gate zu fliegen und mit einem Haufen Protoss zurückzukommen, die bereit waren -


  Sie schüttelte den dunkelhaarigen Kopf. Nein, sie mochten es mit dem Schiff durchs Tor schaffen, an Bord ein paar Alysaar und einige Kristalle. Aber selbst eine große Zahl von Protoss, die Meister waren in dem, was sie auf Aiur gesehen hatte, würden ihn nicht aufhalten können. Er würde sie erschöpfen… und dann selbst wieder zu Kräften kommen.


  Sie verloren. Er hatte es fast geschafft. Rosemary erkannte in diesem Moment, dass sie absolut machtlos war. Sie konnte nichts tun. Keine Granaten, keine Gaußgewehre, keine Waffe oder Macht, die sie als gewöhnliche Frau einsetzen konnte, würde einen Unterschied machen. Es war Aufgabe der Protoss gewesen, ihn zu besiegen, deren Aufgabe und die ihrer psionischen Stürme.


  Die Protoss hier hatten getan, was sie konnten, das musste sie ihnen lassen aber es hatte nicht gereicht. Es reichte einfach nicht.


  Sie verloren, und Jake und sie würden sterben.


  Sie runzelte auf die für sie so typische Weise sturköpfig die Stirn. Rosemary hob das Gewehr und visierte den dunklen Archonten an. Es war eine sinnlose und leere Geste, aber wenn er in Schussweite kam, würde sie abdrücken.


  Denn kampflos würde sie nicht untergehen.


  Jake hielt immer noch Zamaras vierfingrige Hände in den seinen. Sie wurden zunehmend durchscheinender und fühlten sich seltsam zerbrechlich an, als hielte er eine leere Eierschale anstatt Fleisch und Knochen. Als könnte er sie mit einem raschen Zudrücken zermalmen. Natürlich war diese Vision von Zamaras eierschalenfeinen Händen genauso unwirklich wie die von stofflicheren, schließlich existierten sie einzig in seinem Kopf.


  Fester…


  Jake blickte sie an. Es war nicht seine Fantasie nun, sie war es schon, alles war Fantasie, aber darum ging es nicht. Zamaras Hände wurden in den seinen tatsächlich fester.


  „Was…” Er wagte es nicht zu hoffen, aber Zamaras Augen strahlten hell.


  „Der Kristall”, sagte sie, und auf einmal verstand er.


  Normalerweise verwendeten die dunklen Templer die Khaydarin-Kristalle, die auf Ehlna zu finden waren, um Erinnerungen zu speichern. Aber Jake hatte ihnen keinen Kristall von Ehlna gegeben. Er hatte ihnen einen Splitter des gewaltigen Kristalls überlassen, der tief unter Aiur in der Luft schwebte, des mächtigsten Kristalls, den je ein lebender Protoss gesehen hatte.


  Und dieser einzigartige Kristall vermochte mehr, als einfach nur Informationen zu speichern.


  „Du… du wirst nicht verloren sein”, keuchte Jake. Er spürte, wie sich seine Lippen zu einem Grinsen dehnten, das, wie er annahm, ans Idiotische grenzen musste.


  Zamara zog die Schultern hoch und lachte. „Sieht ganz so aus”, meinte sie. „Vielleicht werden wir eines Tages mehr solche Kristalle finden. Dann können die dunklen Templer Erinnerungen fast auf dieselbe Weise wie wir bewahren.”


  Jake schwindelte fast vor Erleichterung, und er drückte ihre Hände, die Hände, die nicht echt waren. Aber sie waren echt. Sie waren so echt wie der Sturz, mit dem er dieses ganze chaotische Abenteuer überhaupt erst in Gang gesetzt hatte, so echt wie das Schuldgefühl, das er immer noch wegen des Todes seiner Freunde empfand, so echt wie Rosemarys Kuss, bevor er in diesen Zustand geglitten war.


  So echt wie -


  „Ulrezaj!”, entfuhr es ihm. Sein Griff verstärkte sich im Reflex.


  „Ich weiß”, sagte Zamara. Ihre Traurigkeit war auch die seine. „Ich habe ihn hierher geführt, an diesen heiligen Ort von unersetzlichem Wissen, zu diesen Unschuldigen, die nur studierten und lernten und nichts anderes im Sinn hatten. Er ist meinetwegen gekommen, Jacob Jefferson Ramsey.”


  „Er wird dich nicht kriegen”, knirschte Jake. „Wenn… wenn das hier zu Ende ist, wenn du im Kristall bist, werden wir dich hier rausschaffen. Wir werden dein Wissen in Sicherheit bringen.” Es wird nicht verloren gehen, wofür du gestorben bist.


  „Du verstehst nicht”, erwiderte sie, die Augen halb in einem Lächeln geschlossen. „Mein Wissen muss bewahrt werden aber ebenso muss Ulrezaj gestoppt werden.”


  Jake starrte sie verständnislos an. „Was meinst du damit? Willst du… willst du zurück in meinen Kopf? Die Übertragung abbrechen?”


  „Nein, dafür ist es zu spät. Meine Essenz befindet sich bereits in dem Kristall.” Belustigung durchlief ihn, scheu, fast mädchenhaft. Er hatte sie nie als mädchenhaft betrachtet, aber auch das war so sehr Teil von ihr wie ihre Kraft, ihre Willensstärke und ihre gelegentliche Schärfe. „Ich wollte einfach nicht Abschied nehmen, bevor es unbedingt sein musste. Das Leben ist köstlich, Jacob. Ob Protoss oder Terraner, das ist uns gemeinsam.”


  „Ich verstehe nicht.” Worauf wollte sie hinaus? „Hast du mir nicht gesagt, du würdest das Ganze gut überstehen? Na ja, so gut eben, wie’s geht?”


  „Das… dachte ich. Aber nun… Jacob, ich glaube, es könnte mir gelingen, ihn ein für alle Mal zu stoppen.”


  „Wie?”


  „Das Alys’aril wurde über einem der stärksten energetischen Knotenpunkte dieser Welt errichtet. Es gibt hier ein wahres Nest der Macht, deshalb hat man sich ja für diese Stelle entschieden.”


  Er nickte. So viel wusste er bereits.


  „Ulrezaj befindet sich unmittelbar vor dem Alys’aril. Genau wie seine Gegner abermals kämpfen Zerg und Terraner vereint, um ein Ungeheuer zu besiegen, das unser aller Feind ist.”


  Dann waren Ethan und Valerian dem dunklen Archonten also gefolgt. Jakes Gedanken begannen sich zu überschlagen. Wenn Ulrezaj wirklich bezwungen wurde, würden sie sowohl gegen Valerians Streitkräfte als auch die Zerg antreten müssen. Sie würden -


  Ein sanfter Einspruch lenkte seine Aufmerksamkeit wieder auf ihre Worte. „Damit können wir uns befassen, wenn Ulrezaj besiegt ist”, tadelte Zamara ihn. „Die drei Parteien bekriegen sich im Freien, aber dort wird die Schlacht nicht entschieden. Hier wird sie gewonnen, in deinem Geist, in dem Khaydarin-Kristall, der enthält, was von mir übrig ist und alle Erinnerungen, die ich gespeichert habe.”


  „Was?”


  „Ulrezaj hatte einen großen Teil seiner Kräfte wiedererlangt. Ich vermute, dass diese Welt, diese Energien, die die Kristalle zu dem machen, was sie sind, ihm die ganze Zeit über geholfen haben, wieder zu erstarken. Er war hier einst ein Schüler. Er wurde hier geboren, im wörtlichen Sinne. Und hier muss seine Existenz enden. Dieselben Energien, die das Monster erschufen, werden es mir ermöglichen, seiner Herr zu werden.”


  Jake glaubte allmählich zu begreifen, was sie vorhatte. Das kalte Prickeln von Verständnis kroch über seine Haut. Er betete, dass er sich irrte.


  „Du glaubst… wir könnten ihn in einem Kristall festsetzen, so wie wir es mit dir tun?”


  „Nicht ganz, Jacob. Ich habe vor, ihn in einen Kristall einzuschließen, ja. Aber nicht in einen wie den meinen.”


  Begreifen krachte wie eine Lawine auf Jake herab, und bis tief in seine Verbindung mit Zamara hinein spürte er sein körperliches Zusammenzucken, das Ausdruck seines Protests war.


  „Oh nein… Zamara, du kannst doch nicht -“


  „Ich glaube schon. Wenn dieser Kristall stark genug ist, um nicht nur mein Wissen, sondern auch meine Essenz zu fassen… Es könnte mir gelingen, seine Kräfte und die dieses Knotenpunkts zu nutzen, um ihn darin einzuschließen. Und das sollte doch ein hinreichend ausbruchsicheres Gefängnis für Ulrezaj sein. Ich muss es wenigstens versuchen.”


  Zum Wohl ihres Volkes würde Zamara sich bis in alle Ewigkeit zusammen mit einem dunklen Archonten einsperren lassen.


  Das konnte er nicht zulassen.


  „Nein, Zamara, das werde ich nicht erlauben. Hey!” Er wandte den Kopf zum völlig fiktiven Himmel auf und schrie ohne Stimme: „Hey! Lass sie das nicht tun!”


  „Jacob, das ist es, was getan werden muss. Ich habe meinem Volk stets so gut gedient, wie ich konnte. Wenn Ulrezaj nicht eingefangen wird, dann wird er mich, dich, Rosemary, jeden Protoss hier und das Alys’aril mitsamt all dem Wissen, das es beherbergt, vernichten. Ich habe so vieles auf mich genommen, um die Erinnerungen, die mir anvertraut wurden, sicher zu bewahren.”


  „Und du glaubst, sie wären sicher, wenn sie im selben Kristall wie… wie der stecken? Was, glaubst du, wird er mit diesen Erinnerungen machen? Herrgott, Zamara, was, glaubst du, wird er mit dir machen ? “


  „Darauf kommt es nicht an. Ich muss ihn aufhalten, und das ist die einzige Möglichkeit, die ich habe. Jacob, bitte, du musst mich jetzt gehen lassen. Du musst mich das tun lassen. Wenn du das nicht tust, könntest du mit uns festsitzen.”


  „Das ist mir egal!”, schrie er unbesonnen und erkannte, dass er die Wahrheit sprach. Er wollte leben er wollte mit Rosemary zusammen sein, er wollte weiterhin forschen und lernen, er wollte die Sonne auf seinem Gesicht spüren und Essen schmecken und lachen und laufen und lieben. Aber er konnte Zamara nicht aufgeben. Vielleicht konnte er ihr, wenn er mit ihr gefangen war, irgendwie helfen.


  „Nein. Ich habe dir genug geschadet. Für mich ist es Zeit zu gehen, Jacob. Den Geist zu verlassen, in den einzudringen ich nie hätte gezwungen sein sollen. Ich werde dich nicht mitnehmen.”


  „Zamara…”


  Zamara schloss die Augen zur Hälfte und neigte den Kopf, lächelte ihm ein letztes Mal zu. Ein Flüstern in seinen Gedanken, von Zuneigung und Vertrauen in ihn.


  Er spürte, wie sie sich streckte, ausgriff und ihn im gleichen Zuge irgendwie von sich stieß. Einst hatte sie sich mit solcher Entschiedenheit in seinen Geist gesenkt, dass es mehr gewesen war, als er ertragen konnte. Und jetzt wollte Jake sie nicht ziehen lassen, er wollte nicht, dass sie sich opferte, um… Herrgott, er konnte es sich einfach nicht vorstellen, wie es sein musste, auf ewig mit Ulrezaj zusammengepfercht zu sein.


  Er kämpfte gegen sie, aber ihr Wille war der stärkere. Als sie sich schließlich von ihm befreit hatte, rief er ihren Namen. Er kam sich verloren und verlassen und furchtbar leer vor.


  „Zamara!”


  Sie war fort.


  Schwärze kam über ihn.


  


  Das gigantische schwarze Wesen erstarrte. Rosemary zog die Stirn kraus und blickte weiter durch die Zielvorrichtung. Was war los? Die Mutalisken und verschiedene Dominion-Schiffe griffen ihn unverändert an, aber er… stand einfach nur da?


  Oder saß er da? Reg- und tatenlos an Ort und Stelle.


  Plötzlich bebte und zuckte Ulrezajs Masse, hier stülpte sich ein Arm aus Finsternis hervor, dort wölbte sich die Dunkelheit, als steckte etwas in einem Sack, das um sich schlug und trat, um sich daraus zu befreien. Rosemary verspürte ein Kribbeln unter ihrem Haar und auf der Haut. Ihr Magen krampfte sich zusammen, als Energie um sie herum knisterte, stark genug, um sie zu spüren, aber nicht stark genug, um ihr zu schaden. Langsam senkte sie das Gewehr, den Blick jedoch unverwandt auf Ulrezaj gerichtet.


  Ein unheimliches Heulen erklang, und selbst sie zuckte zusammen. Einige der Dominion-Schiffe zogen sich zurück, abgeschreckt von dem merkwürdigen Verhalten des dunklen Archonten und dem ohrenbetäubenden Geschrei, das er ausstieß. Die Zerg stürzten sich weiter auf ihn, und diesmal wehrte Ulrezaj sie nicht ab. Er stand nur da, und sie schwirrten um ihn herum, fügten ihm zwar keinen Schaden zu, nahmen aber auch selbst keinen.


  „Was, zum Teufel…”, murmelte sie.


  Dunkelheit blitzte aus Ulrezaj hervor, so intensiv, dass es fast wie grelles Licht wirkte. Rosemary stöhnte auf und kniff kurz die Augen zu, dann zwang sie die Lider wieder auseinander.


  Ulrezaj war verschwunden.


  Sie verschwendete ungefähr eine halbe Sekunde darauf, sich zu fragen, was passiert war, dann ergriff ein raubtierhaftes Grinsen Besitz von ihrem Gesicht. In einer einzigen fließenden Bewegung schlüpfte sie hinter einen schützenden Pfeiler, und dann eröffnete sie das Feuer auf die wirbelnde Masse aus Fleisch und Schalen, die die Zerg bildeten.


  Sie würde so viele wie möglich abschießen, frohlockte darüber, endlich etwas vernichten zu können, das der Vernichtung dringend bedurfte.


  Und dann würde sie dasselbe mit deren Anführer tun.


  


  Ethan konnte es nicht glauben. Er wusste nicht, was geschehen war, und ehrlich gesagt war es ihm auch egal. Ein sehr menschliches Grinsen grinsend dirigierte er, was von seinen Zerg noch übrig war, den beiden noch verbliebenen Feinden entgegen. Er war froh, nicht länger an der Seite der Protoss und der Terraner kämpfen zu müssen die Zerg sollten beide vernichten, aber doch nicht mit ihnen kooperieren. Die Zerg waren die überlegene Rasse, wie seine Königin es gesagt hatte und wie er es glaubte. Er würde ihr das beweisen, er würde ihr seinen Wert und seine Treue beweisen, indem er ihr brachte, wonach sie suchte.


  Das kleine und wie auch immer geartete Ritual, das die Protoss vornahmen, um Zamara vom Körper des Professors zu trennen, war unterdessen gewiss abgeschlossen. Zumindest würde er vor dem Alys’aril Stellung beziehen, um sich die Beute zu schnappen, bevor die Terraner sie für sich beanspruchen konnten.


  Er hatte viele Zerg mit nach Aiur gebracht, aber Ulrezaj hatte ihre Zahl verringert. Hier hatte er sie noch weiter geschwächt, und Ethan verspürte einen ganz leichten Anflug von Besorgnis, als er zum Himmel hinaufsah, der dunkel war von Schiffen.


  Nein. Er war so dicht dran. Er würde es nicht zulassen, dass Besorgnis ihn ablenkte.


  Die Disziplin, sowohl geistig als auch körperlich, mit der er seinen Körper als bloßer Mensch zur Perfektion gebracht hatte, war jetzt noch so stark wie früher. Er berief sich darauf, konzentrierte seine Aufmerksamkeit zu Laserschärfe und kommandierte seine Geschöpfe.


  Da! Eine einzelne Frau, die sich hinter einem Pfeiler verschanzte und auf die Zerg schoss, die dem Tempel entgegenstürmten. Ein Lächeln verzog seinen Mund. Gute, alte Rosemary. Diesmal musste er ihr ein Ende bereiten, und er bedauerte es, sich ihrer nicht persönlich annehmen zu können. Trotzdem zögerte er keinen Moment lang, als er eine ganze Gruppe von Zerglingen und Hydralisken in ihre Richtung lenkte, so, wie er einen Hund auf einen Einbrecher gehetzt hätte.


  „Adieu, Trouble”, sagte er und sah zu, wie sie die Treppe zum Hof hinaufjagten. Sie waren fast in Reichweite, und er sah, wie die Hydralisken ihre Rückenpanzer hoben, um ihre nadelspitzen Pfeile zu präsentieren. Sie schossen eine Salve ab, aber Rosemary war darauf vorbereitet gewesen und brachte den Pfeiler zwischen sich und die Geschosse, die wie Speere an ihr und ihrer glatten, ungeschützten Haut vorbeizischten. Sie spähte um die Säule herum, schoss, und zwei von Ethans Kreaturen gingen zu Boden.


  Zwei. Von mehreren Dutzend.


  Kein Pfeiler würde sie vor den Krallen, Zähnen und Sicheln der Zerglinge schützen, die sie nun fast erreicht hatten. Das musste ihr klar sein, auch wenn sie einige von ihnen abschoss, und Ethan empfand den Respekt, den er immer für sie gehabt hatte, ein allerletztes Mal, bevor sie starb.


  Dann schien das kleine Zergrudel zu explodieren. Blut, Gekröse und Fleisch spritzten in die Luft hoch und regneten in breiigen Klumpen zu Boden. Ethan brauchte nur einen Sekundenbruchteil, um zu begreifen, dass eines der kleinen terranischen Schiffe wie ein Falke gerade rechtzeitig herabgestoßen war, um zwei Dutzend Clusterraketen mitten in den Pulk hineinzujagen. Zwei Zerglinge kamen fast unversehrt davon und kämpften sich, eine schneckenartige Schleimspur hinter sich herziehend, auf Rosemary zu. Sie schaltete die beiden im Handumdrehen aus und hob ihren schwarzhaarigen Kopf.


  Sie schien Ethan direkt anzusehen.


  Der kleine Jäger schwebte weiterhin schützend über ihr, und Ethan fluchte. Valerian hatte zweifellos befohlen, gut auf sein mörderisches kleines Schoßtier achtzugeben. Egal. Er würde sie später erwischen.


  Eine Bewegung in einem anderen Teil des Hofes lenkte ihn ab. Eine Protoss war plötzlich aufgetaucht. Er erkannte sie als diejenige, mit der er zuvor gesprochen hatte, die auf seine Forderungen scheinbar eingegangen war, wenn er nur wartete, bis das Ritual abgeschlossen war. Ethan knurrte leise. Er hätte es besser wissen müssen die ganze Geschichte über dieses „empfindliche Ritual” war vermutlich nur eine Lüge, um Zeit zu schinden. Er wollte sehen, wie auch Exekutor Selendis in Stücke gerissen wurde, und auf einen Ruck seines haarlosen Schädels hin löste sich ein weiteres Rudel aus dem Kampf gegen die Bodentruppen des Dominions und hielt auf Selendis zu.


  Sie kam ihnen auf halbem Weg entgegen, sprang vom Hof hinein ins Getümmel. Ethan wusste einen guten Kampf zu schätzen, und er war sich im Klaren darüber, dass er hier ein großartiges Schauspiel geboten bekommen würde. Leuchtende blaue Klingen schoben sich aus Selendis’ Handgelenken, und sie wirbelte und tanzte beinahe, als sie kämpfte. Ihre glänzende Rüstung glitzerte im gnadenlosen Sonnenlicht, der Widerschein ließ Ethan fast zurückzucken und war wahrscheinlich grell genug, um aus nächster Nähe selbst als Waffe eingesetzt werden zu können. Zwei Zerglinge erledigte Selendis fast augenblicklich, dann wandte sie sich einem dritten zu. Die Hydralisken schossen eine Pfeilsalve ab. Selendis legte den Kopf schief, als lausche sie, dann sprang sie hoch und überschlug sich in der Luft. Ihre Klingen bewegten sich so schnell, dass sie nur als verschwommene Schlieren auszumachen waren, und Ethan erkannte, dass sie schnell genug gewesen war, um einfach nicht mehr da zu sein, als die Pfeile sie erreicht hätten. Und diejenigen, denen sie nicht hätte entgehen können, hatte sie mit ihren Klingen im Flug durchtrennt.


  Er überlegte, ob er die „schwereren Geschütze” seiner Zerg-Armee auffahren sollte, aber die hatte genug Mühe, die Angriffe des Dominions abzuwehren. Ethan bemerkte, dass er sich von seinen Gefühlen übermannen ließ. Dies durfte kein persönlicher Kampf werden, wenn er ihn für seine Königin gewinnen wollte. Er würde Rosemary und Selendis den niederen Zerg überlassen. Selbst ein Mädchen, das eine Meisterschützin war, und ein Protoss-Exekutor würden schlussendlich fallen.


  Gerade als er den Kopf drehte, begannen zwei Schlachtkreuzer die Wächter zu attackieren, die ihrerseits den komischen neuen Dingern, die unter den Zerg so furchtbar wüteten, Säure entgegenspien. Er sah kurz zu, denn die Technik als solche war durchaus bewundernswert, das musste er eingestehen. Es waren kleine, schlanke Schiffe mit sportlichen roten Zierleisten, und sie erreichten fast den Boden, bevor sie die Flügel einzogen, die Beine ausfuhren und so zu einer Bodeneinheit wurden, die nicht zu unterschätzen war.


  Ethan zuckte die Achseln. Beeindruckend, ja, aber wenn sie erst einmal am Boden waren, dann bildeten sie leichte Ziele für die Wächter. Er zog noch zwei hinzu und dirigierte sie gegen die Roboter-Schiffe.


  Diese Schlacht würde Valerian nicht gewinnen.


  


  Rosemary schaute nur kurz nach oben. Wenn man ihr Schutzengel in Gestalt von Dominion-Schiffen schickte, dann war es ein gefallener Engel namens Valerian, der sie geschickt hatte.


  Wenn er sie lebend wollte, dann wollte er wahrscheinlich etwas von ihr.


  Ach, verdammt, wenn er seine Ressourcen darauf verwandte, sie zu retten, dann würde sie das tun, worauf sie brannte.


  Sie verließ die relative Sicherheit hinter dem Pfeiler, eilte die Treppe hinunter, rutschte auf Zerg-Eingeweiden aus und fiel fast hin. Sie fing sich, sprang über die restlichen Stufen hinweg nach unten und landete sicher auf hart gebackenem Erdboden. Rosemary hatte gesehen, wie Ethan auf einem Mutalisken aus der Gefahrenzone flog. Sie sah zu den Schiffen über sich hinauf, winkte und gestikulierte, dann rannte sie los.


  So leicht konnte es nicht sein, Ethan auszuschalten, dachte sie, als die Schiffe vorausflogen und anfingen, ihn zu bombardieren.


  Der Mutalisk schrie vor Schmerz, ein schrecklicher, kreischender Laut, und er schlug um sich, bevor er wie ein Stein zu Boden fiel. Die Schiffe feuerten weiter auf den sich windenden Zerg und seinen Reiter.


  


  Kerrigan sah es durch Ethans Augen und seufzte. Sie hatte so viel Mühe darauf verwendet, ihn zu erschaffen, hatte so große Hoffnungen in ihn gesetzt. Als sein Körper von Metall durchlöchert wurde, als er vor Qual zuckte und sich wand, empfand sie mehr als nur ein wenig Bedauern.


  Aber es gab nichts, was sie tun konnte. Es war an ihm gewesen, die Aufgabe zu erfüllen, und er hatte versagt, und nun würde er sterben.


  „Meine… Königin…”, keuchte er in ihren Gedanken.


  Sie sandte ihm das Äquivalent eines Tätscheins seiner Wange, und dann zog sie sich, ungerührt von seinem Jammern über Verrat und Entsetzen, aus seinem Kopf zurück.


  Nichtsdestotrotz, dachte sie, das Experiment hat geklappt.


  Sie musste sich später einfach nur einen neuen Gemahl erschaffen. Einen, der seine erste wahre Herausforderung hoffentlich überleben würde.


  


  „Verdammt!” Rosemarys Miene verfinsterte sich im Laufen. Hoffentlich, dachte sie, würde von Ethan noch genug übrig sein, dass sie ihm selbst den Rest geben konnte. Die Schiffe zogen sich zurück, als sie in ihren Zielbereich trat, weil man nicht versehentlich sie treffen wollte.


  Er lebte noch. Sie kam schlitternd zum Stehen, schöpfte Atem, ging vorsichtig weiter, um nicht in eine der Säurepfützen zu treten, die einige der Zerg als letzte Attacken zurückgelassen hatten. Ethan hatte nicht so viel Glück gehabt. Sein Reittier war in eine dieser Lachen gestürzt, und wo er nicht verbrannt war, fraß sich die Säure in ihn hinein.


  Er schrie nicht, obwohl er entsetzliche Schmerzen haben musste. Das nötigte Rosemary Respekt ab. Sie sah einen Moment lang auf ihn hinab, wie er sich da vor ihr wand.


  „Hm”, meinte sie. „Ich hätte gedacht, dass jetzt ein ganzer Haufen Zerg kommen würde, um dich fortzubringen, damit du dich erholen kannst.”


  Ethan stemmte sich auf einem Arm und einem Sensenarm hoch. Seine Beine waren Lachen aus flüssigem Fleisch. Die Sehnen seines Halses traten wie Kabel hervor, als er versuchte, seine Schmerzen in den Griff zu bekommen. Aber der Ausdruck in seinen Augen verriet ihn. Rosemary hob eine Augenbraue. Solche Pein hatte sie noch nie gesehen. Und sie wusste, dass diese Qual nicht allein körperlicher Natur war.


  „Moment, lass mich raten. Deine Verbindung zu den Zerg wurde unterbrochen, stimmt’s?”


  Sein Schweigen bestätigte ihre Vermutung.


  „Wow. Eine nette Königin hast du da, was? Lässt dich einfach fallen, sobald du ein bisschen Hilfe von ihr brauchtest. Sieht so aus, als seist du genauso entbehrlich wie ein x-beliebiger Zerg, Ethan.”


  „Nein!” Das Wort platzte ihm aus der Kehle. „Sie wird mich nicht verlassen…” Sein Widerspruch wurde zu einem rauen Schluchzen. „Meine Königin… Kerrigan…”


  Rosemary grinste und höhnte: „Ts, ts, ts. So stirbst du also verraten. Ein Hoch auf die ausgleichende Gerechtigkeit, du Hurensohn.”


  Sie hob ihr Gewehr, langsam, damit er ihr dabei zusehen konnte, und zielte.


  Plötzlich erschien ein goldblauer Schemen zwischen Rosemary und ihrem Opfer. Bevor sie reagieren konnte, lag Ethan schon leblos vor ihr, sein Kopf vom Hals getrennt, das Fleisch von einer Psi-Klinge ausgebrannt.


  Selendis stand vor ihr.


  „Was, zum Teufel, soll denn das?”, keifte Rosemary.


  „Ich tat es zu deinem Schutz”, erwiderte die Protoss ruhig.


  Rosemary stieß eine Reihe von Flüchen aus. „Zu meinem Schutz? Du hast mich um meine Rache gebracht! Er war so gut wie tot! Ich hatte keinen Schutz nötig, wovor denn?”


  „Ich schützte dich nicht vor dem, was Kerrigan von Ethan Stewart übrig ließ”, sagte Selendis mit dieser so verdammt nervig ruhigen Gedankenstimme. „Ich schützte dich davor, aus Hass zu töten. Wir sind Krieger, du und ich. Manchmal müssen wir Leben nehmen. Aber wir sollten es nur tun, weil es nötig ist. Nicht, weil wir es genießen. Ich hoffe inbrünstig, dass du fortan nie wieder mit Hass im Herzen wirst töten müssen.”


  Unter all dem Groll, der Wut, dem Schrecken, um etwas gebracht worden zu sein, unter dem Hass, der immer noch in ihr loderte, verstand ein Teil von Rosemary.


  „Ich werde dir später sagen, was ich darüber denke”, sagte Rosemary und grinste schief darüber, wie wörtlich das doch zu nehmen war. „Aber jetzt müssen wir erst einmal die Zerg stoppen und dann Valerian.”


  Selendis nickte, und die dunkle Templerin und die Terranerin stürzten sich gemeinsam ins Gefecht.


  


  KAPITEL 22


  


  Jake erwachte blinzelnd. Sein Gesicht war tränenfeucht. Für einen Moment war er orientierungslos. Er hatte das Gefühl, als hätte er etwas sehr Wichtiges vergessen, es verloren oder verlegt und blickte ausdruckslos in die Gesichter der Protoss empor, die ihrerseits auf ihn herabsahen. Und dann begriff er, was geschehen war.


  Zamara war fort. Sie war nicht länger in seinem Geist oder seinen Gedanken zu finden. Für eine Sekunde befürchtete er, ihm würde übel, so überwältigend war ihr Fehlen. Vierfingrige Hände, stark, aber sanft, schlossen sich um seine Arme, schoben sich unter seinen Körper und richteten ihn in eine sitzende Position auf.


  „Sie ist weg”, keuchte Jake und streckte die Hand aus, um die Finger in Krythkals Kutte zu graben. „Sie -“


  „Das wissen wir”, erklang der Gedanke in seinem Kopf. Wenigstens konnte er sie noch verstehen. Aber er kam sich wie amputiert vor. Herrje, waren die Menschen wirklich so… allein!


  Krythkal hob die Hand. Auf seiner Handfläche lag der Kristall, den Jake ihm vor Beginn des Rituals gegeben hatte der Kristall, den er, Rosemary, Alzadar, Ladranix und all die anderen tief im labyrinthhaften Herzen Aiurs gefunden hatten. Damals hatte er geleuchtet, war er klar gewesen… rein. Als Jake jetzt auf den Kristallsplitter blickte, war sein Farbton dunkel, auch wenn er immer noch in einem dumpfen, dunklen Purpurton glomm. Irgendetwas wirbelte darin umher, und gelegentlich schoss ein heller Funke empor, um dann gleich wieder zu verschwinden.


  Jake nahm den Kristall behutsam entgegen. Bisher hatte es ihm immer Schwierigkeiten bereitet, den Kristall in Händen zu halten. Er hatte etwas ausgestrahlt, das ihm zunehmend Schmerzen bereitete, wenn er ihn zu lange hielt. Aber dieser Schmerz war irgendwie reinigend, läuternd. Was immer es war, es war zu stark, als dass er es halten oder gar führen konnte, ja, aber es war nicht feindselig.


  Nun aber, da der Kristall in seiner Hand lag, fühlte er sich… falsch an. Ihm fiel kein anderes Wort ein, um es zu beschreiben.


  „Ich… wurde ohnmächtig”, sagte Jake, den Blick immer noch auf den Kristall gerichtet. Er fühlte sich kalt an, und Taubheit begann seine Handfläche zu erfassen. „Was ist passiert? Hat sie… hat sie es geschafft? Ist es ihr gelungen, Ulrezaj im Kristall mit einzuschließen?”


  „Das ist schwer zu sagen”, erwiderte Krythkal. Seine Gedankenstimme war voller Mitgefühl. „Ulrezaj ist verschwunden. Das Dominion und die Zerg kämpfen jetzt gegeneinander. Die Zerg scheinen diese Auseinandersetzung zu verlieren. Wir spürten… etwas, im allerletzten Moment. Ein Kraftstoß, der aus dem Kristall kam, von Zamara… bevor wir sie nicht mehr wahrnehmen konnten.”


  Die Kälte nahm zu. Jake weigerte sich stur, den Griff um den Kristall zu lösen. Er spürte, dass er es Zamara irgendwie schuldig war, ihn so lange wie möglich festzuhalten, und so schloss er seine Finger noch fester darum. So wie sie so lange wie möglich an ihrer Mission festgehalten hatte. Und vielleicht… tat sie das ja immer noch.


  „Hat sie ihn ganz erwischt?”, wollte er wissen, und seine Stimme war rau von Trauer. „Seine Seele, seine Erinnerungen, alles?” War es ihren Verlust wert gewesen? „Und was ist mit ihr? Wenn sie mit ihm da drinnen ist -“


  Er brachte es nicht fertig, die Worte auszusprechen, aber er hatte es mit Telepathen zu tun, und darum brauchte er es nicht laut zu sagen. Waren sie in einer Art höllischem ewigem Kampf gefangen? War sie sich ihrer selbst noch bewusst? Und wenn ja, hatte sie Schmerzen? Was hätte er tun können, um sie aufzuhalten? Hätte er etwas tun sollen?


  Menschliche Finger, klein, warm und sanft, schlossen sich um seine, die den Kristall umklammerten, und lösten sie. Jake ließ sich von Rosemary die Hand öffnen und blickte dumpf auf das Blut, das den pulsierenden, kränklich dunklen Stein benetzte. Er hatte ihn so fest gepackt, dass er sich an den scharfen Kanten die Hand aufgeschnitten hatte. Jake sah auf in Rosemarys herzförmiges Gesicht. Blanker Schmerz zeichnete sein eigenes. Sie lächelte milde, dann drehte sie sich um und reichte Selendis den Kristall.


  „Jacob”, erklang Selendis’ geistige Stimme, und er löste seinen Blick von Rosemary und richtete ihn auf die Protoss. „Zamara lebte, starb und fand einen Weg zurück ins Leben, um ihrem Volk mit allem, was sie hatte, zu dienen. Wir müssen nun dasselbe tun, um ihr Andenken und ihr Opfer zu ehren. Die Zerg sind so gut wie besiegt, ihr Anführer ist tot, und das heißt, Valerian wird bald hier sein. Er kommt Zamaras wegen, aber er darf sie nicht finden.”


  Ethan war also tot. Jake fragte sich, ob Rosemary ihn umgebracht hatte oder ob das Dominion oder Selendis ihm den Garaus gemacht hatten. Aber war das nicht egal?


  Jake wischte sich mit dem Unterarm über die Augen, nickte und riss sich zusammen.


  „Ihr habt recht”, sagte er. „Was Zamara getan hat, darf nicht vergebens gewesen sein.”


  „Valerian weiß nicht, dass der Transfer erfolgreich war. Wenn er dich hier findet…”


  „Immer mit der Ruhe”, warf Rosemary ein und sah Selendis finster an. „Du willst uns einfach hierlassen, damit er uns umbringen kann? Als Täuschungsmanöver, während du dich mit Zamara absetzt? Tut mir leid, aber so hab ich mir das eigentlich nicht vorgestellt.”


  Jake sah zu ihr hoch. „Selendis hat recht. Wir können nicht zulassen, dass Zamara und Ulrezaj dem Dominion in die Hände fallen. Stell dir doch nur vor, was Mengsk mit einer Waffe wie Ulrezaj anrichten könnte und du weißt doch, dass er ihn zu befreien und zu steuern versuchen würde.”


  Rosemarys Miene war immer noch düster. Jake fuhr fort.


  „Außerdem brauche ich ärztliche Hilfe. Die Hilfe eines Menschenarztes. Der Schmerz… ist nicht verschwunden. Ich glaube, die Tumore sind noch da. Die Protoss mögen klug sein, aber sie könnten mich nicht rechtzeitig heilen. Valerians Leute vielleicht schon. Und vielleicht ist erja nicht so schlimm, wie du denkst. Er hatte etwas… Ehrliches an sich. Und dieser Devon Starke ebenfalls. Ich kann es nicht erklären, aber…”


  Er nahm ihre Hand. „Und… verflucht, ich bin es müde, immerzu davonzulaufen. So furchtbar müde. Aber… Rosemary, ich glaube, du solltest mit den Protoss gehen. Nach dir sucht Valerian nicht, nur nach mir. Ich kann ihn so lange aufhalten, bis ihr entkommen seid. Aber ihr müsst euch beeilen.”


  Unter seiner Trauer um Zamara wurde ihm das Herz leicht, als Rosemary den Kopf schüttelte, und ihr feines, kurzes schwarzes Haar flog in der Bewegung. „Kommt nicht infrage”, sagte sie. Das war alles, aber es war genug. Mehr als genug. Was auch geschehen würde, sie würden sich ihm gemeinsam stellen.


  Selendis legte den Kopf schief. „Die Schlacht neigt sich dem Ende zu”, sagte sie ernst. „Die Zerg sind praktisch ausgelöscht.”


  Jake kam mühsam auf die Beine, und nun sah er zum ersten Mal die Toten vor der Tür, zwei Protoss und einen Zerg. „Was -“


  „Lange Geschichte”, sagte Rosemary.


  „Ich will sie hören aber nicht jetzt. Ihr müsst gehen”, sagte er. Er sah sie der Reihe nach an: Krythkal, der ihm womöglich das Leben gerettet hatte; Selendis, so stark und groß und stolz; Vartanil, der an ihn geglaubt hatte; Mohandar, der dunkle Templer, der mit Selendis und Rosemary zusammengearbeitet hatte, um das Wissen einer Bewahrerin zu bergen. Er wusste, dass sie die Bewunderung und den Respekt, die er ihnen entgegenbrachte, in seinen Gedanken lesen konnten.


  „Jacob Jefferson Ramsey”, sagte Selendis, „du bist ein Held unseres Volkes. Wir werden dich nicht vergessen. Du wirst Teil unserer Geschichte sein ein strahlender Teil davon.”


  „Und du auch, Rosemary Dahl”, ergänzte Vartanil. Rosemarys Wangen röteten sich.


  „Verdammt, ich bin doch niemandes Heldin”, meinte sie mit rauer Stimme.


  „Meine schon.” Vartanil lächelte auf die Art der Protoss.


  Jake zischte leise und wankte, als Schmerz ihn durchschoss. Rosemary fing ihn auf, klein und leicht, aber stark, und stützte ihn. Erschöpft wandte er sich von den Protoss ab. „Danke. Und ich werde Zamara nicht vergessen.”


  In einer synchronen Bewegung verneigten sich die Protoss tief vor ihm. Dann machten sie kehrt und gingen rasch den Gang hinunter, wobei sie großen Steinbrocken und Trümmern ausweichen mussten. Jake sah ihnen nach, bis sie außer Sichtweite waren auf ihrem Weg tief hinein in den Tempel zum Hangar und dem einzelnen Schiff. Krythkal war nicht mit ihnen gegangen.


  „Ihr… bleibt?”


  Der Protoss nickte. „Das Alys’aril wurde durch den Angriff beschädigt. Die Zerg töteten viele der Alysaar. Viele, viele Kristalle wurden vernichtet. Wir werden diese Stätte nicht aufgeben.”


  Jake und Rosemary tauschten einen Blick. „Valerian wird diesen Ort als Schatzhöhle betrachten. Altes Wissen geht ihm über alles”, warnte Rosemary.


  Krythkal senkte die Lider zur Hälfte und neigte den Kopf. „Er müsste ein Protoss sein, um es verstehen zu können.”


  „Der kommt schon dahinter”, sagte Jake.


  „Er würde dies alles zweifellos plündern, wie ihr es befürchtet, wenn niemand hier wäre, um ihn aufzuhalten. Aber vielleicht können wir miteinander reden. Ich habe hier den größten Teil meines Lebens zugebracht. Aber ich kann nicht weggehen. Und wer weiß? Vielleicht ist ja die Zeit gekommen, da es nötig ist, mit niederen… mit anderen Spezies zu kooperieren und unser Wissen zu teilen.”


  „Gerade noch rumgerissen, was?”, meinte Rosemary trocken. „Und? Was machen wir jetzt?”


  „Wir warten”, antwortete Jake.


  Sie gingen auf den Hof hinaus, wo die Schlacht in ihren letzten Zügen lag. Jakes Blick hing an dem kleinen, klobig aussehenden Schiff, das Rosemary zu reparieren geholfen hatte und das nun unter dem Alys’aril hervorkam und pfeilgerade in Richtung des Warp-Gates raste. Sein Herz machte einen Sprung, als er sah, wie ein Jäger aus der Formation ausbrach, um die Verfolgung aufzunehmen, aber fast augenblicklich eine Rolle vollführte und zu seiner Einheit zurückkehrte. Jake war erleichtert. Das Protoss-Schiff war auf menschliche Lebensformen hin gescannt worden und dann als unwichtig abgetan worden. Jake sah zu, ein Lächeln auf den Lippen, wie es aus seinem Blickfeld verschwand.


  Krythkal hielt geistigen Kontakt zu Selendis, während sie und ihre Begleiter flohen. Augenblicke später erklärte er ihnen mit stiller Freude: „Sie haben das Tor erreicht. Sie sind in Sicherheit.”


  Du hast es geschafft, Zamara. Und du hast mehr getan, als irgendjemand von dir hätte verlangen können. Und jetzt bist du mit Ulrezaj auf Shakuras. Sie werden auf ihn aufpassen. Du hast es geschafft.


  Jake konnte nicht lange stehen, und Rosemary half ihm, sich auf dem steinigen Hof niederzulassen. Auch sie setzte sich und bettete seinen Kopf sanft in ihren Schoß.


  Er sah zu ihr auf, fühlte sich seltsam im Frieden, obgleich er annahm, dass Folter und ein besonders unangenehmer Tod gar nicht weit entfernt waren. Denselben merkwürdig friedlichen Ausdruck entdeckte er auch auf ihren Zügen, als sie mit der Hand über sein blondes Haar strich.


  „Das tut gut”, sagte er.


  „Gewöhn dich nur nicht dran. Ich werde dich nicht mit Trauben füttern oder so was.”


  Er lachte, ein gelöstes, reines, schallendes Lachen, und ihre vollen roten Lippen, die Lippen, die er längst nicht oft genug geküsst hatte, kräuselten sich.


  So fand Valerian Mengsk sie kaum eine Stunde später. Der Thronerbe blieb auf der letzten Stufe stehen, begleitet von mehreren Marines mit Gewehren und einem schlanken, unauffälligen Mann in Zivilkleidung. Valerians scharfe graue Augen blickten sich um, dann hob er in einer raschen Bewegung eine Hand. Sechs der Marines eilten davon und teilten sich, um in zwei Richtungen zu gehen.


  „Professor Ramsey. Rosemary. Es freut mich zu sehen, dass Sie in Sicherheit sind”, sagte Valerian. Die Worte klangen ehrlich. „Sie haben mir ja eine ganz schöne Jagd geliefert. Ich -“


  Während Valerian sprach, hatte der unauffällige Mann Jake gemustert. Jetzt platzte es aus ihm heraus: „Sir - sie ist nicht mehr da.”


  „Was?”


  „Die Protoss in Professor Ramseys Kopf. Sie ist weg.”


  „Sie müssen Devon Starke sein”, sagte Jake. „Sie haben recht. Zamara ist nicht mehr hier.” Er setzte sich auf und tippte sich gegen den Schädel. „Das Einzige da drinnen sind ein sehr menschliches Gehirn und ein paar sehr schmerzhafte Tumore.”


  Valerians goldene Brauen zogen sich über grauen Augen zusammen, die Jake auf einmal an einen Sturm auf See erinnerten. „Was haben Sie getan?”


  „Sie hätte nie in diesem Kopf sein sollen”, versetzte Rosemary, stand auf und funkelte den Sohn des Kaisers an. „Die Protoss haben sie herausgeholt.”


  „Wo ist sie?”, wollte Valerian wissen.


  „Was weiß denn ich?”


  Valerian fluchte und fuhr sich mit der Hand durchs Haar. „Bringt sie aufs Schiff”, befahl er den verbliebenen Marines. Er richtete die Augen auf den Protoss, als sähe er ihn erst jetzt. „Ihr da… habt Ihr an diesem Ort das Sagen?”


  Krythkal neigte den Kopf. „Ich bin Krythkal, der Alysaar’vah des Alys’aril.”


  „Ich habe Anweisung, diesen Ort für das Dominion zu beanspruchen”, sagte Valerian. „Eurem Volk wird nichts geschehen, wenn Ihr keinen Widerstand leistet.” Er sah sich kurz um, und Jake brauchte kein Telepath zu sein, um seine Gedanken zu lesen. Gier und Bedauern standen ihm offen ins Gesicht geschrieben. Dennoch, es war so, wie Jake es erwartet hatte. Valerian, der Wissenssucher, hatte diesen Ort -


  Jake blinzelte. Hatte Valerian wirklich gerade behauptet, er sei angewiesen worden, etwas zu tun? Wer sollte ihn denn…?


  Jakes Augen wurden groß.


  „Es tut mir leid, dass es durch die Kämpfe beschädigt wurde. Sehr leid”, fuhr Valerian fort. Seine grauen Augen trafen Jakes Blick. „Professor, Rosemary kommen Sie mit.”


  


  Jake hätte nie gedacht, dass er dem Kaiser des Dominions einmal persönlich gegenüberstehen würde. Andererseits waren in den vergangenen Monaten viele Dinge geschehen, von denen er zuvor nicht einmal geträumt hätte.


  Er, Rosemary, Valerian und Starke befanden sich in Valerians privatem Quartier. Die Räumlichkeiten waren kleiner als diejenigen, in denen der Thronerbe Jake damals in einem anderen Leben, wie ihm heute schien empfangen hatte, zeichneten aber trotzdem ein Bild ihres Bewohners. An den Wänden hingen alte Waffen, von Strahlern ins rechte Licht gerückt; ein Schrank aus edlen, geschnitzten Hölzern enthielt zweifellos seltene und köstliche Alkoholika; und anstelle des Sofas, an das Jake sich erinnerte, gab es hier vier Ledersessel.


  Der Bildschirm zeigte Arcturus Mengsks Gesicht in Übergröße. Jake wusste, dass dies Absicht war und Mengsk einen Vorteil verschaffte. Früher einmal hätte er in so einer Situation Blut und Wasser geschwitzt, aber jetzt war Jake einfach so ausgelaugt, dass er dem Kaiser genau in die Augen blickte, was den Mann zu irritieren schien.


  „Mein Sohn hat mir einiges über Ihre Lage erzählt, Ramsey”, sagte Arcturus. „Und wie ich hörte, haben Sie uns betrogen.”


  Neben ihm spannte Rosemary sich an, war aber klug genug, nichts zu sagen. Jake sah zu Valerian hin, aber das Gesicht des jungen Mannes war eine sorgsame Maske der Neutralität. Er würde hier keine Stichworte bekommen. Er -


  Keine Sorge. Antworten Sie ihm ehrlich.


  Jake erkannte die gedankliche Stimme als die von Devon Starke, verriet sich aber nicht, indem er zu dem Ex-Ghost hinblickte. „Sir”, begann Jake, „Zamaras Anwesenheit in meinem Kopf war dabei, mich umzubringen. Wäre sie noch länger geblieben, würde ich vielleicht schon nicht mehr leben. Auch so werde ich operiert werden müssen, um mehrere Tumore zu entfernen.”


  Arcturus lachte, sein übergroßes Gesicht wirkte unbekümmert und einladend. „Nun, ich nehme, was ich kriegen kann. Ich habe Valerian angewiesen, den Protoss-Tempel für das Dominion zu beanspruchen, und jetzt hat er mir Sie gebracht.”


  Valerian zuckte zusammen. „Vater, was soll das heißen?”


  „Du hast mich um Hilfe gebeten. Ich habe dir geholfen ich gab dir die besten Schiffe und Piloten, die ich hatte. Du solltest mir das geheime Protoss-Wissen bringen, auf das du so scharf warst. Du hast versagt, also nehme ich stattdessen den Professor. Ich befürchte allerdings, es wird nicht mehr viel von ihm übrig sein, wenn ich mit ihm fertig bin. Aber wir werden alles aus ihm herausholen, was wir können.”


  Valerian erbleichte, dann lief er rot an. Aber ehe er etwas sagen konnte, platzte Jake heraus: „Dazu besteht kein Grund! Ich werde Ihnen mit Vergnügen alles sagen, was ich weiß! Dieses Wissen… es ist nicht nur für die Protoss wichtig, sondern für uns alle!”


  Mengsks Augen wurden schmal, als er Jake forschend musterte. „Natürlich werden Sie das, Söhnchen. Sie werden keine Gelegenheit haben, auch nur das Geringste geheim zu halten.”


  Der alte Bastard… er hat Valerian und mich angelogen, erklang Starkes Stimme. Professor, es war vereinbart, Sie gehen zu lassen. Es tut mir leid.


  Na, und mir erst, dachte Jake.


  „Und damit wären wir also wieder da, wo wir angefangen haben, als Sie auf der Gray Tiger zum Verhör gebracht werden sollten”, meinte Mengsk unangemessen jovial.


  Nahe Valerians Auge zuckte ein Muskel, aber der jüngere Mengsk hatte sich wieder im Griff. Er seufzte, straffte die Schultern und setzte ein bescheidenes Lächeln auf. „Wie du wünschst, Vater. Ohne deine Hilfe hätte ich es nicht geschafft.


  Du könntest mir nicht zufällig ein paar von diesen Vikings für meine Zwecke überlassen?”


  Jake sah erst Valerian an, dann Starke. Starke wirkte enttäuscht, resignierte jedoch.


  „Ich wusste, dass Jake nicht hätte bleiben sollen”, knirschte Rosemary. „Verachtenswerter, lügender, feiger -“


  „Wenn du uns entschuldigen möchtest, Vater?”, sagte Valerian. „Ich habe mir hier ein Süppchen eingebrockt, das es auszulöffeln gilt.”


  „Ein kesses kleines Ding”, meinte Mengsk.


  „Und das ist noch gar nichts”, gab Valerian zurück, lächelte sein lockeres Lächeln, beugte sich vor und schaltete den Bildschirm ab. Als er herumfuhr, war alle Belustigung aus seinem Gesicht verschwunden. „Das ist nicht gut. Ich hatte damit gerechnet, aber ich wusste nicht, dass Sie vorher eine Operation nötig haben würden, Professor.”


  Rosemary zuckte zusammen. „Soll das heißen… das war nur Show?”


  „Natürlich. Ich musste meinen Vater im Glauben lassen, er hätte gewonnen. Er ist wie eine Bulldogge - er lässt einfach nicht los, bis er weiß, dass er der Sieger ist. Jetzt, da er glaubt, ich würde ihm den Professor bringen, wird er uns für eine Weile in Ruhe lassen.”


  Jake blickte ihn mit offenem Mund an. „Ich… ich gebe auf, sagte er, lachte und hob die Hände. „Sagen Sie mir, was jetzt kommt.”


  Valerian seufzte und strich sich mit einer Hand durch die blonden Haare. „Naja, ich weiß nicht genau. Ich habe natürlich schon vorher immer mal Leute verstecken müssen, aber noch nie jemanden, hinter dem Vater so sehr her war wie hinter Ihnen.”


  „Es war mein Ernst, wissen Sie?”, sagte Jake leise. „Ich hätte ihm alles erzählt. Er hätte es mir nicht… aus dem Gehirn reißen müssen.”


  Der Thronerbe lächelte sanft. „Das weiß ich, aber er kann sich nicht vorstellen, dass jemand so ehrlich sein könnte, Professor. Er ist so an Misstrauen und Betrügereien gewöhnt, dass er etwas, das Sie und ich sehr gut verstehen, gar nicht begreifen kann, dass Wissen manchmal nur dann nützlich ist, wenn man es mit allen, die es erfahren und daraus lernen wollen, teilt.”


  „Die Entdeckung von Wundern”, meinte Jake leise in Erinnerung an ihr Gespräch. Valerians Lächeln wurde breiter, und während er nickte, sahen sie einander einen Moment lang in die Augen.


  „Ich störe diesen rührenden Augenblick der Entstehung einer Männerfreundschaft ja nur ungern, aber Jake hat Tumore im Kopf und er braucht einen guten Fluchtort”, warf Rosemary ein.


  „Wie üblich hat die reizende Miss Dahl den Finger auf die Wunde gelegt”, sagte Valerian. „Ich reise stets mit dem besten medizinischen Personal. Sie brauchen nicht im Einzelnen zu wissen, warum Sie am Leben bleiben müssen nur dass Sie am Leben bleiben müssen. Kommen Sie.”


  „Sir…”, Devon Starkes Stimme war so angenehm und charakteristisch, wie seine körperliche Erscheinung unauffällig war, tief und wohltönend. „Sir, das geht nicht. Das kann ich Ihnen nicht erlauben.”


  Valerian lächelte, aber in seinen grauen Augen war der Anflug eines stählernen Blitzens. „Devon, ich mag Sie, aber es steht Ihnen nicht zu, mir etwas zu erlauben oder zu verbieten.”


  „Verzeihung, Sir, ich wollte nicht respektlos sein, aber… Sie befinden sich in einer schrecklichen Lage.” Er sah zu Jake und Rosemary hin, schien eine Entscheidung zu treffen und fuhr fort: „Sie müssen entweder Ihrem Vater nachgeben und ihm Rosemary und Jake ausliefern oder ihm offen die Stirn bieten. Ich weiß, dass Sie weder das eine noch das andere tun möchten.”


  Valerians Miene verfinsterte sich ein wenig. „Tja, aber mir bleibt wohl keine Wahl, nicht?”


  „Doch, Sir, die bleibt Ihnen. Sie können nicht hoffen, gegen den Kaiser zu bestehen. Und Sie werden nicht zulassen, dass der Professor und Rosemary zu Schaden kommen. Es gibt noch eine dritte Möglichkeit.”


  Jake und Rosemary schauten einander an. Früher einmal hätte Jake mühelos die Gedanken aller im Raum Anwesenden lesen können. Jetzt war er, was er immer schon gewesen war ein Nicht-Telepath. Verflucht, er verstand sich nicht einmal besonders gut darauf, in Gesichtern zu lesen oder die Körpersprache anderer richtig zu deuten. Er hob die Schultern, Rosemary runzelte die Stirn und richtete den Blick ihrer blauen Augen wieder auf Starke.


  „Ich höre”, sagte Valerian ruhig. „Wird mir diese dritte Möglichkeit gefallen?”


  „Das bezweifle ich, Sir, aber Sie werden sie ergreifen müssen.”


  Plötzlich war Devon Starke wieder in Jakes Gedanken. Ich habe gespürt, was Sie fühlten, als Sie das erste Mal flohen. Als Sie uns an diesem Ort miteinander verbanden, an dem wir alle Teil voneinander waren. Als wir die Gedanken und Gefühle der anderen empfanden, als es kein Getrenntsein gab.


  Er fuhr auf eine Weise fort, die tiefer ging als Worte, und Jake spürte, wie ihm Tränen in den Augen brannten, als er sich selbst an dieses Verbundensein erinnerte. Er dachte daran, was Zamara zu ihm gesagt hatte, und teilte diese Konversation mit Devon:


  Das hat die Protoss verändert, hatte er zu ihr gesagt. Was wird es mit uns tun?


  Und ihre Antwort… Oh Zamara, wie sie ihm fehlte, wie sie ihm immer fehlen würde.


  Es war nie geplant, diesen Augenblick mit jemandem zu teilen, der nicht zu unserer Spezies gehört. Die Khala gilt nur für uns, nicht für euch, und sie ist heilig, kein Spielzeug… Wirklich, Jacob, ich weiß nicht, was geschehen wird. Eure Spezies ist… jung, zu jung noch, um die wahre Bedeutung zu begreifen. Die meisten, die es miterlebt haben, werden es wahrscheinlich abtun, darüber spotten und es als vorübergehende Einbildung betrachten.


  Aber… nicht alle?


  Nein. Nicht alle.


  Devon Starkes geistige Stimme, voller Schmerz, Freude, Hoffnung und Sehnsucht: Nicht alle, Professor.


  Jake sah Devon an, öffnete den Mund, um etwas zu sagen, aber ehe er ein Wort hervorbringen konnte, spürte er, wie der ehemalige Ghost in seinen Geist eintauchte. Es tat nicht sehr weh. Starke wusste, was er tat, und dies war eine Verbindung von Mensch zu Mensch, nicht von Protoss zu Mensch. Aber Jake wurde davon überrascht, so als würde er unversehens gepackt, und er keuchte leise auf. Er spürte, wie Starke in seinen Gedanken herumsuchte, etwas nahm, etwas anderes ablegte -


  Danke, Professor. Danke für alles. Ich bedaure sehr, was ich jetzt tun muss.


  Und dann tat es weh - furchtbar weh. Jake schrie auf, starrte Starke schockiert an, fühlte sich hintergangen… und fiel bewusstlos zu Boden.


  


  KAPITEL 23


  


  „Starke! Was tun Sie denn da?”


  Valerians für gewöhnlich wohltönende, sanfte Stimme war jetzt tief und rau vor Zorn, als er auf die daliegenden Körper zueilte, ihren Puls prüfte. Er hob den Blick der grauen Augen, die nun wie Sturmwolken wirkten, und sah den Ex-Ghost an.


  „Sie sind unverletzt”, versicherte ihm Starke. „Und Sie sollten den Professor so schnell wie möglich operieren lassen.”


  Nachdem er sich selbst davon überzeugt hatte, dass sowohl Ramsey als auch Dahl in Ordnung waren, verlor Valerians Zorn etwas von seiner Schärfe. Aber nicht viel. „Ich nehme an, Sie hatten einen guten Grund, so zu handeln.”


  „Den hatte ich in der Tat, Sir. Ich tue, was Sie nicht tun können.”


  Valerian erhob sich. „Erklären Sie mir das.”


  „Ihr Vater will ein Pfund Fleisch haben. Lassen Sie es meines sein.”


  Valerians Augen wurden schmal. „Wovon reden Sie?”


  „Sir, Sie können sich Ihrem Vater unmöglich widersetzen und unbeschadet aus dieser Sache herauskommen. Ich habe geschworen, Ihnen, so gut ich kann, zu dienen, und das habe ich vor.” Er zögerte, wirkte fast scheu, und ein schüchternes Lächeln erschien auf seinen Lippen. „Sie haben mir das Leben gerettet. Seitdem lebe ich mit geborgter Zeit. Ich glaube an Sie, Sir. An Sie und an Professor Ramsey. Lassen Sie mich mein Leben gegen das Ihre und das ihre”, er wies auf Ramsey und Dahl, „eintauschen damit Sie weiterhin sicher und frei sein können. Übergeben Sie mich Ihrem Vater und seinen Ghosts.”


  Valerian war von Kindesbeinen an dazu erzogen worden, das komplexe und hochsensible Spiel der Politik zu spielen. Er selbst hatte sich sorgsam beigebracht, seine Gefühle zu verbergen. Aber nun wurde seine zur Schau getragene Fassade der Unnahbarkeit zum zweiten Mal innerhalb weniger Minuten zertrümmert.


  „Was?”


  „Ich bin tief in Professor Ramseys Geist eingedrungen. Ich habe ihm viele Informationen entzogen. Arcturus wird Ghosts ausschicken, um an diese Informationen zu kommen, und ich verfüge über so viel, dass sie glauben werden, alles erfahren zu haben, was es zu erfahren gibt. Ich werde mentale Barrieren errichten, sodass sie wirklich danach graben müssen damit wird es glaubwürdig aussehen, und es wird Ihnen, Ramsey und Dahl etwas Zeit verschaffen. Sie werden Gelegenheit haben, sie irgendwo weit weg zu verstecken, wo Ihr Vater sie nicht finden wird. Ich fürchte, ich habe dem Professor ziemliche Schmerzen zugefügt sagen Sie ihm bitte, dass es mir leidtut, ja?”


  „Devon… wenn Sie sich dagegen wehren, sich diese Informationen nehmen zu lassen… dann wird Sie das umbringen, oder?”


  Der ehemalige Ghost zuckte mit den schmalen Schultern. „Möglicherweise. Auf jeden Fall wird es meinen Geist zerrütten. Danach werde ich für jedermann reichlich nutzlos sein.” Er zitterte kaum bei diesen Worten. Wer ihn nicht gut genug kannte, hätte geglaubt, er plaudere über das Wetter. „Und zu Ihrer Beruhigung, Sir - ich bin ein ausgebildeter Ghost. Jede Erinnerung, die ich an diese Unterhaltung habe, wird so zerhackt und zerlegt sein, dass sie, wenn sie schließlich darauf stoßen, nicht mit Bestimmtheit wissen werden, was Lüge und was Wahrheit ist. Sie werden ganz auf der sicheren Seite sein und können behaupten, ich habe auf eigene Faust gehandelt.”


  „Es muss doch… wir könnten eine andere Möglichkeit finden.” Noch während er diese Worte aussprach, erkannte Valerian, dass sie nichts weiter waren als Wunschdenken.


  „Sir, bei allem Respekt, das glaube ich nicht. Sie brauchten die Hilfe des Kaisers, um Professor Ramsey zu retten. Wir stehen hier an einer Kreuzung, und dies ist der einzige gangbare Weg.”


  Valerian nickte langsam. „Gibt es… nun, es gibt niemanden, den ich benachrichtigen soll, oder?” Devon Starke war von seiner Familie getrennt, seit er ins Ghost-Programm aufgenommen worden war. Niemand würde ihn vermissen außer Valerian.


  „Nein, Sir. Aber wenn Sie etwas anderes für mich tun könnten, wäre ich Ihnen sehr dankbar.”


  „Alles, was Sie wollen.”


  „Diese Bindung, die Ramsey einging… sie ist ein Teil des Grundes, weshalb ich das tue. Sie und meine Loyalität Ihnen gegenüber. Vergessen Sie das nicht. Wir können besser werden, als wir sind, Sir. Ich weiß es. Ich habe… davon gekostet.”


  Valerian streckte eine Hand aus und umfasste Starkes. „Ich werde es nicht vergessen, Devon. Weder das noch Sie oder was Sie getan haben. Ich verspreche es.”


  


  Jake kam blinzelnd zu sich. Er lag auf einem schmalen Bett, das wiederum in einer Nische stand, die in eine Wand eingelassen war. Das Bettzeug war bequem, und er war versucht, die Augen wieder zu schließen, als eine sanfte Stimme sagte: „Guten Morgen, Dornröschen.”


  Er drehte den Kopf und sah Rosemary, die zusammengerollt in einem Sessel kauerte und ihm zulächelte. Das Kinn hatte sie auf eine Hand gestützt, und das Haar fiel ihr in die Stirn. Sein Herzschlag beschleunigte sich.


  „Was ist passiert? Devon… was hat er mit uns gemacht?”


  „Wie sich herausstellte, litt Devon Starke an einem leichten Fall von Ritter-in-strahlender-Rüstung-Komplex.”


  „Litt?”


  Rosemarys Grinsen verebbte ein wenig. „Nun, er lebt noch. Im Moment. Er hat deinem Gehirn Informationen entnommen und sich angeboten, Arcturus so lange abzulenken, bis Valerian uns in Sicherheit gebracht hat.”


  Jake erschrak. „Er… sie werden ihn umbringen.”


  „Das wusste er. Es war seine Idee.”


  „Aber warum?”


  „Loyalität gegenüber Valerian. Und irgendwas an diesem geistigen Verbindungsdings, das du mit uns angestellt hast, hat ihn offenbar sehr berührt und beeinflusst.”


  Jake nickte langsam. „Ich verstehe.”


  „Aber es gibt auch gute Nachrichten die Tumore wurden entfernt. Du bist auf dem Weg der Besserung und wirst wieder ganz gesund werden. Auch wenn du jetzt eine Glatze und eine ziemlich gefährlich aussehende Narbe hast.”


  Jake griff sich sofort an den Kopf. Rosemary hatte recht sein Schädel war glatt wie ein Babypopo und verpflastert.


  „Dann bin ich jetzt wohl im wahrsten Sinne des Wortes ein Eierkopf, was?”, meinte er, ohne eine Miene zu verziehen.


  Mit dieser Bemerkung hatte Rosemary nicht gerechnet, und sie lachte, gleichermaßen überrascht und belustigt. Sein Lächeln, in dem Bedauern über den Verlust Devon Starkes lag, wurde ein bisschen breiter.


  „Na, komm schon, Eierköpfchen”, sagte sie. „Mr. V wartet auf uns.”


  


  Leise Musik lag in der Luft, und der Mann, der sie ursprünglich gefangen genommen hatte und jetzt ihr Gastgeber war, stand mit dem Rücken zu ihnen, als sie eintraten. Valerian drehte sich um, lächelte, und Jake sah, dass er ein Glas mit goldener Flüssigkeit in der Hand hielt.


  „Professor, man sagte mir, die Operation sei ein voller Erfolg gewesen. Die Ärzte versicherten mir, dass Sie in ein, zwei Tagen reisefähig sein würden. Sie können sogar etwas mit mir trinken, wenn Sie möchten.”


  Jake neigte den Kopf. „Danke, Sir. Sehr gern.”


  „Ich trinke einen Birnenbrandy, aber Sie können natürlich haben, was immer Sie wünschen.”


  „Ich nehme auch einen, danke.”


  Valerian schenkte ein. Auf Jakes neugierigen Blick hin sagte er: „Vergessen Sie nicht, Sie sind theoretisch gesehen Gefangene. Whittier sollte uns nicht unbedingt dabei erwischen, wie wir mit einem Gläschen zusammen feiern.” Er grinste, als er Rosemary und Jake die kleinen Gläser reichte. Jake schnupperte an dem duftenden Getränk es war last schmerzhaft süß und ließ ihm das Wasser im Mund zusammenlaufen. Er seufzte leise, als er sich eines anderen Moments erinnerte, der so lange her zu sein schien; auch damals war er im Begriff gewesen, etwas Neues zu kosten.


  „Sammuro-Frucht”, sagte Rosemary leise.


  „Was denn, bist jetzt du die Gedankenleserin?”, scherzte Jake.


  „Nein. Ich habe auch daran gedacht.”


  Jake fragte sich, ob die Protoss jemals nach Aiur zurückkehren würden. Es gab noch mehr Protoss, dessen war er sich sicher, selbst nach den Zerg, nach Ulrezaj und dem furchtbaren Sonnentropfen. Die Protoss waren stark, wie geschaffen zum Überleben.


  Valerian hob sein Glas. „Der Tag, auf den ich gehofft hatte, ist endlich gekommen”, sagte er und lächelte sie nacheinander an. „Wir sind im Begriff, uns zusammenzusetzen nicht als Auftraggeber und Auftragnehmer, nicht als Feinde, sondern als Freunde. Ich habe mich auf diesen Tag gefreut.”


  „Er wurde teuer erkauft”, erinnerte Jake. Rosemary zog eine Augenbraue hoch und nickte in Anerkennung seines mutigen Einwurfs. „Ich habe gehört, dass Devon Starke den Lockvogel für uns spielt… und dass er dieses Unterfangen voraussichtlich nicht überleben wird.”


  Trauer zog wie eine Wolke über Valerians aristokratisches Gesicht. „Das stimmt. Das hätte ich nicht von ihm erwartet. Eine tapfere Tat.”


  „Und Sie haben eine heilige Stätte der Protoss eingenommen”, fuhr Jake fort. „Verzeihen Sie mir meine Offenheit, Sir, aber nachdem ich den Protoss so nahe war, gefällt mir das ganz und gar nicht.”


  „Mir auch nicht. Bedauerlicherweise war es in dem Moment notwendig, um Sie zu finden. Es wird Sie jedoch freuen zu hören, dass Ihre Protoss-Freunde, während Sie operiert wurden, zurückgekehrt sind. Und viele weitere mit ihnen.”


  „Sie kamen unseretwegen zurück”, sagte Rosemary. Sie blickte in ihr Glas mit Birnenbrandy, aber ihre Mundwinkel wiesen nach oben. „Was sagt man dazu, hm?”


  Jake hüpfte das Herz in der Brust. Sie hatten ihn nicht verlassen, und auch die dunklen Templer nicht. Irgendwie überraschte ihn das kaum trotzdem war er sehr froh darüber.


  „So ist es. Ich war gezwungen, ihnen die Herrschaft über Ehlna zurückzugeben, andernfalls wären die hübschen und sehr teuren Schiffe meines Vaters vom Himmel geschossen worden.”


  „Aber… all dieses Wissen… das ist doch genau das, wonach Sie gesucht haben”, sagte Jake. „Verflucht, das ist genau das, wonach ich gesucht habe.”


  „Mein Vater würde es ausbeuten, und wenn er das nicht kann, würde er es vernichten. Ich möchte dieses Wissen lieber bewahrt sehen, geschützt auch wenn das bedeutet, dass ich selbst es nie besitzen werde. Aber ich gebe zu, in meinem Quartier befindet sich eine kleine Kiste mit Kristallen, mit denen ich mich zu einem späteren Zeitpunkt befassen werde.”


  Jake lächelte verhalten und nippte an seinem Brandy. Er war beinahe unerträglich süß, der reife Kuss einer von der Sonne erwärmten Birne, die bereit war, vom Baum geholt und veredelt zu werden prall, dick, sirupartig und golden. Einen Moment lang dachte er daran zurück, wie er und Valerian zuletzt etwas zusammen getrunken hatten.


  Ich weiß, dass manche Leute der Ansicht sind, dies sei ein romantischer, aufregender Beruf. Aber in Wirklichkeit ist er nur mit viel harter Arbeit und praktischer Rätsellösung verbunden. Sicher, es ist eine wunderbare intellektuelle Herausforderung, aber unterm Strich bleibt nur sehr wenig Romantik übrig.


  „Was grinst du denn so?”, wollte Rosemary wissen. Er lächelte zu ihr hinab.


  „Ich habe daran gedacht, was ich bei unserer ersten Begegnung zu Valerian sagte. Dass an der Archäologie kaum etwas Romantisches sei. Ich habe mich geirrt, und Sie hatten recht. Das war…”


  Er fand keine Worte, und er konnte sich nicht mehr mit dem Denken anderer verbinden, um auf diese Weise auszudrücken, was Worte nicht vermochten. „Ich… ich bin nicht mehr nur ein unabhängiger Beobachter. Ich bin kein Bewahrer, nicht so, wie es die Protoss sind, aber ich bin jetzt ein Geschichtenerzähler. Ein Hüter der Überlieferungen. Ich war immer ein Skeptiker, ein Wissenschaftler. Aber Sie hatten recht, Valerian. Es geht um die Entdeckung von Wundern.”


  Er schaute Valerian ins Gesicht, das seine Neugier, seine Erregung und seine Begierde, ihm zuzuhören, kaum verhehlte. Er sah Rosemary an, die jetzt noch schöner war als bei ihrem ersten Kennenlernen, und sie erwiderte seinen Blick mit einem sanften Lächeln. Gedanken und Bilder wirbelten durch seinen Kopf: Darius, Kendra, Rosemary, Devon Starke; Alzadar und Ladranix und Vartanil; Selendis und Mohandar und Zeratul und am Anfang und am Ende von alldem war ein Protoss-Geist mit einem trockenen Sinn für Humor und einem großen Herzen, ein Geist namens Zamara, die ein friedliches Hinscheiden gegen einen ewigen Kampf eingetauscht hatte.


  Impulsiv hob er sein Glas. „Ich möchte einen Toast ausbringen. Auf Mut und Neugier und Opferbereitschaft und… und auf die Geschichten.” Die kleinen Gläser klirrten aneinander, und Jake trank das seine, zu seiner eigenen Überraschung und zu Rosemarys und Valerians, in einem Zug leer. Grinsend hielt er Valerian das leere Glas hin, und der füllte es neu.


  „Lassen Sie mich Ihnen erzählen, was geschehen ist”, begann Jake in einem Ton, der erfüllt war von tiefer Freude und Stolz. „Lassen Sie mich Ihnen… alles erzählen.”


  


  ENDE


  


  ÜBER DIE AUTORIN


  


  Die preisgekrönte Autorin Christie Golden hat über dreißig Romane und mehrere Kurzgeschichten in den Genres Science-Fiction, Fantasy und Horror geschrieben.


  1991 brachte Golden mit ihrem ersten Buch, dem erfolgreichen Roman Vampire of the Mists, die Ravenloft-Reihe auf den Weg und stellte den elfischen Vampir Jander Sunstar vor. Ihres Wissens nach ist sie die Erfinderin des Prototyps des elfischen Vampirs in der Fantasyliteratur.


  Sie ist die Verfasserin etlicher eigenständiger Fantasyromane, darunter On Fire’s Wing, In Stone ‘s Clasp und Under Sea’s Shadow (momentan nur als eBook erhältlich), die ersten drei Bände ihrer mehrteiligen Fantasy-Serie, die bei LUNA Books erscheint. Mit In Stone ‘s Clasp gewann sie 2005 den Colorado Author’s League Award für den besten Genre-Roman, das zweite von Goldens Büchern, das mit diesem Preis ausgezeichnet wurde.


  Zu ihren weiteren Projekten zählen über ein Dutzend Star Trek-Romane sowie die ersten beiden Bände dieser StarCraft-Trilogie um die Dunklen Templer. Selbst begeisterte Spielerin von Blizzard Entertainments World of Warcraft MMORPG hat Golden mehrere Romane zum Spiel geschrieben: Der Lord der Clans, Aufstieg der Horde, Jenseits des Dunklen Portals und zuletzt Arthas: Arthas Aufstieg des Lichtkönigs; zwei weitere sind in Arbeit. Außerdem stammen aus ihrer Feder zwei Warcraft-Mangas für Tokyopop: I Got What Yule Need und A Warrior Made.


  Derzeit arbeitet Golden an drei Büchern für die große neunteilige Star Wars-Romanserie Fate of the Jedi, an der außer ihr Aaron Allston und Troy Denning mitwirken. Ihr erster Beitrag, Omen, erschien im Juli 2009.


  Mit ihrem Ehemann und zwei Katzen lebt Golden im US-Bundesstaat Colorado. Besuchen kann man sie auf ihrer Homepage: www.christiegolden.com
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